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  Für die Männer und Frauen des Westens. Für meine Großmutter Ruby Adelaide Kelly, ein echtes Cowgirl. Zwischen 1910 und 1920 nahm sie an den Staffelrennen der ersten Rodeos teil, und jetzt gehört ihr lederner Reitrock mir. Für meinen Onkel Joaquin Sanchez, den großartigsten Rodeo-Clown aller Zeiten.


  Ganz besonders danke ich Jamie Olson, Brian Wooley und George Wilhite sowie den Rodeo-Reitern, Clowns und Wettkämpfern, die mir halfen, dieses Buch zu schreiben.


  Mein Dank gilt auch meiner Redakteurin Kate Duffy für all die harte Arbeit an meinem Roman.
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  Entschlossen versuchte sie, ihre Furcht zu bekämpfen. Reiner Zufall, redete sie sich ein. Er war ihr nicht bis hierher gefolgt, sondern nur in den Supermarkt gegangen, um Lebensmittel zu kaufen, so wie alle anderen Leute auch. Nein, er würde ihr keine Angst einjagen.


  Aber Tyler Stanfield war nicht wie alle anderen Leute -er war der Mann, der ihr sechs Monate lang das Leben zur Hölle gemacht hatte. Der Mann, der sie ausspioniert und verfolgt, mit ständigen Anrufen zu jeder Tages- und Nachtzeit gequält und ihr unzählige Briefe geschrieben hatte. In einigen hatte er seine unsterbliche Liebe beteuert, in anderen gedroht, dass, wenn er sie nicht haben könne, sie auch kein anderer bekäme. Notgedrungen hatte sie sich eine Geheimnummer und eine neue E-Mail-Adresse besorgt, doch Tyler ließ sich davon nicht aufhalten.


  Nacht für Nacht hatte er auf der Straße unter ihren Fenstern gestanden und heraufgestarrt. Tagsüber war er ihr wie ein Schatten über den Campus der Boston University gefolgt, bis sie sich schließlich kaum noch auf ihr Studium konzentrieren konnte, weil er sie unentwegt nervte, belästigte oder in Verlegenheit brachte.


  Und eines späten Abends war er dann sogar in ihr Apartment eingebrochen, wobei er einen Schlüssel zur Hintertür benutzte, von dem sie gar nicht gewusst hatte, dass er ihn besaß.


  Gelähmt vor Entsetzen hatte sie vom Bett aus beobachtet, wie er auf sie zukam, während er mit Tränen in den Augen verkündete, dass er mit ihr reden müsse. Glücklicherweise hatte sie einer Nachbarin von ihrem Problem erzählt. Die Frau hörte verdächtige Geräusche und alarmierte die Polizei, die nur ein paar Häuserblocks entfernt Streife fuhr und gerade noch rechtzeitig auftauchte, bevor die Situation außer Kontrolle geriet.


  Patience hatte ihn verklagen wollen, aber das College erhielt großzügige Spenden von seiner einflussreichen Familie. Nur mit der Hilfe ihrer Eltern, zweier Professoren und einer Freundin konnte sie wenigstens eine einstweilige Verfügung erwirken, durch die es dem überdurchschnittlichen Studenten Tyler Stanfield untersagt wurde, in irgendeiner Weise Kontakt zu ihr aufzunehmen. Laut richterlichem Beschluss musste er einen Abstand von mindestens hundert Yards zu ihr einhalten.


  Doch die Siedlung beim Campus, wo sie während ihres Philosophiestudiums wohnte, war relativ klein, und deshalb lief sie ihm manchmal über den Weg.


  So wie an diesem Tag. Patience verlagerte die Tüte mit den Lebensmitteln vom rechten Arm in den linken, dann zog sie ihren Schlüsselbund aus der Handtasche und sperrte den Kofferraum ihres grauen Nissan Coupes auf.


  Ihre verschwitzten Finger befeuchteten das braune Papier der Einkaufstüte, während sie nervös über ihre Schulter spähte und nach dem silbernen BMW ihres Peinigers Ausschau hielt.


  Vor sechs Monaten hatte sie ihn attraktiv gefunden. Tyler Stanfield war ein hochintelligenter, über eins achtzig großer, gut gebauter blonder Mann von Ende zwanzig, der genau wie Patience die B. U. besuchte. Irgendwie gefiel er ihr. Sie verabredete sich nur ganz selten mit jemandem, und als er sie bat, mit ihm auszugehen, bekam er zunächst eine Abfuhr. Doch da sie sich gerade mit ihrer Doktorarbeit abplagte und dringend eine Atempause brauchte, nahm sie seine dritte Einladung schließlich an.


  Er führte sie ins exklusive Top of the Hub zum Essen aus, wo sie eine spektakuläre Aussicht auf die Stadt genossen. Wie sie zugeben musste, amüsierte sie sich. Tylers Familie schwamm im Geld, und dank seiner stets prall gefüllten Börse konnte er sich einen kostspieligen Geschmack und ein brandneues Auto leisten. In der ersten Zeit machte ihr seine Gesellschaft wirklich Spaß.


  Leider beging sie dann den verhängnisvollen Fehler, mit ihm zu schlafen. Der Sex war miserabel, und Patience befürchtete, dass sich daran wohl nichts ändern würde. Außerdem hatte Tyler etwas Seltsames an sich, worauf sie aber nicht den Finger legen konnte. Nach ein paar Wochen erklärte sie ihm, dass die Beziehung - falls es überhaupt eine war - für sie nicht funktionierte, da sie nicht genug für ihn empfand, und es deshalb keine weiteren Treffen geben würde.


  Damit hatte ihr Albtraum angefangen.


  Seufzend verstaute sie ihre Einkäufe im Kofferraum und schloss die Heckklappe. Tylers Auto stand nicht mehr auf dem Parkplatz, aber ihre Nerven flatterten immer noch. Obwohl er niemals Gewalt angewendet hatte, glaubte


  Patience, dass ihn inzwischen selbst geringfügige Provokationen dazu verleiten könnten. Das wollte sie nicht riskieren. Sie war nicht mehr so naiv wie vor sechs Monaten, sondern klüger und vorsichtiger geworden. Vielleicht sogar ein bisschen paranoid, gestand sie sich ein.


  Darüber würde sie hinwegkommen. Am liebsten wäre sie sofort zum Flughafen gefahren, statt in ihr Apartment zurückzukehren.


  Als sie die Tür öffnete, läutete das Telefon. Mit gemischten Gefühlen stellte sie die Einkaufstüte ab, doch sie zögerte nur kurz, bevor sie sich meldete. Am anderen Ende der Leitung erklang Hopes Stimme. »Hi, Schwesterchen, wie geht’s?«


  Warum sie anrief, wusste Patience. Hope, die älteste der drei Sinclair-Schwestern, hatte die beiden anderen nach dem Tod der Mutter praktisch großgezogen. Damals war sie elf gewesen und Patience acht, doch irgendwie hatte sich an ihrer Beziehung seither nicht viel geändert.


  Seit den Schwierigkeiten mit Tyler griff Hope noch öfter als früher zum Telefon.


  »Großartig«, antwortete Patience. »Und dir?«


  Ein längeres Schweigen wies darauf hin, dass sie den munteren Ton offenbar übertrieben hatte. »Du hast ihn wieder gesehen, nicht wahr?«


  Nur mühsam unterdrückte Patience ein Stöhnen. Warum war es unmöglich, ihrer Schwester irgendwas zu verheimlichen? »Vorhin stieg er auf dem Parkplatz vom B&P-Mar-ket in sein Auto. Keine Ahnung, ob er mir gefolgt ist - oder einfach nur eingekauft hat... Dagegen gibt’s keine Gesetze.«


  »Da hast du Recht. Aber es fällt mir schwer, an einen Zufall zu glauben.«


  Dazu gab Patience keinen Kommentar ab, weil sie denselben Verdacht hegte.


  »Wann fliegst du los?«, fragte Hope.


  »Morgen früh.« Patience nahm eine Diätcola-Dose aus der Tüte und ließ den Verschluss aufschnappen. »Ehrlich gesagt, ich kann’s kaum erwarten.« Da ihre Dissertation von der Rolle der Frauen in der Geschichte des amerikanischen Westens handelte, wollte sie im Sommer ihre letzten Recherchen durchführen und die ersten Rodeo-Reiterinnen mit den gegenwärtigen vergleichen. Nach dem monatelangen Kampf mit Tyler bot ihr die Reise einen perfekten Fluchtweg.


  »Fabelhaftes Timing. Also verschwindest du für den ganzen Sommer, und der gute alte Tyler wird nicht rausfinden, wo du steckst. Nur deine Familie weiß Bescheid, und wir verraten ihm natürlich nichts.«


  »Vielleicht wird er seine Fixierung bis zu meiner Rückkehr überwinden.«


  »Hoffen wir’s. Ruf Dad und Tracy an, wenn du gelandet bist, sonst sorgen sie sich.«


  »Okay.«


  »Viel Spaß.«


  »Danke. Aber ich will eigentlich arbeiten.«


  »Sicher kannst du’s mit ein bisschen Vergnügen verbinden.«


  »Daran werde ich denken.«


  Hope legte auf, und Patience räumte ihre Einkäufe in den Kühlschrank - eine Hühnerbrust, einen kleinen Salatkopf.


  Dann nippte sie an ihrer Diätcola. Ihre Sachen waren schon gepackt. Am nächsten Morgen um sieben Uhr achtzehn würde ihre Maschine starten. Sie dachte wieder an Tyler Stanfield und ignorierte den leichten Schauer, der über ihren Rücken rann. Endlich würde sie Boston verlassen.
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  Vielleicht lag es am Schwindel erregenden Gefühl der Freiheit, das sie so lange nicht gekannt hatte, vielleicht an der Abreise aus Boston und dem Ende dieser sechs qualvollen Monate - oder ganz einfach nur an der Weite der texanischen Landschaft. Was immer es sein mochte, es bewog sie, in dem hellroten Hertz-Mietwagen, einem tiefer gelegten Chrysler-Cabrio, das sie sich am Flughafen gegönnt hatte, viel schneller als erlaubt dahinzubrausen.


  Erst vor der Einfahrt des Rodeo-Geländes drosselte Patience das Tempo ein wenig und steuerte die Arena an. In vollen Zügen genoss sie die Sonnenwärme, den Wind im Gesicht, und freute sich auf einen wunderbaren Sommer. Plötzlich sprengte ein Reiter aus dem Graben am Rand der Sandstraße direkt vor das Auto.


  Mit aller Kraft stieg sie auf die Bremse und wirbelte Staubwolken empor, während ihr Herz wie rasend gegen ihre Rippen hämmerte. Der kleine Junge würdigte sie keines zweiten Blickes, sondern rammte seine Stiefel in die Seiten des wuchtigen Ledersattels, der seinem Daddy gehören musste, und galoppierte weiter.


  Zitternd sank Patience in den Sitz zurück und rang nach Luft. Sie hatte weder den Jungen noch das Pferd bemerkt -oder die zwei Cowboys auf der anderen Straßenseite, die jetzt zu ihr eilten, der eine mit unverhohlener Mordlust in den Augen. Die Beine herausfordernd gespreizt, blieb er neben dem Wagenschlag stehen, und sie schaute verlegen zu ihm auf.


  »Tut mir wirklich Leid«, entschuldigte sie sich. »Dass ich so schnell gefahren bin, war mir gar nicht bewusst. Bald beginnt das Rodeo, und ich möchte den Start nicht versäumen.«


  Der Mann, etwas größer als der andere, schob seinen breitkrempigen schwarzen Filzhut aus der Stirn. »Den wollen wir auch sehen. Benutzen Sie doch mal Ihr Gehirn, Lady! Wenn Sie die Pferde scheu machen, könnten ein paar Leute ernsthaft verletzt werden.«


  Irritiert schob Patience ihre Sonnenbrille zum Haaransatz hinauf. »Ich habe den Jungen nicht gesehen, okay? Nächstes Mal werde ich besser aufpassen.«


  »Verdammt gute Idee...«


  Sein Ton missfiel ihr. Von diesem Rüpel würde sie sich ihren ersten Tag im Rodeo-Camp nicht verderben lassen. »Moment, Cowboy, ich habe gesagt, es tut mir Leid. Was erwarten Sie denn sonst noch?«


  »Was ich bereits erwähnt habe. Benutzen Sie in Zukunft ...«


  Doch sie hörte ihm nicht mehr zu. Seit Stunden saß sie am Steuer, war erhitzt und müde. Und nach ihren Erfahrungen mit Tyler Stanfield hatte sie die Nase voll von männlichen Nervensägen. Sie gab Gas, und das Cabrio machte einen Satz nach vorn. Fluchend beobachtete der Cowboy, wie der Chrysler zur Arena raste und neue Staubwolken zurückließ. Patience sah die zwei Männer im Rückspiegel verschwinden und lächelte unwillkürlich. In letzter Zeit hatte sie nur selten gelächelt. Das wollte sie sich während dieser Sommerwochen wieder angewöhnen.


  »Verdammt!« Dallas schwenkte seinen Hut durch die Luft, um den aufgewirbelten Staub zu verscheuchen. »Zur Hölle mit dieser Frau! Rast wie eine Verrückte durch die Gegend, obwohl hier überall kleine Kinder sind!«


  Steve »Stormy« Weathers, sein bester Freund, grinste gelassen. »Vielleicht hättest du ihr nicht derart zusetzen sollen. Die ist neu hier. Das sieht man doch.« Sein Blick folgte dem roten Auto, das in Staubwolken verschwand. »Wahrscheinlich ein reiches Mädchen, das sich auf Daddys Kosten amüsieren will. Jedenfalls ein heißer Feger...«


  Statt zu antworten, seufzte Dallas nur, während er an die Frau dachte, die ihn durch eine extravagante Pilotenbrille mit Schildpattgestell angestarrt hatte. Sie trug einen brandneuen Cowboy-Hut aus Stroh und ein weißes Westernhemd mit gestickten roten Blumen auf der Schulterpasse. Über wohlgerundeten Brüsten glänzten Perlendruckknöpfe. Die honigblonden Haare waren zu einem Nackenknoten geschlungen, die Lippen schimmerten in einem etwas sanfteren Rot als die Blumenstickerei.


  Klar, sie war hübsch. Verdammt hübsch. Aber auf dem Rodeo-Gelände hingen viele reizvolle Frauen herum. »Schnallen-Bunnys« wurden sie von den Jungs genannt, lauter Groupies, die für waghalsige Reiter schwärmten und die ein Flirt mit einem »echten, lebendigen Cowboy« antörnte. Vermutlich gehört diese neue Biene auch dazu, dachte Dallas.


  Wer immer sie sein mochte, nicht einmal der Western-Fummel konnte ihre Extraklasse oder den kultivierten Ostküstenakzent verschleiern. Wo zum Teufel kam sie her?


  »Gehen wir.« Während Stormy die Arena ansteuerte, flatterten die Chaps - weite lederne Cowboy-Hosenbeine - um seine Stiefel. »Wie’s die Lady gesagt hat - gleich fängt die Show an.« Der schlaksige, rotblonde, etwa eins achtzig große Stormy arbeitete als »Calf Roper« und war für sein freundliches Grinsen sowie sein unerschütterliches Gemüt bekannt.


  Dallas folgte ihm. »Nachdem ich bei der Verlosung Cyclone gezogen habe, muss ich mich warm anziehen.«


  »O Mann, da hast du Recht, das ist ein unberechenbares Biest.« So wie Dallas stammte auch Stormy aus Texas. Seit Jahren waren sie befreundet und steckten dauernd zusammen. »Zweimal war er schon im Finale.«


  »Ein grässlicher Satansbraten, der dauernd aufmuckt... Aber wenn ich im Sattel bleibe, habe ich gute Chancen aufs Preisgeld.«


  »Natürlich bleibst du oben. Wie immer.«


  Nicht immer, aber oft genug, so dass Dallas Kingman der derzeitige World Champion im Profi-Rodeo-Wanderzirkus war - ein »Saddle-Bronc«-Reiter, der gesattelte Wildpferde bändigte. Aber wann immer es möglich war, trat er auch als Calf Roper zum Wettkampf an und fing vom Pferd aus Kälber mit dem Lasso ein.


  Auf dem Weg zur Arena dachte er an die Show, die bald beginnen würde, bereitete sich mental vor und sah in seiner Fantasie den Sieg voraus. Er ging hinter die Verschläge, um seine Ausrüstung ein letztes Mal zu checken. Und da entdeckte er die Blondine. Sie war größer, als er angenommen hatte, vielleicht eins fünfundsiebzig, mit scheinbar endlos langen Beinen. In ihren neuen Jeans und den schicken roten Cowboy-Stiefeln kam sie ihm wie ein typisches Schnallen-Bunny vor. Noch ein Groupie konnte er nun wirklich nicht gebrauchen. Sorgsam überprüfte er die Riemen und Steigbügel seines Wildpferd-Sattels. Nachdem er keine Mängel festgestellt hatte, führte er seine Stretching-Übungen durch, wärmte die Beine auf, lockerte die Schulter- und Armmuskeln und stimmte sich auf den halsbrecherischen Ritt ein.


  »Verzeihen Sie«, wandte sich Patience an einen Cowboy in staubigen Jeans und abgewetzten Stiefeln voller Schlamm. »Ich suche Shari Wills. Wissen Sie, wo ich sie finde?«


  Der Mann zeigte auf eine attraktive kleine Frau von Mitte zwanzig mit wohlgeformten weiblichen Rundungen. Konzentriert striegelte sie einen glänzenden Rotfuchs.


  »Vielen Dank.« Patience lächelte den Mann an, dann ging sie zu der jungen Frau. »Shari Wills?« Bewundernd musterte sie das grazile und doch kräftige Pferd, den exzellenten Körperbau. Auf seiner Stirn leuchtete ein weißer Fleck.


  »Ja?« Mitten in der Bewegung unterbrach die Frau ihre Tätigkeit und hob den Kopf.


  »Ich bin Patience Sinclair. Wie schön, Sie kennen zu lernen! Schon seit Monaten fiebere ich diesem Augenblick entgegen.«


  Zu einer dunkelgrünen Reithose trug Shari ein passendes paillettenbesetztes Hemd und einen grünen Filzhut - ein typisch auffälliges Outfit für diese Art von Rennen, bei dem man im Zickzack um Tonnen reiten musste, ohne sie umzuwerfen. »Freut mich«, antwortete sie und streckte ihre Hand aus. »Da Sie größer als ich sind, werden wir wie Mutt und Jeff aussehen. Trotzdem ist Ihre Gesellschaft eine angenehme Abwechslung.«


  Patience erwiderte das Lächeln. »Oh, ich bin Ihnen ja so dankbar, dass ich mich in diesem Sommer bei Ihnen Umsehen darf.«


  Lässig zuckte Shari die Achseln. Patience hatte sie mit Hilfe der PRCA - der Pro Rodeo Cowboys Association -über das Internet gefunden. Als modernes Cowgirl würde die Reiterin eine wichtige Rolle in der Doktorarbeit spielen, die Patience über die Frauen im Westen schrieb.


  »Kommen Sie, ich mache Sie mit Charlie bekannt, bevor er nicht mehr weiß, wo ihm der Kopf steht«, schlug Shari vor.


  Charlie Parson, der Besitzer der Circle C Rodeo Company, organisierte Rodeos im ganzen Südwesten. So wie Shari hatte er sich bereit erklärt, Patience bei ihren Recherchen zu helfen. Mit seiner Erlaubnis würde sie die Shows hinter den Kulissen beobachten. Während Shari darauf eingegangen war, weil Patience dafür den Großteil der Betriebskosten übernahm, wollte Charlie »verdammt sichergehen«, dass die Dissertation keine falschen Infos über seinen Sport enthalten würde.


  In Sharis Schlepptau ging Patience zum Kommentatorenpodium hinter den Verschlägen. Da der Beginn der Show immer näher rückte, wuchs die allgemeine Hektik. Geschickt bahnte sich Shari einen Weg durch ein halbes Dutzend Cowboys mit abgewetzten Chaps, staubigen Stiefeln und verbeulten Hüten. Einige Meter weiter tummelten sich ein paar Rodeo-Clowns in ausgebeulten Jeans, die Gesichter grell bemalt, und Presseleute, mit Kameras und Notizblöcken gerüstet.


  Schließlich blieben die beiden Frauen vor den Stufen des Podiums stehen. »He, Charlie!«, rief Shari und winkte einem etwa sechzigjährigen Mann mit breitem Brustkorb zu. »Da will dich jemand kennen lernen.«


  Charlie Parson stieg die Treppe herab und schob sich dabei seinen verschwitzten Strohhut aus der Stirn. Obwohl ein kleiner Bauch über seiner silbernen Gürtelschnalle hing, wirkten seine Schritte sehr energisch, und er strahlte vitale Autorität aus - ein typischer Macher.


  Nachdem Shari die Vorstellung beendet hatte, nickte er freundlich. »Willkommen im Rodeo-Zirkus, Miss Sinclair.«


  »Patience«, verbesserte diese ihn und schüttelte die kraftvolle Hand, die er ihr reichte.


  »Sehr gut, denn ich bin für jeden, der mich kennt, einfach nur Charlie.«


  Das Getümmel ringsum schien er gar nicht zu bemerken. Große Pferde mit breiten Rücken tänzelten in ihren Gehegen umher oder buckelten unruhig. Schnaubend scharrten riesige Brahma-Bullen mit ihren Hufen und wirbelten Erdklumpen auf. Aus den am Kommentatorenpodium montierten Lautsprechern tönte Western-Musik - eindringlich ermahnte Willie Nelson alle Mütter, keine Cowboys aus ihren Babys zu machen.


  »Keine Ahnung, wie viel Sie übers Rodeo wissen, Patience«, fuhr Charlie fort. »Eins kann ich Ihnen jedenfalls versichern - bei der Circle C werden Sie sich nicht mal für eine Minute langweilen.«


  Ganz bestimmt nicht, dachte sie. Allein schon hinter den Verschlägen zu stehen, begeisterte sie genauso, wie sie’s erträumt hatte. An der Universität auf die Geschichte des Westens spezialisiert, besaß sie bereits einschlägige Kenntnisse, obwohl sie in Boston wohnte. Das Rodeo hatte sie schon immer fasziniert und bei der Wahl ihres Dissertationsthemas den Ausschlag gegeben. Doch sie war nicht nur aus wissenschaftlichen Gründen nach Texas gereist, sondern auch, weil sie mit Hope und ihrer Zweitältesten Schwester Charity einen Pakt geschlossen hatte, dem zufolge jede von ihnen ein großes Abenteuer erleben musste, bevor sie heiratete oder einen Beruf ergriff. Letztes Jahr war Charity zum Yukon gereist, um sich einen Herzenswunsch zu erfüllen, und hatte dort nicht nur die Wildnis des Nordwestens erforscht, sondern auch McCall Hawkins getroffen und sich unsterblich in ihn verliebt. Jetzt war sie verheiratet, glücklich wie nie zuvor und plante, eine Familie zu gründen.


  »Kommen Sie, kleine Lady, ich mache Sie mit den Jungs bekannt«, kündigte Charlie an und umfasste Patiences Hand, um sie zu einer Gruppe Cowboys zu führen, die sich gerade aufwärmten.


  Da einige T-Shirts trugen, bot sich ihr der Anblick imposanter Bizepse. Zwei Männer stützten die Stiefelsohlen auf den oberen Rand des Palisadenzauns, den sie wie eine Ballettstange benutzten, um die Beinmuskeln zu dehnen.


  »Wes McCauley, einer der besten Stierringer in der Branche.«


  Mindestens eins neunzig groß, erweckte der etwa dreißigjährige, muskulöse Mann den Eindruck, als könne er mühelos jeden fünfhundert Pfund schweren Bullen bezwingen. »Ist mir ein Vergnügen, Ma’am«, begrüßte er Patience und tippte dabei an seine Hutkrempe.


  »Das ist Cy Jennings, ein erstklassiger Stierkämpfer.« Charlie schlug einem Clown auf den Rücken. »So einen Experten braucht man in der Arena, wenn ein Reiter von seinem Bullen abgeworfen wird. Da kann’s um Leben oder Tod gehen.«


  Wie Cy unter der dicken, farbenfrohen Schminke aussah, konnte Patience nicht feststellen, doch sein Körper war schlank und drahtig. Unter kurzen Chaps mit roten Fransen trug er eine rote Strumpfhose, dazu ein knalliges rotweiß gestreiftes Hemd und Schuhe mit Stollen.


  »Freut mich, Sie kennen zu lernen«, sagte er.


  »Ganz meinerseits.« Trotz seines Lächelns wirkte er geistesabwesend, und sie nahm an, dass er sich bereits auf die Show konzentrierte.


  »Und nun stelle ich Ihnen Dallas Kingman vor, meinen Neffen.« Ohne seinen Stolz zu verhehlen, grinste Charlie von einem Ohr bis zum anderen. »Der World-Champion-All-Around-Cowboy. Einen besseren Saddle-Bronc-Reiter werden Sie niemals treffen.«


  Langsam hob Dallas den Kopf, und sie sah sein Gesicht unter der Krempe des schwarzen Filzhuts. Für einen Moment fehlten ihr die Worte. Natürlich kannte sie den Namen, schließlich hatte sie sich monatelang mit der Rodeo-Szene beschäftigt, Fachzeitschriften gelesen und keine einzige TV-Übertragung versäumt. Sicher hätte sie ihn erkannt, wäre er nicht so verdammt unhöflich gewesen. Aber wie hätte sie ahnen sollen, dass sich der arrogante Cowboy am Straßenrand als der beste Rodeo-Reiter Amerikas entpuppen würde?


  Sie schluckte und versuchte, ihren Ärger zu verbergen, während der Blick des Cowboys über ihre Brüste, die Hüften und die langen Beine glitt. Dann zuckte einer seiner Mundwinkel nach oben. »Ich hatte schon das Vergnügen.«


  In Wirklichkeit erschien er ihr noch attraktiver als auf dem Bildschirm, schlank und athletisch gebaut, mit Schultern, die sein hellblaues Westernhemd zu sprengen drohten. Für einen Bändiger von Wildpferden kam er ihr ungewöhnlich hoch gewachsen vor. Die meisten seiner Kollegen waren kleiner, mit tiefer gelagertem Schwerkraftzentrum. Aber Dallas Kingman konnte ebenso brillant Kälber mit dem Lasso fangen, und dieser Sport erforderte größere Männer.


  Jedenfalls war er ein guter Reiter, seine beeindruckende Größe spielte dabei offenbar keine Rolle.


  Sie schenkte ihm ihr bestes frostiges Lächeln. Natürlich durfte sie Charlies Neffen nicht vor den Kopf stoßen. »Ja, das stimmt. Wir sind uns schon draußen auf der Straße begegnet.«


  Unter seinen schwarz und golden gefransten Chaps trug er verwaschene Jeans, dazu schwarze Stiefel. Als er sich zur Seite drehte, präsentierte er jenes runde, muskulöse Hinterteil, das Rodeo-Reiter im Lauf der Jahre entwickeln. Er besaß die typischen prägnanten Gesichtszüge eines »Marl-boro Man« und die strahlendsten blauen Augen, die ihr je untergekommen waren.


  So widerstrebend sie sich das auch eingestand - Dallas Kingman sah unglaublich gut aus. Und dazu passte sein aufgeblasenes Ego.


  »In diesem Sommer wird euch Patience öfter über den Weg laufen«, informierte Charlie die Männer. »Sie schreibt eine Story über die Geschichte der Frauen in der Rodeo-Branche. Dabei sollt ihr der Lady helfen.« Sie hatte ihn gebeten, nicht zu erwähnen, dass sie Material für ihre Doktorarbeit sammelte. In diesem Milieu würde man jemanden aus der akademischen Welt wohl kaum akzeptieren, und sie wollte zumindest scheinbar »dazugehören«. Außerdem nahm sie seit ihren Erfahrungen mit Tyler Stanfield ihre Privatsphäre viel wichtiger als früher.


  »Sind Sie eine Reporterin?«, fragte Dallas.


  »Nein«, erwiderte sie honigsüß. Hoffte er etwa auf noch mehr PR? Davon müsste er eigentlich genug haben.


  »Sie wird ihr Quartier mit Shari teilen«, erklärte Charlie und warf seinem Neffen einen kurzen Blick zu, erstaunt über die spürbar feindselige Atmosphäre. »Wie gesagt, Jungs, wenn Patience irgendwas braucht, seid ihr behilflich.«


  »Klar.« McCauleys Lächeln wirkte arglos und aufrichtig. »Wenn Sie was wissen wollen, kommen Sie zu mir, Ma’am.«


  »An mich können Sie sich auch jederzeit wenden«, beteuerte der rotblonde Cowboy, den sie vorhin auf der Straße an Dallas Kingmans Seite gesehen hatte. Aber irgendwie hatte sie den Eindruck, dass seine Worte eher an Shari gerichtet waren.


  Dallas bot ihr keine Unterstützung an. Dass sie einander nicht mochten, stand eindeutig fest.


  »Danke«, wandte sie sich an die beiden anderen Männer, »daran werde ich denken.«


  »He, Charlie!« Aufgeregt rannte ein Cowboy durch die Gasse hinter den Verschlägen zu seinem Boss. »Kommen Sie, da drüben gibt’s Ärger.«


  »Ich muss jetzt gehen, Patience«, seufzte Charlie. »Wir sehen uns nach der Show, okay?« Mit langen Schritten eilte er davon, und Dallas folgte ihm.


  »Armer Charlie...« Stirnrunzelnd zupfte Shari die Zipfel des Halstuchs zurecht, mit dem sie ihre schulterlangen roten Locken zusammengebunden hatte. »In letzter Zeit hat er wirklich Pech.«


  »Das tut mir Leid«, sagte Patience bestürzt. »So ein netter Mann...«


  »Ja, das ist er.« Shari schaute den Männern nach. »Manchmal kommt’s knüppeldick. Was ist denn jetzt schon wieder los?«


  Wie sich herausstellte, war ein Lautsprecher ausgefallen. Während Charlie ein teures Ersatzgerät anschloss, rannte einer der Clowns in die Arena, um das Publikum trotz der Verzögerung bei Laune zu halten. Eine halbe Stunde später war das Problem gelöst, die Show konnte endlich anfangen, und bald herrschte die gewohnte enthusiastische Stimmung.


  Aufgeregt wartete Patience hinter den Verschlägen, wo sich die Mitwirkenden auf ihren Auftritt vorbereiteten. Während ein Clown die roten Hosenträger zurechtrückte, die seine formlose Jeans festhielten, schnallte ein Cowboy seine Chaps um die Taille. Ein Mann führte seine drei australischen Schäferhunde herum, die Stars einer Dressurnummer, die zur Halbzeit auf dem Programm stand. Ringsum tummelten sich Presseleute - die Gruppe, der sie zugeteilt worden war - sowie einige Ehefrauen, Kinder und Freundinnen der Teilnehmer, wobei die meisten dieser Angehörigen in einem reservierten Sektor der Tribüne saßen.


  Ein Rodeo ist ein gigantisches, protziges Spektakel, ein Extremsport, der den Zuschauern Spannung und Nervenkitzel, Aufregung und Gefahr bietet. Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatten, aus der wachsenden Rinderzuchtbranche geboren, die ersten dieser Wettkämpfe stattgefunden, und die Aura jener Zeit prägt die Atmosphäre auch heute noch.


  An diesem Abend war die Arena überdacht. Wie gewohnt begann die Vorstellung mit einem Gruß an die Stars and Stripes. Zwei Reiter auf großen scheckigen Pferden, Sternenbanner in den Händen, galoppierten im Kreis, angefeuert vom Publikum, das »God Bless the USA« sang. Dann folgte der patriotische Treueschwur, und schließlich fing das Turnier an.


  Zuerst ritten die Cowboys auf ungesattelten Wildpferden, was ein schwieriges und gefährliches Unterfangen darstellte. Ein dunkelhäutiger Mann in einer mit Stahl verstärkten Weste, die seine Rippen vor trampelnden Hufen bewahren sollte, falls er abgeworfen wurde, stieg in einem der Verschläge auf ein Pferd und wickelte ein Tuch um seinen Hals, zum Schutz vor Peitschenhieben.


  Mit der Hilfe zweier Kollegen nahm er die richtige Posi-tion ein, damit er nicht schon im Verschlag vor die Hufe fiel. Das Gatter schwang auf, und das Tier stürmte hinaus.


  Obwohl der missgelaunte kleine Schecken namens Wildfire buckelte und sich wütend aufbäumte, um ihn abzuwerfen, gelang es dem Cowboy, sich bis zum Ende auf dem Rücken des Pferdes zu halten, was ihm eine hohe Punktzahl einbrachte. Danach folgten die Ringkämpfe mit den Stieren. Um sich von einem galoppierenden Pferd hinabzubeugen, ein Paar Hörner zu packen und einen fünfhundert Pfund schweren Bullen in die Knie zu zwingen, musste man enorme Muskelkräfte aufbieten. Wes McCauley kam zuerst an die Reihe. Mitten im Rund drückte er den Stier auf die schwarze Erde, aber er schaffte keine gute Zeit und sah deshalb am Ende seines Ritts nicht allzu glücklich aus.


  Während der Hundenummer fanden die Cowboys Zeit, um sich auf die Saddle-Bronc-Show vorzubereiten.


  »Haben Sie Dallas schon mal reiten gesehen?«, fragte Shari, die neben Patience am Zaun stand.


  »Nur im Fernsehen.« Patience beobachtete den niedlichen kleinen Hund, der zweibeinig auf einem Besenstiel balancierte.


  »Sie mögen ihn wohl nicht besonders.«


  Gleichgültig zuckte Patience die Achseln. »Ich kenne ihn kaum. Was sollte ich gegen ihn haben?«


  Shari grinste. »Vorhin hat Stormy mir erzählt, Ihre erste Begegnung mit seinem Freund sei ziemlich ungünstig verlaufen.«


  »So könnte man’s nennen«, stimmte Patience zu, ohne den Clown aus den Augen zu lassen, der gerade in überdimensional großen Jeans durch die Arena rannte. »Sicher ist er okay - wenn man das von einem Kerl behaupten kann, der sein Ego dem Umfang seiner Hutkrempe anpasst.«


  Da lachte Shari schallend. »Warten Sie ab, bis Sie ihn in Aktion erlebt haben.«


  Von dieser Aussicht insgeheim fasziniert, folgte Patience der Reiterin am Zaun entlang zu dem Teil der Tribüne, wo die Verwandten und Freunde der Cowboys saßen.


  »Ladies and Gentlemen!«, rief der Kommentator. »Bitte richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf das Gatter Nummer drei - und den zweimaligen Weltmeister Dallas Kingman auf Cyclone!«


  Im Gatter erklangen hektische Geräusche, Sporen klirrten, als Dallas in den Sattel stieg. Aufmunternd sprachen die Cowboys, die über dem Gatter hingen, auf ihn ein.


  Den Hut tief in die Stirn gezogen, nickte er ihnen zu, und das Gatter wurde geöffnet.


  »Meine Freunde - dieser Hengst kann buckeln!«, verkündete der Kommentator.


  Sekunden später sprang der kräftige Falbe hervor und sofort in die Luft. Schwarzgoldene Fransen flatterten, Sporen funkelten im Scheinwerferlicht, Sattelleder knarrte, Hufe donnerten, als das große Pferd am Boden aufkam. Dann wirbelte es nach rechts, bäumte sich auf, trat wild nach allen Seiten, um den Cowboy abzuwerfen. Dallas blieb auf Cyclones Rücken, als würde er einen Sonntagsausflug unternehmen. Wie konnte ein Mann auf dem Rücken dieses zornigen Tiers, das sich unter ihm wand und buckelte, so souverän wirken? Irgendwie schaffte er das.


  »Wenn er reitet, nennt man ihn den King!«, schrie der Kommentator, und Patience wusste genau, was er meinte.


  Nicht einmal annähernd ließ sich diese Show mit Fernsehübertragungen vergleichen. Während die acht Sekunden verstrichen, hielt Patience den Atem an. Ihr Puls raste, Adrenalin stieg ihr zu Kopf. Endlich ertönte der erlösende Pfiff, und das Publikum geriet außer Rand und Band. Die Scheinwerfer beleuchteten jubelnde Menschen, die leere Popcorntüten hochwarfen und wie verrückt trampelten. Staubwolken flogen zu den Tribünen empor, so dass die Fans am Ende fast genauso staubig waren wie die Cowboys.


  Sie wandte sich wieder Dallas zu, der, auf die Schultern eines Clowns gestützt, aus dem Sattel glitt und geschmeidig am Boden landete. Auf dem Weg zu den Verschlägen nahm er seinen Hut ab und winkte der Menge zu. Oft genug hatte Patience Rodeos im Fernsehen verfolgt, um zu wissen, dass dieser Ritt spektakulär gewesen war.


  Und so staunte sie nicht über die einundneunzig Punkte, die dem »King« einen uneinholbaren Vorsprung gegenüber seinen Konkurrenten eintrugen. Sie versuchte, ihre Bewunderung herunterzuspielen, aber warum sollte sie sich selbst belügen? Der Mann war ein wahrer Champion. Zumindest das musste sie ihm zugestehen und respektieren, wenn schon nichts anderes.


  Shari verließ sie und ging zu ihrem Pferd Button hinaus, während ein Laster die für das bevorstehende Rennen benötigten Tonnen in die Arena transportierte. Ein paar Cowboys stellten sie anschließend so in der Mitte auf, dass ein Dreieck gebildet wurde, und der Wettkampf begann.


  Als dritte Teilnehmerin erschien Shari am Start.


  Temperamentvoll stürmte Button los, doch dann übernahm die tief über seinen Hals gebeugte Reiterin die Kontrolle und lenkte ihn um die erste Tonne herum, ohne sie umzustoßen, was ihr fünf Strafpunkte ersparte. Geschmeidig umrundete der Rotfuchs das nächste Hindernis in einer Achterschleife und schließlich das letzte, bevor er zur Ziellinie galoppierte.


  Mit fünfzehn Sekunden und neun Zehnteln wurde Shari Dritte, was ihr ein beträchtliches Preisgeld einbrachte. Grinsend und offenbar zufrieden mit ihrer Leistung ritt sie an Patience vorbei aus der Arena.


  Nach dem Rodeo ging Patience zu ihrer künftigen Wohnungsgenossin, die mit anderen Tonnenreiterinnen plauderte und ihr zulächelte.


  »Fabelhafter Ritt«, meinte Patience.


  »Das größte Lob gebührt Button.« Liebevoll streichelte Shari den weißen Fleck auf der Stirn des Fuchses. Zu ihren Kolleginnen gewandt, fuhr sie fort: »Hört mal zu, Mädchen, das ist Patience Sinclair, von der ich euch erzählt habe. Diesen Sommer geht sie mit mir auf Reisen.« Dann stellte sie die einzelnen Reiterinnen vor. Zwei stammten aus Oklahoma, attraktive Frauen in bunten Show-Outfits. »Und das ist Jade Egan aus Houston.«


  »Freut mich, Sie alle kennen zu lernen«, sagte Patience.


  Die beiden ersten Frauen hießen sie warmherzig willkommen. Obwohl sie es eilig hatten, ihre Pferde in den Stall zu führen, boten sie ihr an, ihr bei den Recherchen für ihren Artikel zu helfen, bevor sie sich lächelnd verabschiedeten.


  So freundlich war Jade nicht. »Patience, huh? Was für ein komischer Name! Ich wette, Ihre Schwester heißt Wisdom.«


  Patience bezwang ihren Ärger. »Nein, meine beiden Schwestern heißen Hope und Charity.«


  »Machen Sie Witze? Shari sagt, Sie kommen aus Boston.« Spöttisch musterte Jade die Westernkleidung, die Patience erst vor kurzem gekauft hatte. »Bisschen weit weg von daheim, nicht wahr?«


  »Sie sammelt Material für eine Story, Jade«, warf Shari ein. »Das habe ich bereits erwähnt.«


  »Ach ja, ich erinnere mich vage...« erwiderte Jade und trat etwas näher. Sie war eine kleine, dunkelhaarige Frau mit makellosem Teint und blasser als die anderen Reiterinnen. Vermutlich benutzte sie eine Sonnencreme mit hohem Lichtschutzfaktor.


  Nur mit einiger Mühe konnte Patience ihr höfliches Lächeln aufrechterhalten. »Ich schreibe eine Geschichte über Cowgirls in Vergangenheit und Gegenwart. Und da sich das Tonnenrennen der Frauen aus ihren früheren Staffelrennen entwickelt hat, nimmt es einen wichtigen Teil meiner Forschungen ein.«


  Jade hob die sorgsam gezupften Brauen. »Haben Sie’s schon mal versucht?«


  »Nein.«


  »Das dachte ich mir.«


  »Gehen wir.« Shari zog an Patiences Arm. »Jetzt muss ich Button striegeln, und morgen liegt ein langer Tag vor mir.«


  Sie führte den Fuchs nach hinten zu den Ställen. Während Patience ihr folgte, dachte sie an die Frauen, die sie kennen gelernt hatte. Sie wünschte, ihre Bekanntschaft mit Jade, einer Spitzenreiterin, hätte etwas angenehmer begonnen. Aber vielleicht würden sie sich ja mit der Zeit anfreunden.


  Anscheinend las Shari diese Gedanken. »Jade ist ein steinreiches, verwöhntes kleines Mädchen. Lassen Sie sich bloß nicht von ihr nerven.«


  »Sie kann fantastisch reiten. Heute Abend hat sie die beste Zeit erzielt.«


  »Klar, sie ist sehr talentiert. Aber ihr Daddy bezahlt ihr alles. Deshalb bildet sie sich ein, sie wäre was Besonderes. Dauernd versucht sie, ihren Willen durchzusetzen. Und sie mag es nicht, wenn ihr jemand in die Quere kommt.«


  Verblüfft blieb Patience stehen. »Ist mir irgendwas entgangen?«


  »Nun ja...« Shari band Button am Zaun fest und öffnete die Schnalle am Flankenriemen des Sattels. »Vor einer Weile hatte sie was mit Dallas, und sie glaubt, das würde immer noch laufen. Vielleicht hat sie beobachtet, wie Sie ihm draußen auf der Straße begegnet sind.« Grinsend fügte sie hinzu: »Oder sie hält Sie für eine Konkurrentin beim Tonnenrennen.«


  »Ehrlich gesagt, ich glaube, Jade und Dallas passen perfekt zusammen.«


  Lachend löste Shari den Gurt und nahm den leichten, speziell für Tonnenrennen angefertigten Sattel von Buttons Rücken. Nach dem rasanten Ritt dampfte die Unterseite des Leders immer noch.


  »Was für ein schönes Pferd!«, meinte Patience und streichelte den schweißnassen Hals den Tieres.


  »O ja, Button gehört zu den besten Tonnenrennpferden in der Branche. Ich will ihn nicht irgendjemandem anvertrauen, aber mein Wohnwagen fällt auseinander. Und wie ich bereits bei unserem Telefonat sagte, Patience, in diesem Sommer muss ich möglichst viel Geld sparen, damit ich im


  Herbst wieder zur Schule gehen kann. Doch jetzt die gute Neuigkeit - ich habe jemanden gefunden, der meinen Fuchs in seinem Trailer aufnimmt. Jemand, von dem ich weiß, dass er gut für ihn sorgen wird.«


  »Großartig!«


  »Sie haben Steve Weathers, genannt Stormy, doch vorhin kennen gelernt. Fast immer ist er mit Dallas unterwegs - es sei denn, der King nimmt irgendwo an einem ganz großen Rodeo teil. Zu Dallas’ Sponsoren gehört auch West Wind Trailers. Seit kurzem fährt er eines dieser luxuriösen Wohnmobile mit einem speziell angefertigten Anhänger für drei Pferde. Stormy hat ihn gefragt, ob er Button da drin einquartieren könnte, und Dallas meinte, das sei kein Problem.«


  Mit einem flauen Gefühl nahm Patience diese Information zur Kenntnis. »Heißt das - Sie fahren zu denselben Shows wie Stormy?«


  »O ja, und das ist wundervoll, weil die beiden immer nur bei den am besten bezahlten Rodeos mitmachen.«


  Also würde Patience dem großen Wermutstropfen im Becher ihrer Freude - Dallas Kingman - viel öfter über den Weg laufen als erwartet.


  »Schon gut, ich weiß, was Sie denken«, versuchte Shari, sie zu beruhigen. »Machen Sie sich keine Sorgen. Dallas ist wirklich ein netter Junge. Das werden Sie merken, sobald Sie ihn besser kennen.«


  Wortlos lächelte Patience.


  Der erste Tag ihres Abenteuers war eher zwiespältig gewesen.
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  Am späten Abend fuhr sie zum Cosy Nest Motel zurück. Als sie in der Stadt angekommen war, hatte sie in diesem Etablissement, das nicht weit vom Rodeo-Gelände entfernt lag, ein spartanisch eingerichtetes Zimmer gemietet. Müde von der langen Reise, sperrte sie die Tür auf. Sie war nicht direkt nach Texas geflogen, sondern am vergangenen Tag in Oklahoma City gelandet und an diesem Morgen die etwa zweihundertfünfzig Meilen zur kleinen Stadt Rocky Hill gefahren.


  Kaum zu glauben, dass ich heute Abend tatsächlich mein erstes Rodeo erlebt habe, dachte sie. Vor lauter Aufregung und eifrig bestrebt, die Arena möglichst schnell zu erreichen, hatte sie ihr Handy auf dem Toilettentisch des Motelzimmers liegen lassen. Danach griff sie nun und wählte die Nummer ihres Vaters. Wenn er nichts von ihr hörte, würde er sich Sorgen machen.


  Seine Frau meldete sich. Als Patience elf gewesen war, hatte er die damals sechsundzwanzigjährige Tracy geheiratet. Zwischen den beiden Frauen bestand keine richtige Mutter-Tochter-Beziehung, sie waren eher wie Schwestern.


  Erleichtert seufzte Tracy auf, als sie die Stimme erkannte, die aus dem Hörer drang. Auch sie hatte unter Tyler Stanfields Schikanen gelitten, genau wie die übrige Familie. Sie erkundigte sich, ob alles in Ordnung sei, dann gab sie das Telefon ihrem Mann.


  »Hi, Schätzchen.« Ed Sinclair, überdurchschnittlich groß, mit grau meliertem Haar und getönten Brillengläsern


  in einem eckigen Gestell, sah nach Patiences Meinung wie ein typischer Gelehrter aus. Aber er war ja auch ein Professor.


  »Hallo, Dad, ich wollte dir nur sagen, dass die Reise angenehm und ereignislos war.« Was ohne jeden Zweifel stimmte, da die Probleme erst nach ihrer Ankunft begonnen hatten... »Shari ist richtig nett«, schwärmte sie, vorsichtig darauf bedacht, weder Jade Egan noch Dallas Kingman zu erwähnen. »Ich glaube, wir werden gut miteinander auskommen.«


  »Wunderbar! Freut mich, dass du anrufst! Soeben fing ich an, mir Sorgen zu machen.«


  »O Dad, du hast versprochen...«


  »Ja, ich weiß, ich weiß. Es ist nur... Nun, Hope hat erzählt, du seiest Tyler vor dem Supermarkt begegnet. Deshalb befürchtete ich, dass er dir folgen könnte.«


  »Ich war sehr vorsichtig«, beteuerte Patience. »Auf dem Weg zum Flughafen habe ich zweimal das Taxi gewechselt. Vielleicht war das paranoid, aber ich dachte mir, sicher ist sicher.«


  »Nach meiner Ansicht ein vernünftiger Entschluss.«


  »Wie geht’s Snickers?«, fragte sie, weil sie nicht über Tyler reden wollte.


  »Bestens.« Ihr Vater und ihre Stiefmutter kümmerten sich um Patiences schwarzweißen Kater, während sie verreist war. »Gerade sitzt er mit Tracy im Wohnzimmer und sieht fern.«


  Über dieses Fantasiebild musste sie lachen. Sie liebte ihr Haustier und hatte monatelang befürchtet, dass Tyler ihm etwas antun würde, um ihr einen Denkzettel zu verpassen.


  Sie wechselte noch ein paar Worte mit ihrem Vater, dann beendete sie das Telefonat. Es war ein langer, anstrengender Tag gewesen, und sie brauchte dringend Schlaf. Am nächsten Morgen würde sie das schicke rote Cabrio bei einer Zweigstelle der Leasingfirma zurückgeben und den Kaufvertrag für den Chevy-Pick-up mit dem sechs Meter langen Wohnwagen unterzeichnen, den sie übers Internet bestellt hatte. Das Geld dafür stammte aus dem kleinen Erbe ihres Großvaters, das sie und ihre Schwestern nach seinem Tod geteilt hatten.


  Bedauerlicherweise fand sie keinen Schlaf. Nachdem sie ihre Kontaktlinsen herausgenommen, eine ausgiebige heiße Dusche genossen und ihr Baumwollnachthemd angezogen hatte, war sie erschöpft ins Bett gekrochen. Und jetzt kreisten die Gedanken immer noch unablässig hinter ihrer Stirn.


  Erst gegen zwei Uhr morgens nickte sie ein. Da sie den Chevy um halb acht abholen und dann nach Llano fahren musste, wo sie Shari treffen würde, verlief die Nacht nicht besonders erholsam.


  Als der Wecker klingelte, drückte sie schlaftrunken auf die Austaste und warf ihn dabei fast zu Boden. Aber es gab viel zu tun, und sie fand keine Zeit, um an ihre Müdigkeit zu denken. Außerdem freute sie sich auf die Reise mit dem Rodeo-Wanderzirkus. Und abgesehen von diesem ersehnten Abenteuer würde sie - wenn sie Glück hatte - am Ende des Sommers ihre letzten Recherchen abschließen und die Dissertation fertig stellen.


  Dazu kam noch eine Gunst des Schicksals, auf die sie vor kurzem gestoßen war. Im letzten Sommer hatte ihre Schwester Charity begonnen, den Familienstammbaum zu erforschen, und diese Arbeit auch nach ihrer Heirat und dem Umzug nach Seattle fortgesetzt. Dabei hatte sie kürzlich interessante Angaben über eine kaum bekannte Urgroßmutter namens Adelaide Whitcomb ausgegraben, eine Verwandte mütterlicherseits.


  Wie sie herausfand, war Adelaide eine Rodeo-Reiterin gewesen - ein bemerkenswerter Zufall. Allerdings bezweifelte Charity, dass Patiences langjährige Begeisterung für die Geschichte des Westens mit Zufällen zusammenhing, und behauptete, ihre Schwester würde der Stimme des Blutes folgen.


  Was auch immer zutreffen mochte - sobald Patience die Information erhalten hatte, wollte sie möglichst viel über die Vorfahrin wissen und schrieb an entfernte Verwandte, die sie mit Charitys Hilfe ausfindig machte. Erstaunlicherweise antworteten einige Familienmitglieder, darunter eine Kusine x-ten Grades, die in Oklahoma City lebte. »Ich habe Tante Addies gefransten ledernen Reitrock und ihre Knieschoner geerbt«, erklärte sie am Telefon. »Diese Sachen trug sie mit achtzehn Jahren, das hat mir mein Vater erzählt.«


  Eine andere Kusine, die in derselben Stadt wohnte, berichtete von Tagebüchern, die Patiences Urgroßmutter geführt hatte. »Eines dieser Bücher besitze ich, und ich leihe es dir sehr gern. Besuch uns doch, dann können wir dich alle kennen lernen. Dass ich eine Kusine in Boston habe, wusste ich gar nicht.«


  Milde ausgedrückt, verlief das Treffen »interessant«, denn die Oklahoma-Verwandschaft unterschied sich vom Bostoner Familienzweig so gewaltig wie Ahorn- von Zuckersirup.


  Patience hatte die Nacht bei Kusine Betty und deren Ehemann George verbracht und sich das Tagebuch ausgeliehen. Am nächsten Morgen war sie dann nach Texas gefahren, in der Hoffnung, dass die vergilbten Seiten im fadenscheinigen Petit-Point-Einband ihrer Arbeit an der Dissertation neue Perspektiven verleihen würden.


  An dieses Buch dachte sie jetzt, während sie den Mietwagen in der Hertz-Zweigstelle ablieferte. Dann ging sie zu dem Mann, der am Straßenrand mit dem 1994er Chevy-Pick-up und dem Caravan wartete.


  Der kleine, stämmige, grauhaarige Besitzer führte sie in den Wohnwagen. Bei einer kurzen Inspektion stellte sie fest, dass ihr künftiges Heim makellos sauber und gut in Schuss war - mit einer gemütlichen kleinen Kochnische samt Esstisch, einem winzigen Bad mit Dusche und Stockbetten im hinteren Bereich. Auch der Chevy schien sich in untadeligem Zustand zu befinden, allerdings würde ihr Wissen über Autos in eine ihrer Stiefelspitzen passen.


  »Offenbar sind beide okay«, sagte sie zu Mr. Nelson, dem Eigentümer.


  »Ja, ich habe sie immer sorgfältig gewartet. Wenn Sie auch so gewissenhaft drauf achten, werden Sie keine Probleme haben.«


  Patience unterschrieb den Kaufvertrag, gab Mr. Nelson einen Verrechnungsscheck und nahm die rosa Wagenpapiere entgegen. In knappen Worten erklärte er ihr, wie sie die Tanks des Caravans leeren und füllen musste. Dann öffnete sie die Fahrertür und stieg ein. Der Chevy war nicht so groß wie die gängigen Pick-ups und wog nur eine halbe Tonne. Trotzdem kam sie sich wie am Steuer eines Achtzehnräders vor.


  »In meinen jungen Jahren habe ich auch ein paar Mal bei Rodeos mitgemacht«, erzählte Mr. Nelson, während sie ihn nach Hause brachte. Sie hatte den Rodeo-Aufkleber an der hinteren Stoßstange gesehen, aber nicht danach gefragt, weil sie es eilig hatte. Offenbar spürte er ihre Nervosität. »Haben Sie schon mal einen Wagen mit Caravan gelenkt?«


  »Nein, aber das wird mir nicht schwer fallen.« Dass sie sich mit Pick-ups ebenso wenig auskannte, erwähnte sie nicht.


  Nach einem prüfenden Blick auf ihr Profil erteilte er ihr einige Ratschläge. Als sie sein Haus erreichten, schwitzten ihre Handflächen nicht mehr, und sie glaubte, das Gefährt nun halbwegs unter Kontrolle zu haben. Etwas skeptisch stieg Mr. Nelson aus und mahnte durchs Beifahrerfenster: »Passen Sie bloß auf!«


  »Ja, danke.« Bevor sie Gas gab, holte sie tief Luft, um sich zu beruhigen. Auf dem Weg zum Highway nach Llano hoffte sie, Shari würde die Neuerrungenschaft gutheißen.


  Anfang Juni war es sehr heiß in Texas. Daran musste sich Patience erst einmal gewöhnen. Kein einziges Wölkchen hing am Himmel, und sie schätzte die Temperatur auf mindestens fünfunddreißig Grad. An ihrem Nacken kratzte der Kragen ihres langärmeligen Westernhemds, und die neuen Jeans wetzten sich unangenehm an den Innenseiten ihrer Schenkel. Sie drehte die Klimaanlage stärker auf und lenkte den Chevy zur langsamen rechten Spur, dankbar für die hässlichen Seitenspiegel, die ihr halfen, den Wohnwagen innerhalb der Fahrstreifen zu halten.


  Obwohl sie nicht so zügig fuhr wie sonst, war sie mit ihrer Leistung zufrieden. Allmählich bekam sie ein Gespür für den Pick-up. Auf einem lang gestreckten steilen Anstieg musste sie einen großen Van mit Anhänger überholen. Ihr Puls beschleunigte sich, und ihre Handflächen begannen erneut zu schwitzen. Als sie sich auf gleicher Höhe mit dem Van befand, dachte sie, nur wenige Zentimeter würden sie davon trennen. Erst nach der Rückkehr auf die rechte Fahrspur fühlte sie sich wieder sicherer.


  Unglücklicherweise verriet ihr ein Blick auf den Temperaturanzeiger, dass der kleine Pfeil die gefährliche rote Zone berührte.


  »O Gott«, flüsterte sie. Die Augen zusammengekniffen, spähte sie nach vorn. Nur Kakteen, Wüste und ein grenzenloser blauer Himmel... Erleichtert seufzte sie, als sie endlich einen Behelfsparkplatz entdeckte. Sie drosselte das Tempo, kam zum Stehen und schaltete den Motor aus.


  Verdammt, von Motoren verstand sie überhaupt nichts. Vor einiger Zeit hatte sie erwogen, an einem Autoreparaturkurs speziell für Frauen teilzunehmen, und sich dagegen entschieden, was sie jetzt bereute. Trotz der Gewissheit, dass es nicht viel nützen würde, stieg sie aus und öffnete die Motorhaube. Der Kühler roch glühend heiß, und aus seinen mysteriösen Tiefen drangen gurgelnde Geräusche. Sollte sie den Verschlussdeckel abschrauben? Davor wurde sie von einer inneren Stimme gewarnt.


  Welch ein Pech... Zwar hatte sie ihr Handy dabei, aber die nächste Stadt lag meilenweit entfernt. Bis zur Ankunft eines Abschleppwagens würde es Stunden dauern.


  Nur mühsam unterdrückte Patience den Impuls, laut zu fluchen, während sie auf die leere Straße starrte. Dann holte sie ihr Handy hervor und fand sich mit einer langen Wartezeit unter der sengenden texanischen Sonne ab.


  Nachdenklich folgte Dallas dem Highway nach Llano. Andere, größere Rodeos würden ihm mehr Geld einbringen, außerdem müsste er an ihnen teilnehmen, wenn er zu den Top Fünfzehn zählen und sich für die National Finals im Dezember in Las Vegas qualifizieren wollte. Doch er sorgte sich um Charlie und würde in seiner Nähe bleiben, um ihm zu helfen, bis die Probleme gelöst wären.


  Charlie Carson, der Bruder seiner Mutter, hatte ihn großgezogen. Bei Jolie Carson Kingmans Tod war Dallas zwölf Jahre alt gewesen. Nicht sein Vater, sondern der Onkel hatte ihn betreut und ihm geholfen, die schlimmste Zeit seines Lebens zu überstehen. Charlie und seine Frau Annie waren für ihn da gewesen, als er sie dringend gebraucht hatte. Das würde er ihnen nie vergessen.


  Danach hatte er jeden Sommer bis zu seiner Volljährigkeit auf der Circle C Ranch verbracht, auf achttausend Morgen erstklassigem Rinderweideland südwestlich von Bandera, im wunderbaren Texas Hill Country. Charlie hatte ihm das Reiten beigebracht, ihn die Viehzucht und das Rodeo lieben gelehrt und den Mann aus ihm gemacht, der er jetzt war.


  Aber seit einiger Zeit wurde Charlies Circle C Production Company von einer Pechsträhne verfolgt. Viehlaster brachen zusammen, Fahrer tauchten nicht auf, um die Frachten zu transportieren, oder das Lautsprechersystem funktionierte nicht. Natürlich kam so etwas vor, es gehörte einfach zum Geschäft. Trotzdem begannen die Schwierigkeiten, ein bedrohliches Loch in die Circle-C-Finanzen zu reißen. Sogar Charlies sprichwörtlicher Optimismus ließ nach, und Dallas befürchtete langsam, dass die zahlreichen Missgeschicke nicht rein zufällig passierten.


  Inständig hoffte er, dass sich die Dinge bald normalisieren würden, denn dann könnte er diesen Sommer an den größten Rodeos teilnehmen und möglichst viel Preisgeld einheimsen. Auf Grundlage der Gewinnsummen wurden nämlich am Jahresende die Top Fünfzehn ermittelt, die anschließend bei den National Finals antreten durften. Diesen Wettkampf wollte Dallas gewinnen, so wie in den letzten beiden Jahren.


  Während seine Gedanken zum bevorstehenden Rodeo von Llano wanderten, entdeckte er einen braunen Chevy-Pick-up und einen weißen Wohnwagen am Straßenrand. Vielleicht wäre er weitergefahren, hätte er den Aufkleber an der Stoßstange nicht gesehen. RODEO ROCKS. Außerdem saß eine Frau am Steuer.


  Er schaute auf seine Armbanduhr. Eine kleine Verspätung konnte er sich leisten, also hielt er hinter dem Wohnwagen und stellte den Motor des großen schwarzen Dodge Dually ab. Hinter sich hörte er Lobo im Pferdehänger schnauben. Bevor er die Fahrt fortsetzte, würde er nach den Tieren sehen. Als er sich zum heruntergekurbelten Fenster des Chevys hinabbeugte, lächelte er - bis er die Frau erkannte.


  Verdammt.


  Wie hübsch sie war... Am Vortag hatte der Hut ihr blondes Haar fast verborgen, jetzt fiel es ihr offen über die Schultern - nicht lockig, sondern in sanften, seidigen Wellen. Und ihre vollen Lippen schimmerten in reizvollem Rosa.


  Bei seinem Anblick erlosch auch ihr Lächeln, und in die widerwillige Erleichterung, die ihr Gesicht bekundete, mischte sich kaum verhohlener Ärger. »Danke, dass Sie angehalten haben. Ich glaube, mein Motor ist zu heiß.«


  »Eigentlich dachte ich, Sie fahren ein Cabrio«, bemerkte er etwas schärfer als beabsichtigt.


  Sie zuckte die Achseln. »Das hatte ich für die Fahrt vom Flughafen nach Rocky Hill gemietet. Damals fand ich diese Idee gut.«


  Während er zur Motorhaube ging, stieg Patience aus und folgte ihm. Der Duft ihres Parfüms wehte zu ihm herüber - sehr subtil und vermutlich teuer. Plötzlich floss sein Blut schneller durch seine Adern. »Der Kühler ist überhitzt. Nach einer so langen Steigung wie da hinten kommt das vor, wenn man nicht aufpasst. Hatten Sie etwa die Klimaanlage eingeschaltet?«


  »Falls Sie’s nicht mitgekriegt haben...« Herausfordernd schaute sie in seine Augen. »Hier draußen ist’s so heiß wie in einem Brennofen.«


  Fast unmerklich verzog er die Mundwinkel. »Daran sollten Sie sich gewöhnen, Schätzchen. In Texas ist das ein kühler Frühlingstag.«


  Patience versuchte, ihn von oben herab zu mustern. Leider war er trotz ihres hohen Wuchses viel größer als sie. »Mag sein. Aber ich finde es verdammt heiß.«


  »Und deshalb haben Sie die Warnsignale ignoriert. Da gibt’s eins, das folgendermaßen lautet: >Stellen Sie die Klimaanlage ab, damit sich Ihr Auto nicht übermäßig erhitzt<.«


  Patience biss sich auf die Lippen, und Dallas verspürte schon wieder jene unwillkommene Erregung. Warum musste sie so verteufelt hübsch sein?


  »So ein Schild habe ich nicht gesehen«, erwiderte sie. »Wahrscheinlich habe ich mich zu sehr auf die Straße konzentriert. Von der wollte ich nicht abkommen.«


  Da ging ihm ein Licht auf. Sein Blick schweifte von ihrer sorgenvollen Miene zum weißen Wohnwagen. »Lassen Sie mich raten - Sie fahren zum ersten Mal einen Pick-up mit Caravan.«


  »Nun - ja. Aber bis zu dieser Steigung hat’s ganz gut geklappt.«


  Er seufzte. Also ein totales Greenhorn. Und diese Frau würde zusammen mit Shari auf Tour gehen.


  Keine gute Neuigkeit, da Stormy auf Shari scharf war... Er hatte Dallas sogar überredet, ihr Pferd zu transportieren. »Wahrscheinlich haben Sie nicht dran gedacht, Wasser mitzunehmen?«


  »Doch.« Als sie hinter ihren Pick-up rannte, konnte er der Versuchung nicht widerstehen und starrte ihre langen Beine an. Fantastisch gebaut, die Frau, das musste er zugeben. Er beobachtete, wie sie auf der Ladefläche verschwand, dann kehrte sie mit einer halb vollen kleinen Plastikflasche zurück.


  Stöhnend ging er zu seinem Dodge.


  »Was haben Sie vor?«, rief sie. »Fahren Sie etwa weg?«


  Das hätte er gern getan, aber Stormy würde ihn umbringen. Stattdessen schleppte er einen Fünf-Gallonen-Wasserkanister zur Motorhaube des Chevys. »Treten Sie zurück. So ein überhitzter Kühler kann gefährlich werden.« Zum


  Glück war die Verschlusskappe mit einem Ventil versehen. Zischend stieg eine Dampfwolke in die Luft, doch einige Minuten später war der Kühler gefüllt, der Metallverschluss wieder aufgeschraubt, und der Motor begann sich zu erholen. »Lassen Sie ihn mal an!«


  »Okay.« Sie setzte sich ans Steuer, drehte den Zündschlüssel herum, und der Wagen sprang an. Nachdem Dallas die Motorhaube zugeklappt hatte, überzeugte er sich, dass sie auch wirklich geschlossen war. Dann ging er zum Fenster auf der Fahrerseite, und Patience lächelte ihn an. »Offenbar haben Sie’s geschafft.«


  Er nickte. »Hier draußen müssen Sie immer Wasser dabeihaben. An einem solchen Tag würde sich nur ein Vollidiot mit einer kleinen Plastikflasche auf diese Straße wagen.«


  Abrupt erlosch ihr Lächeln. »Wenn ich nächstes Mal tanke, kaufe ich einen Kanister.«


  Sie bedankte sich nicht für seine Hilfe, aber er glaubte, dass sie es getan hätte, wäre ihm nicht dieser blöde Kommentar herausgerutscht. Warum er das gesagt hatte, wusste er nicht. Vielleicht hing es mit seinem Vater und seiner Stiefmutter zusammen, zwei Megastars in der Houston Society, alles nur Fassade und nichts dahinter. Genauso wie die kleine Miss Boston... Was es auch sein mochte, Patience Sinclair hatte irgendwas an sich, das ihm ganz gewaltig auf die Nerven fiel. »Da vorn ist ein Graben. Bevor Sie auf den Highway fahren, müssen Sie zurücksetzen.«


  »Was?« Sie wurde blass. »Zurücksetzen?«


  »Ja. Den Rückwärtsgang einlegen, das Lenkrad herumdrehen, Gas geben.«


  Patience schluckte. »Das Lenkrad... In welche Rich-tung?« Große, von dichten Wimpern umrahmte grüne Augen starrten ihn angstvoll an.


  Gegen seinen Willen öffnete er die Tür. »Rücken Sie rüber, ich mach das schon.«


  Sie rührte sich nicht von der Stelle. Ihre schmalen Finger mit den sorgsam manikürten Nägeln, die an den abgerundeten Spitzen schneeweiß waren, umfassten das Lenkrad stattdessen noch fester. »Ich will das lernen. Erklären Sie mir, was ich tun soll.«


  »Moment mal, Patience, wie Sie bereits sagten - hier draußen ist’s glühend heiß. Wenn Sie so was noch nie gemacht haben, wird’s Ihnen schwer fallen. Dafür brauchen Sie den halben Tag.«


  »Und wenn ich’s wieder mal hinkriegen muss - und Sie nicht in der Nähe sind?«


  »Hören Sie, sobald wir in Llano sind... Ich nehme an, da fahren Sie hin?« Sie nickte. »Dort zeige ich Ihnen, wie man den Chevy mitsamt dem Caravan zurücksetzt. Okay?«


  Immer noch unsicher schaute sie zu ihm auf. Fürchtete sie die Lektion oder den Lehrer? Sein Vorschlag missfiel ihm selber.


  »Also gut, Sie haben gewonnen«, seufzte sie schließlich und rutschte auf den Beifahrersitz. »Hier draußen ist es wirklich verdammt heiß.«


  Dallas setzte sich ans Steuer und versuchte, das fabelhafte Parfüm zu ignorieren, ihren Schenkel, der den seinen streifte. Allzu lange dauerte es nicht, bis er den Pick-up und den Trailer in die richtige Position gebracht hatte, so dass Patience auf den Highway fahren konnte. Er ließ den Motor laufen und stieg aus.


  »Danke, ich weiß Ihre Hilfe zu schätzen«, sagte sie mit gepresster Stimme, als müsste sie sich jede Silbe abringen.


  »Kein Problem.« Ohne ein weiteres Wort ging er zu seinem Anhänger und schaute nach Lobo, Button und Stormys Pferd Gus. Dann stieg er in seinen Dodge. Er wartete, bis Patience ihren Pick-up auf den Highway gelenkt hatte, und folgte ihr. Schließlich ließ er sie auf der rechten Fahrspur zurück, wo sie gemächlich dahinzockelte, alle Fenster heruntergekurbelt. Dallas musste so bald wie möglich das Rodeo-Gelände erreichen, und dort würde sie bei diesem Tempo wohl kaum vor Mitternacht eintreffen.


  Unwillkürlich lächelte er über das sonderbare Bild, das sie in dem alten braunen Chevy bot. Das feuchte blonde Haar klebte ihr an den Schläfen, und in der Hitze begann ihr Make-up zu zerlaufen. Doch trotz ihres verschwitzten Aussehens und des Cowboy-Aufzugs strahlte sie unverkennbare Klasse aus. Was zum Teufel hatte eine Bostoner Society-Lady in Texas verloren?


  Dallas schüttelte den Kopf. Oft genug hatte er im Lauf der Jahre festgestellt, was für unterschiedliche Leute fürs Rodeo schwärmten.


  Auch wenn Shari behauptet hatte, Dallas Kingman sei ein >netter Junge< - Patience fand ihn immer noch unerträglich. Klar, er war in seinem schicken Dodge stehen geblieben, um ihr zu helfen. Zunächst hatte er sie gar nicht erkannt und wahrscheinlich für eine arme, Hilfe suchende Frau gehalten, die sich vor Dankbarkeit vor seine Füße werfen würde. Hätte er sich halbwegs anständig benommen, wäre Patience viel dankbarer gewesen.


  Wenigstens konnte sie nun weiterfahren - nicht besonders schnell, aber immerhin. Die Temperatur des Motors normalisierte sich stetig, deshalb hatte sie kurz nach ihrer Rückkehr auf den Highway den Abschleppwagen telefonisch abbestellt und riskierte es nun, die Klimaanlage wieder einzuschalten. Der kalte Luftzug weckte ihre Lebensgeister, und sie gab ein bisschen mehr Gas.


  Die Landschaft änderte sich langsam. Weiter südwärts auf der Strecke nach Llano erhoben sich kaum noch Hügel, Steppenausläufer und feinkörniger, von Wind verwehter Sand prägten diesen Teil von Texas, und die Salbeisträucher schienen unter der sengenden Sonne besonders üppig zu gedeihen. Nur selten durchbrachen vereinzelte wilde Blumen das braune Erdreich - ein paar Glockenblumen oder orangerote Kastilleas.


  In einer Stadt namens Cherokee hielt sie an, um zu tanken, und kaufte einen großen Wasserkanister aus Plastik. Dabei erwachte neuer Zorn gegen Dallas. Sie hatte gehofft, dass er sie bei ihrer nächsten Begegnung freundlicher behandeln würde, doch das war an diesem Tag eindeutig nicht passiert. In seinem weichen Texas-Akzent schwang ein scharfer Unterton mit, den er anscheinend für sie reservierte. Und er bemühte sich gar nicht, den sarkastischen Ausdruck in seinem attraktiven Gesicht zu verbergen.


  Nun, das war ihr nur recht. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die sich wegen eines Cowboys mit schönen blauen Augen lächerlich machten. Da hatte sie wirklich was Wichtigeres zu tun.


  Und so konzentrierte sie ihre Gedanken auf etwas anderes, bis sie den Parkplatz des Rodeo-Geländes in Llano erreichte - auf ihre Studien und die Hoffnung, der Caravan, den sie gekauft hatte, würde ihrer Mitbewohnerin gefallen. Wenn Shari mit ihm einverstanden war, würden sie einige Vorräte für die Weiterreise besorgen müssen.


  »Hallo, da bin ich!«, rief Shari und winkte ihr lebhaft.


  Patience steuerte den Chevy zu dem Parkplatz, den ihr der Wächter an der Einfahrt zugewiesen hatte. Wie sie jemals wieder aus der Lücke herauskommen sollte, wusste sie nicht, deshalb hielt sie widerwillig nach Dallas Ausschau, doch der ließ sich nicht blicken. Allerdings entdeckte sie ganz in ihrer Nähe seinen schwarzen Dodge Dually und den Pferdeanhänger.


  »Wie ich sehe, haben Sie’s problemlos geschafft.« Shari beugte sich zum Fenster des Pick-ups hinunter.


  Lächelnd öffnete Patience die Tür. »Hätte sich der Motor nicht so stark erhitzt, wäre ich schon früher hier gewesen. Dallas Kingman half mir.«


  »Typisch Dallas! Ich sagte doch, dass er ein netter Junge ist.«


  »Ja, das haben Sie gesagt«, bestätigte Patience kommentarlos.


  Shari warf ihr einen forschenden Blick zu, verfolgte das Thema jedoch nicht weiter. »Der Chevy macht einen guten Eindruck. Darf ich den Wohnwagen inspizieren?«


  »Klar.« Sie kletterten in den Caravan und schlossen die Tür. Glücklicherweise gab es genug Fenster, so dass der Raum nicht allzu beengt wirkte. Trotzdem war es heiß und stickig. Patience stellte den Ventilator über den Stockbetten an, und ein kühler Luftzug milderte die Gluthitze.


  »Großartig!«, meinte Shari und testete das untere Bett.


  »In der Küche gibt’s einen Kühlschrank. Den brauchen wir dringend. Und Sie können Ihren Laptop auf den Esstisch stellen.«


  »Ja, das dachte ich auch. Ich bin sehr froh, dass Ihnen der Wohnwagen gefällt.«


  »Soll das ein Witz sein? Sie ahnen nicht, in was für grässlichen Löchern ich schon gehaust habe, Patience! Tagsüber sind wir nur selten hier drin, und nachts ist es viel kühler. Wenn es zu beengt wird, können wir ab und zu in einem Motel schlafen. Und wann immer wir drauf verzichten, sparen wir eine Menge Geld.«


  Nachdem Patience den Ventilator abgeschaltet hatte, stiegen sie aus dem Caravan. »Haben Sie schon mal ein Fahrzeug mit Anhänger gesteuert, Shari?«


  »Ja, mit einem Pferde-Trailer. Da gibt’s keinen großen Unterschied.«


  »Oh, das freut mich - ich brauche nämlich eine Lektion im Zurücksetzen.«


  »Kein Problem. Morgen früh werde ich...«


  »Eigentlich dachte ich, das sollte ich Ihnen beibringen.«


  Der scharfe Unterton war aus dem Texas-Akzent verschwunden, doch die vertraute tiefe Stimme erzeugte ein seltsames Flattern in Patiences Magen. Sie drehte sich um und sah Dallas Kingman am Wohnwagen lehnen, den schwarzen Filzhut aus der Stirn gezogen, einen Strohhalm zwischen den schneeweißen Zähnen. Damit könnte er für eine Colgate-Reklame posieren.


  Lässig konterte sie: »Ich glaube, ich brauche Ihre Hilfe nicht.« Was zum Glück zutraf... »Shari wird mir Unterricht geben.«


  Bevor er antwortete, warf er den Strohhalm beiseite und ließ seinen Blick langsam über ihren Körper wandern. »Ach, ich weiß nicht recht... Ich würde Ihnen einiges zeigen, von dem Shari nichts versteht.«


  Was sollte sie dazu sagen? Ihr fiel kein passender Protest ein, denn jede Körperstelle, die seine blauen Augen musterten, begann zu prickeln. Wieso - um Himmels willen? Wo sie einander doch gar nicht mochten?


  Gegen ihren Willen dachte sie an Tyler Stanfield. Anfangs hatte sie auch ihn attraktiv gefunden und dann festgestellt, wie gründlich er ihr missfiel. Ihre bisherigen Beziehungen mit Männern waren keineswegs erfreulich verlaufen.


  In diesem Moment erschien eine weitere Gestalt am Rand ihres Blickfelds. »Wenn das nicht Sharis neue Freundin Prudence ist?«


  Als sie Jade Egans Stimme erkannte, unterdrückte sie ihren Ärger und erwiderte leichthin: »Patience - nicht Prudence. Und wie heißen Sie doch gleich? Irgendwie hat’s mit einem Stein zu tun, wenn ich mich recht entsinne?«


  Jade zuckte zusammen, und Dallas zog seinen Hut tiefer ins Gesicht, um ein Grinsen zu verhehlen. »Anscheinend habt ihr euch schon kennen gelernt.«


  »O ja.« Jades Kinn wies auf Patiences Outfit. »Weil sie so komisch angezogen ist, dachte ich, sie kommt aus Hollywood. Aber Shari sagt, sie stammt aus Boston.« Mit einem scheinheiligen Lächeln fügte sie hinzu: »Was eine Oststaatlerin, die noch nie auf einem Pferd gesessen hat, im Rodeo-Zirkus macht, weiß ich allerdings noch immer nicht.«


  Patience öffnete den Mund und schloss ihn wieder.


  Warum sollte sie ihren Atem mit einem Widerspruch verschwenden? Seit ihrer Kindheit konnte sie reiten - nach englischer Art, nicht im Westernstil. Während der letzten drei Sommerferien hatte sie in den Parkland Stables gearbeitet und Kindern Reitunterricht gegeben. Doch das alles ging Jade Egan nicht an.


  »He, Dallas!«, rief Wes McCauley und rannte zu ihnen -er war sogar noch größer als der King, mit breiterer Brust und muskulöseren Schultern. »Hotshot hat zu humpeln angefangen. Könntest du ihn mal untersuchen?«


  »Natürlich. Wo ist er?«


  »Drüben bei meinem Trailer.«


  Dallas folgte ihm, und Jade, in einem Hemd aus Goldlame und passenden Breeches, die sich eng an ihre Hüften schmiegten, begleitete die Männer. Lächelnd schaute sie zu Dallas auf. Dann drehte sie sich kurz um und warf Patience einen warnenden Blick zu.


  »Das sagte ich doch«, fauchte Shari, »sie ist eifersüchtig. Sie will Dallas mit aller Macht wieder einfangen. Aber ich glaube, er ist nicht interessiert.«


  »Warum nicht?«


  »Weil sie verwöhnt und selbstsüchtig ist. Von solchen Frauen hält er nichts.«


  Patience beobachtete seine langen Schritte, die schmalen Hüften, das Muskelspiel seiner Schenkel in den verblichenen Jeans. Plötzlich stürmten mehrere, meist weibliche Fans zu ihm, und sie registrierte angewidert, wie ihn die Frauen anschmachteten. »Erzählen Sie mir, was Sie wollen, Shari - ich behaupte immer noch, dass Jade großartig zu ihm passt.«


  Mit dieser Bemerkung entlockte sie Shari ein Kichern.


  »Wie lautet Ihr zweiter Vorname?«, fragte sie und schaute Jade nach.


  »Jean. Warum?«


  »Ganz einfach - Jades Stichelei geht mir auf die Nerven. Hier hat jeder einen Spitznamen. Von jetzt an heißen Sie P. J. Einverstanden?«


  »P.J.?«, wiederholte Patience, die Stirn gerunzelt. »Klingt das nicht wie dieses Ding, das man im Bett trägt - einen Pyjama?«


  Da brach Shari in schallendes Gelächter aus. »Mit jeder Minute gefallen Sie mir besser.«


  »Okay, der Name hat ein gewisses Western-Flair«, meinte Patience grinsend. »Also finde ich mich damit ab.«


  »Sehr gut. Bevor wir morgen aus der Stadt fahren, halten wir beim Waschsalon. Da waschen wir Ihre Jeans, damit sie nicht mehr so neu aussehen. Und der Hut...«


  Patience nahm ihren Hut ab und hob ihn hoch. »Was stimmt nicht damit? Ein brandneuer Stroh-Bailey, die gleiche Marke wie Ihrer.«


  »Da haben Sie Recht.« Shari schob ihren eigenen Hut aus dem Gesicht. »Aber die Krempe - damit gibt’s ein Problem.«


  »Wieso?«, fragte Patience verblüfft.


  Shari nahm ihr den Hut aus den Händen, begann, die Krempe zu verbiegen, und Patience hätte ihn ihr beinahe aus den flinken kleinen Fingern gerissen. »So, jetzt ist er ein bisschen abgetragen. Setzen Sie ihn auf. Genau der richtige Stil.«


  Widerstrebend stülpte Patience den Hut wieder auf ihren


  Kopf, und Shari führte sie zum Außenspiegel an der Fahrerseite von Dallas’ Dodge. Obwohl die Veränderung kaum zu bemerken war, nickte Patience. »In der Tat. So gefällt mir der Hut viel besser.«


  Shari starrte Patiences Stiefel an. Nicht rot, sondern braun.


  »Erzählen Sie mir bloß nicht, Sie hassen meine Stiefel!«


  »Keine Bange, die sind okay. Heben Sie sich die roten, die Sie gestern anhatten, für den Tanz nach den Shows auf. Die werden Sie oft genug anziehen, das verspreche ich Ihnen.«


  »Tanzen wir? Womöglich einen Texas Twostep? Also, ich habe nicht die leiseste Ahnung...«


  »Das werden Sie lernen«, versicherte Shari und zog mokant die Brauen hoch. »Vielleicht bringt’s Ihnen Dallas bei.«


  In Patiences Wangen stieg brennende Röte. »Dallas? Ist das ein schlechter Scherz?«


  Aber Shari lachte nur, und Patience ignorierte ihr Herz, das plötzlich viel zu schnell pochte.


  4


  Hohe Pappeln ragten an den Ufern des Llano River empor und umgaben das Rodeo-Gelände. Im Robinson-City-Komplex lag ein Wohnwagenpark, der Patience und Shari eine Gelegenheit bieten würde, ihre neue gemeinsame Schlafstelle auszuprobieren. Die Show begann pünktlich mit dem üblichen, herzergreifenden rot-weiß-blauen Salut, gefolgt von der Präsentation ortsansässiger Honoratioren und der Rodeo Queen.


  An diesem heißen, staubigen Tag regte sich kein Lüftchen, aber kein einziger Cowboy murrte. Stattdessen bandagierten sie einst gebrochene Handgelenke oder verstauchte Knöchel und streiften Schutzwesten über langärmelige Western-Hemden.


  Reibungslos reihten sich die Nummern aneinander. Nach den Männern, die auf ungesattelten Wildpferden ritten, traten die Stierringer auf, dann die Cowboys auf gesattelten Wildpferden, die Calf Ropers, und schließlich fand das Tonnenrennen statt. Shari ritt zu langsam, um ein Preisgeld zu verdienen, doch der »King« belegte wie gewohnt den ersten Platz.


  Nach der Show fuhren Patience und Shari in die Stadt, um einzukaufen. Mit Bettzeug und Decken, genug Wasserflaschen und Lebensmitteln für die nächsten Tage kehrten sie ein paar Stunden später zurück. Mr. Nelson, der frühere Besitzer des Caravans, hatte Töpfe, Pfannen und Plastikgeschirr in der Kochnische zurückgelassen, also war für die nötigen Utensilien gesorgt.


  Patience schlug vor, sie sollten eine Münze werfen, um zu entscheiden, wer das untere Bett benutzen durfte.


  Davon wollte Shari nichts hören. »Alter kommt vor Schönheit«, witzelte sie, denn sie war mit sechsundzwanzig ein ganzes Jahr jünger als Patience.


  An diesem Abend wollten sie im Wohnwagen essen, aber dann tauchten Wes und Stormy auf und verkündeten, dass die ganze Clique ein mexikanisches Restaurant in der Stadt besuchen würde und sie unbedingt mitkommen sollten.


  Sie würden in Dallas’ Wohnmobil hinfahren, erklärte Stormy. Das wollte Patience zunächst ablehnen, doch dann besann sie sich anders und kletterte mit Wes auf den Rücksitz. Das Innere des großen schwarzen Dodge war sauberer, als sie es erwartet hatte. In den Geruch von geöltem Sattelleder mischte sich der schwache Duft eines Aftershaves. Shari saß vorn zwischen den beiden Männern.


  Unterwegs gab Wes Anekdoten aus dem Rodeo-Zirkus zum Besten. »He, Dallas, erinnerst du dich an die Zeiten in El Paso? Eines Abends warst du ganz verrückt nach der kleinen Brünetten im Three Jacks, diesem vulgären Strip-Club, dann erschien ihr Ehemann und schwang seine Fäuste.« Grinsend wandte er sich zu Patience. »Der Kerl hätte ihm beinahe mit einer abgebrochenen Bierflasche den Kopf eingeschlagen, bevor wir ihn beruhigen konnten. Natürlich war’s der Ehemann, der aus der Kneipe getragen werden musste.«


  »Dass sie verheiratet war, wusste ich nicht«, murmelte Dallas, ohne die Straße aus den Augen zu lassen.


  »Und dann die Nacht in Rapid City, wo du...«


  »Hör auf, Wes!«, mahnte Dallas. »Auf diese Geschichten können wir verzichten. Es sei denn, ich soll den Ladies von Vegas erzählen. Dort bist du...«


  »Okay, okay, ich hab’s kapiert.« Wes lachte und hielt den Mund, bis sie ihr Ziel erreichten - das Restaurant El Paquito an der Bessemer Street. Davor parkten bereits ein paar Pick-ups, die Patience vorher auf dem Rodeo-Gelände gesehen hatte.


  Als sie eintraten, saß der Rest der Truppe bereits an einem langen Holztisch. Patience erkannte Cy Jennings, den Stierkämpfer, und neben Jade Egan saß eine Tonnenreiterin namens Tammy Stockton.


  Im El Paquito herrschte eine rustikale, typisch mexikanische Atmosphäre mit einem runden Kamin an einem Ende, Stroh an der Decke und einem roten Fliesenboden. Wes setzte sich neben Patience auf eine Bank, Dallas ihr gegenüber, einige Plätze von Jade entfernt. Niemand schien ihre gerunzelte Stirn zu bemerken, am allerwenigsten der King, der zufrieden und gelassen wirkte.


  Wie üblich eröffnete Wes die Konversation und sprach Patience dabei mit ihrem neuen Spitznamen an. So war sie von Shari und Stormy schon mehrmals genannt worden. »He, P. J., heute Nachmittag hat sich Hotshot an einem Stein verletzt. Wahrscheinlich wird er die nächsten Tage ausfallen. Wollen Sie morgen ein paar Sehenswürdigkeiten bewundern? Da gibt’s den Enchanted Rock, fünfzehn oder zwanzig Meilen von hier. Soll sehr interessant sein.«


  »Ja, davon habe ich gelesen«, erwiderte sie lächelnd. »Das ist ein großer rosa Granitblock auf einem etwa sechshundert Morgen großen Gebirgsmassiv. Diesem Felsen schrieben die Indianer eine besondere Macht zu.«


  »Wirklich?« Tammy nahm sich eine Tortilla. »Was für eine Macht?«


  »Auf dem Gipfel flackerten angeblich Lichter, und die Indianer hörten ein unheimliches Stöhnen. Dazu kommt es vermutlich, weil sich der Felsen tagsüber erhitzt und nachts abkühlt. Die Komantschen brachten da oben Menschenopfer dar, um die Götter zu besänftigen, die dort wohnten.«


  »Kein Witz?«, fragte Shari und tauchte einen Chip in eine


  Schüssel mit Salsa. »Ich dachte, so was haben nur die Azteken gemacht.«


  »Im frühen achtzehnten Jahrhundert nahm ein Indianerstamm die Tochter eines verfeindeten Häuptlings gefangen und trug sie auf den Granitberg. Sobald ihr Verlobter, ein junger spanischer Don, von der Entführung hörte, trommelte er einige Männer zusammen und ritt mit ihnen los, um seine angebetete Rosa zu retten. Er fand sie an einen Marterpfahl gefesselt, umgeben von Holzscheiten, die demnächst in Flammen aufgehen sollten. Da stürmte der Don ins Indianerlager. Heißer Zorn verlieh ihm übermenschliche Kräfte. Wie ein Wilder bekämpfte er die Widersacher. Letzten Endes rettete er seine Liebste und ritt mit ihr davon.«


  Träumerisch lächelte Patience, bis sie merkte, dass die ganze Tischgesellschaft schwieg. Dallas Kingman starrte sie an, als wäre ihr plötzlich ein zweiter Kopf gewachsen. »Wieso wissen Sie das alles, obwohl Sie noch nie hier waren?«


  »Das sagte ich doch - ich habe es gelesen.« Im Herbst würde sie am Evergreen Junior College die Stelle einer habilitierten Dozentin antreten und das Fach »Geschichte des amerikanischen Westens« lehren, mit dem Schwerpunkt Texas. Weil die Legende vom Enchanted Rock so romantisch war, hatte sie sich daran erinnert.


  »Coole Story«, meinte Wes. »Falls sie wahr ist.«


  Sie hätte genaue Daten und Namen anführen können, aber der Vortrag, den sie gehalten hatte, war lange genug gewesen. »Oh, ich sterbe fast vor Hunger!«, erklärte sie etwas zu vergnügt. »Was esst ihr denn?«


  Dallas musterte Patience Sinclair. »P.J.« wurde sie inzwischen von Shari und Stormy genannt. An dieser Frau erschien ihm irgendwas widersprüchlich, und das schon seit ihrer ersten Begegnung. Sie stammte aus Boston, einer Stadt, die ein paar tausend Meilen vom Enchanted Mountain entfernt lag. Trotzdem würde er seinen letzten Dollar drauf verwetten, dass ihre Geschichte den historischen Tatsachen entsprach. Allem Anschein nach war die hübsche Blondine klüger, als er vermutet hatte.


  In diesem Moment kam die Kellnerin an den Tisch, um die Bestellungen aufzunehmen. Lächelnd schaute Patience in die Runde. »Shari hat mir erzählt, ihr wärt alle schon mal hier gewesen. Was würdet ihr mir empfehlen?«


  Tammy, die weiter unten am Tisch saß, beugte sich vor. »Jedes Mal, wenn wir in Llano sind, gehen wir in dieses Lokal. Sollen wir was für Sie aussuchen?«


  »Ja, bitte, das wäre sehr nett.« Patience klappte die Speisekarte zu.


  »Möchten Sie ein Bier?«, fragte Wes.


  »Noch besser-was halten Sie von einem >Prairie Fire<?«, schlug Jade vor. »Wenn man zum ersten Mal ins El Paquito kommt, muss man unbedingt Tequila trinken.«


  Spontan öffnete Dallas den Mund, um zu protestieren. Woraus ein »Prairie Fire« bestand, wusste er, deshalb gefiel ihm die Idee überhaupt nicht. Shari fing seinen Blick auf. Mit einem resignierten Ausdruck in den Augen schüttelte sie langsam den Kopf und ermahnte ihn damit zu schweigen. Er beobachtete, wie Patience in die Runde schaute. Den grinsenden Gesichtern war abzulesen, dass da irgendetwas faul war. Lächelnd wandte sie sich zu Jade.


  »Warum nicht?«


  Die Kellnerin servierte Bierflaschen und geeiste Margaritas. Vor Patience stellte sie ein Schnapsglas mit Tequila auf den Tisch. Dann hoben alle ihre Drinks - nur Dallas schien zu zögern. Was er für Patience Sinclair empfand, wusste er nicht genau, aber es ärgerte ihn jedes Mal, wenn jemand diesem Test unterzogen wurde.


  »Willkommen in der Rodeo-Welt!«, rief Tammy fröhlich.


  »Runter damit!« Wes nahm einen großen Schluck Bier.


  »Runter damit!«, wiederholte Patience und leerte ihr Schnapsglas in einem Zug.


  Mitfühlend presste Dallas die Lippen zusammen. Ein »Prairie Fire« war ein Tequila, gewürzt mit schwarzem Pfeffer und der berühmten scharfen Jabenero-Chilisauce des El Paquito. Prompt traten Patience die Tränen in die Augen, während sie erfolglos nach Luft schnappte. Sie liefen über ihre Wangen, die in feuriger Tabasco-Farbe glühten, dann begann sie verzweifelt zu würgen und zu husten. Wes klopfte belustigt auf ihren Rücken, während die anderen vor Lachen brüllten.


  So was einem Greenhorn anzutun, war gemein, aber es hatte sich tatsächlich zu einer Art Tradition entwickelt.


  »Bringen Sie ihr ein Glas Milch«, bat Dallas die Kellnerin, die nach einem kurzen Blick auf Patiences Gesicht davonrannte. »In einer Minute wird’s besser«, versprach er, obwohl er ebenso gut wie die ganze Tischrunde wusste, wie qualvoll sich eine Minute zur Stunde dehnte, wenn der ganze Körper zu brennen schien.


  Patience rang immer noch nach Atem, doch wenigstens versiegten langsam die Tränen. Ihr Wasserglas war leer -nicht dass es ihr viel genutzt hätte. Immerhin half ihr die Milch ein bisschen, die sie hastig in ihre Kehle schüttete.


  Dann stellte sie das Glas auf den Tisch und wischte sich den Mund mit einer Papierserviette ab. »Das war großartig, Leute«, sagte sie heiser. »Aber ich bin immer noch durstig. Könnte ich noch so einen Drink haben?«


  Jetzt nahm das allgemeine Gelächter hysterische Züge an. Sogar Dallas lächelte. Für eine Oststaatlerin war sie verdammt hart im Nehmen. »In diesem Lokal ist ein >Prairie Fire< das absolute Limit«, entgegnete er und las kaum verhohlene Dankbarkeit in ihren schönen grünen Augen.


  »Schade«, krächzte sie. »Vielleicht nächstes Mal...«


  Shari war stolz auf sie. Das merkte Dallas ihr an, denn sie grinste so breit, als hätte ihre neue Freundin soeben einen Marathon gewonnen. Auch Wes und Tammy schauten Patience mit neuem Respekt an. Nur Jades Lächeln wirkte so gekünstelt, als wäre es ihr auf die roten Lippen geklebt worden.


  Offensichtlich mochte sie Patience Sinclair nicht. Nach Dallas’ Meinung ein unbestreitbarer Pluspunkt für P.J.


  Wie war wohl ihr bisheriges Leben verlaufen? Das wollte er herausfinden. Müsste er keine ernsthaften Komplikationen befürchten, würde er sich nur zu gern an P.J.’s hautenge, reizvoll gefüllte Jeans wagen.


  Aber da würde es Schwierigkeiten geben. Das spürte er. Shari und Stormy wechselten schon den ganzen Abend lange Blicke. Und gemeinsam mit Stormy würde er Sharis Pferd transportieren, was einen engeren Kontakt mit deren Mitbewohnerin bedeutete. Wegen der Probleme in der


  Circle C und weil er auf die größeren Shows verzichten musste, brauchte Dallas solche privaten Ärgernisse so dringend wie ein Loch im Kopf.


  Glücklicherweise schien Patience seine unerwünschten sinnlichen Gefühle nicht zu erwidern, was ihn eigentlich erleichtern sollte, stattdessen aber irritierte. Er sah, wie sie die scharfe Sauce von ihrer Enchilada schabte und vorsichtig hineinbiss. Sie essen zu sehen, erregte ihn, und er spürte, wie -unter der Tischplatte verborgen - sein Verlangen wuchs.


  Zum Teufel mit der Frau. Warum musste sie so verführerisch aussehen? Nur gut, dass er nach New Mexico aufbrechen würde, sobald die Vorstellung am nächsten Tag beendet war. Gefährlichen Versuchungen konnte man viel leichter widerstehen, wenn sie aus dem Blickfeld gerieten.


  Als Patience am nächsten Morgen aus dem Bett kroch, hatte ihre Mitbewohnerin den Caravan bereits verlassen. Shari musste ein Pferd versorgen, und da sie auf einer Farm aufgewachsen war, stand sie meistens mit den Hühnern auf. Sie stammte aus Guymon, Oklahoma, einer traditionsreichen Rodeo-Stadt. Von ihrem Dad gecoacht, hatte sie schon mit zehn Jahren Tonnenrennen bestritten.


  Zum Glück hatte ihr Vater auf ihrem High-School-Abschluss bestanden, bevor sie in den professionellen Rodeo-Zirkus eingestiegen war. Dafür würde sie ihm immer dankbar sein. Vor einigen Monaten hatte sie beschlossen, sich weiterzubilden, zumindest ein zweijähriges Studium zu absolvieren und dann abzuwarten, welche Möglichkeiten sich bieten mochten.


  Während Shari eine Frühaufsteherin war, zog es Patience vor, abends etwas länger aufzubleiben und am Morgen bis gegen acht zu schlafen - eine Routine, die beiden etwas mehr Spielraum in dem winzigen Wohnwagen gewähren würde.


  Patience brauchte nicht lange, um zu duschen und sich anzuziehen. In ihren frisch gewaschenen, mittlerweile leicht verblichenen Jeans fühlte sie sich viel wohler als in den sperrigen Western-Hemden, die sie ab jetzt nur noch bei den Shows tragen würde. An diesem Morgen entschied sie sich für ein T-Shirt mit Rundhalsausschnitt aus dünner Baumwolle. Darin war die texanische Hitze leichter zu verkraften.


  Eifrig bestrebt, ihre wissenschaftliche Arbeit fortzusetzen, ignorierte sie die unbequemen Kontaktlinsen, setzte stattdessen eine komfortable Brille mit Schildpattgestell auf und verbrachte den Morgen am Computer. Eine Stunde lang tippte sie und notierte alles, was ihr an den Rodeo-Reiterinnen aufgefallen war. Dann öffnete sie die Datei mit den Informationen, die sie über die ersten, selbst ernannten »Cowgirls« gesammelt hatte.


  Beim Studium der Geschichte des Westens hatte sie einige hundert Artikel über diese Pionierinnen gelesen und Dutzende Fotos betrachtet. So wie die Tonnenreiterinnen der Gegenwart, zeigten sie sich auf diesen Bildern in dramatischer Kleidung - in bestickten Satinhemden und geschlitzten ledernen Reitröcken, was zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts geradezu skandalös gewesen war. Sie hatten Pumphosen getragen, bunte Stiefel, Silbersporen mit großen Rädchen und extravagante Hüte mit breiten Krempen und hohen Kronen. Dagegen wirkten die modernen Stetsons fast langweilig.


  Oft genug nahmen sie an denselben Wettkämpfen wie die Männer teil - sie ritten Wildpferde und Stiere, fingen Kälber mit Lassos ein und veranstalteten Staffelläufe - die Feministinnen ihrer Tage, Frauen wie Kitty Canutt, Prairie Rose Henderson, Tillie Baldwin und viele andere.


  Annie Oakley hatte in den Wildwest-Show-Zeiten zu den ersten Cowgirls gehört. Im Lauf der Jahre waren zahlreiche Frauen ihrem Beispiel gefolgt - und zu Patiences großer Faszination auch ihre eigene Urgroßmutter.


  Vorsichtig öffnete sie das Tagebuch mit dem verblichenen Petit-Point-Einband. Die teilweise zerfleddernden, vergilbten Seiten waren nicht nummeriert. Obwohl Kusine Betty die Aufzeichnungen nicht zu Ende gelesen hatte, glaubte sie, dass noch andere Bücher existierten, weil dieses die Fortsetzung von Adelaide Holmes’ Geschichte zu enthalten schien.


  Patience betrachtete die verblasste blaue Tinte. Auf der ersten Seite stand das Datum 18. Juni 1912. Wie Charitys Nachforschungen ergeben hatten, war Adelaide Holmes zu diesem Zeitpunkt etwa achtzehn Jahre alt und unverheiratet gewesen. Damals hatte sie noch ihren Mädchennamen benutzt.


  Welch ein Tag war das! Kitty sammelte die meisten Punkte auf ihrem gesattelten Wildpferd. Und mein Team gewann den Staffellauf. Deshalb war der Colonel überglücklich, weil er uns aufgesucht hatte. Nach der Show lernte ich einen Cowboy namens Sam Starling kennen. Er wollte mich zum Essen ausführen, aber ich lehnte ab. Kitty hatte mich vor ihm gewarnt. Das sei ein schrecklicher Schürzenjäger, behauptete sie. Und sie muss es wissen. Trotzdem sieht er fabelhaft aus.


  Lächelnd schüttelte Patience den Kopf. Allzu viel hatte sich seit 1912 nicht geändert. Während der nächsten halben Stunde las sie weitere Aufzeichnungen. Einige Seiten hatten sich aus dem Einband gelöst, waren nicht in der richtigen Reihenfolge geordnet, und manche fehlten sogar. Trotzdem fand sie wertvolles Material für ihre Doktorarbeit.


  Heute hat ein Mitglied unseres Staffelteams gekündigt. Die junge Frau sagte, sie habe es satt, dauernd durch die Welt zu gondeln, und deshalb will sie nach Hause zurückkehren. Nun wird der Colonel einen Ersatz suchen. Hoffentlich kann das neue Mädchen reiten, weil wir alle Geld verdienen müssen.


  Der Colonel, ein gewisser Thaddeus Howard, hatte die »Colonel Howards Wildwest-Show« produziert. Fasziniert las Patience weiter, und allmählich glaubte sie, Addie Holmes zu kennen. Sie machte sich ein paar Notizen, dann legte sie ihren Kugelschreiber auf die Plastiktischplatte und klappte das Tagebuch zu. Dabei flatterte eine lose Seite heraus und landete am Boden. Als sie sich bückte und danach griff, streifte ihr Blick ein paar Zeilen, die sofort ihre Aufmerksamkeit fesselten.


  Heute war er wieder hier draußen. Während ich mich auf das Rennen vorbereitete, sah ich ihn. Es missfällt mir, wie er mich beobachtet. Manchmal, wenn ich mit den Mädchen in die Stadt gehe, habe ich das Gefühl, er verfolgt uns. Immer wieder sage ich mir, das sei reine Einbildung. Ich bin einfach nur dumm. Wahrscheinlich spielt es keine Rolle. Warum sollte ich mir Sorgen machen? Das ist doch sinnlos...


  Plötzlich erschien Tyler Stanfield vor Patiences geistigem Auge, und ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken. O Gott, wie albern... Diese Aufzeichnungen waren fast hundert Jahre alt - natürlich hingen sie nicht mit ihren eigenen schrecklichen Erlebnissen zusammen. Trotzdem durchsuchte sie das Tagebuch nach der Stelle, wo sich das Blatt gelockert hatte, aber die Seiten waren nicht nummeriert... Wer mochte jener Mann gewesen sein? Was war damals geschehen?


  Eine halbe Stunde lang las sie noch weiter, ohne die Stelle zu finden, wo sie die Seite einordnen musste. Schließlich beendete sie die Lektüre, denn indem sie den Ereignissen Vorgriff, würde sie sich um die Freude bringen, ihre Urgroßmutter allmählich kennen zu lernen. Seufzend legte sie das Tagebuch beiseite, setzte die Brille ab und holte ihre Kontaktlinsen hervor.


  Würde sie Sam Starling noch einmal in den Aufzeichnungen begegnen? War er der Mann gewesen, den Adelaide gefürchtet hatte?


  Sengend schien die texanische Sonne herab. Nur ein paar Wolken, die am dunstig-blauen Himmel dahinglitten, milderten die Temperatur ein wenig. In der Ferne flimmerten Hitzewellen über dem Asphalt des Highways, der sich vom Rodeo-Gelände bis zum Horizont erstreckte. Kurz vor dem


  Beginn der Nachmittagsvorstellung trat Patience an den Zaun, der die Arena umgab.


  »Ladies and Gentlemen, bitte erheben Sie sich für die Nationalhymne!«


  Sofort unterbrachen die Cowboys ihre Vorbereitungen auf den Wettkampf, nahmen die Hüte ab und hielten sie an die Brust. Die übliche patriotische Eröffnung der Show und die geschwenkten Fahnen bewirkten immer wieder, dass sich Patiences Kehle verengte.


  Wie Shari erwähnt hatte, würde Dallas diesmal ein Kalb mit dem Lasso fangen. Neugierig blickte Patience seinem Auftritt entgegen. Zu ihrem Leidwesen sah er auf dem Rücken seines galoppierenden Hengstes genauso umwerfend aus wie im Sattel eines buckelnden Wildpferdes. Das Kalb stürmte aus dem Verschlag, und Lobo sprengte hinterher.


  Sobald das präzise emporgeschleuderte Lasso über dem Kopf des Jungstiers schwebte, zügelte der King sein Pferd. Die Schlinge fiel hinab, legte sich um den Hals des Tiers und stoppte seinen Lauf.


  Blitzschnell stieg Dallas ab und zog das Lasso enger zusammen, zwang das Kalb zu Boden und legte es auf die Seite. Dann nahm er ihm einen Strick aus dem Maul, band drei seiner Beine zusammen und hob eine Hand, um anzuzeigen, dass das Werk vollbracht war.


  Dallas hatte nur eine halbe Minute benötigt, um das Tier zu überwältigen, doch für den Sieg reichte diese Zeit nicht. Er kehrte zu Lobo zurück, schob eine Stiefelspitze in den Steigbügel und schwang sich in den Sattel. Als er aus der Arena ritt, bemerkte Patience seine gefurchte Stirn.


  Das restliche Rodeo verging wie im Flug. Beim Stierkampf fiel ein Cowboy vom Pferd, dann bohrte sich ein Horn des großen Brahmas in seine Schulter, bevor ihn die Clowns in Sicherheit bringen konnten. Blutüberströmt wurde er in einen Krankenwagen gehoben, doch es bestand keine Lebensgefahr.


  Am Ende des Nachmittags fühlte sich Patience müde und ging zu ihrem Wohnwagen zurück, wo Wes McCauley neben der Tür stand. Sie hatte seine Einladung zu einer Tour auf den Enchanted Mountain abgelehnt. Jetzt fragte er, ob er sie zum Dinner ausführen dürfe.


  Auf seine robuste Art war er attraktiv, und sie glaubte, dass sie sich mit ihm amüsieren würde, trotzdem gab sie ihm einen Korb, denn sie dachte an Tyler Stanfield und an ihr bisheriges Pech mit den Männern.


  Ein paar Minuten später kam Shari in den Trailer, enttäuscht von ihrem Tonnenrennen und ein bisschen entmutigt. Sie beschlossen, die lange Reise nach New Mexico erst am nächsten Morgen anzutreten, wenn sie beide ausgeruht wären.


  Wie Shari erklärte, würde auch Dallas erst frühmorgens aufbrechen. »Nach Clovis fährt er nicht. Er fliegt nach Canada. Dort nimmt er an zwei gut bezahlten Rodeos in Alberta teil. Eins findet in Innisfail statt, das andere an einem Ort namens Ponoka. In Silver Springs wird sich Stormy wieder mit ihm treffen.«


  Sie war mit den beiden Männern zum Essen verabredet und fragte Patience, ob sie mitkommen wolle, doch die zog es vor, Adelaides Tagebuch zu lesen.


  Inzwischen war es spät geworden, und unzählige Sterne funkelten am samtschwarzen Himmel. Über Boston sahen die Nächte anders aus. Patience schlüpfte in ein übergroßes T-Shirt, das Shari ihr geliehen hatte. An der Vorderseite prangte die Aufschrift »Every Woman Loves A Cowboy -Or Will«. Sie freute sich auf ihr Bett und die Gelegenheit, das Tagebuch weiterzulesen. Gleich nach der Show waren Charlie, das Circle-C-Team und die schweren Viehlaster davongefahren, und auch die meisten Rodeo-Reiter hatten das Camp verlassen. Aber Dallas Kingmans schicker Dodge Dually und der Pferde-Trailer standen immer noch auf dem Parkplatz.


  Patience hatte Shari versprochen, nach Button zu sehen, bevor sie ins Bett kroch, deshalb zog sie nun ihre Reeboks an, öffnete die Tür des Wohnwagens und spähte nach allen Seiten, um sich zu vergewissern, dass niemand in der Nähe war. Dann ergriff sie ihre Taschenlampe und sprang hinaus.


  Neben Lobo und Stormys Hengst Gus am Zaun festgebunden, schnaubte der grazile Rotfuchs leise, als sie näher kam. Die Pferde fraßen gerade und wirkten wunschlos glücklich. Nachdem Patience die glatten Hälse getätschelt hatte, ging sie zurück und beleuchtete ihren Weg mit der Taschenlampe. Sie hatte den Caravan fast schon erreicht, als sie plötzlich ein gespenstisches Rattern hörte.


  Ihr Puls pochte wie rasend. Schaudernd erinnerte sie sich an Sharis Warnung vor Klapperschlangen, die um diese Jahreszeit die Gegend unsicher machten. Plötzlich ratterte es wieder. Die Taschenlampe zwischen Patiences Fingern zitterte, während sie den Boden rings um ihre Füße absuchte. In dem kleinen gelben Lichtkreis zeigte sich nichts, und sie ging langsam weiter, ganz vorsichtig.


  Gleich bin ich da, dachte sie, immer noch mit heftig klopfendem Herzen, und bereute, dass sie die Außenlampe neben der Wohnwagentür nicht eingeschaltet hatte. In diesem Moment ratterte es erneut, und irgendetwas streifte ihr Bein.


  Schreiend begann sie zu laufen. Die Taschenlampe entglitt ihrer bebenden Hand, doch das merkte sie nicht. Sie rannte blindlings dahin - bis sie gegen eine harte Brust prallte.


  »Warum so eilig?«, fragte Dallas gedehnt und umfing sie mit starken Armen.


  Patience schluckte krampfhaft und schaute über seine Schulter. »Eine - Schlange...«, würgte sie hervor. »Die habe ich gehört - ganz in der Nähe...«


  Dallas lachte. »Das bezweifle ich.«


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie wie eine warme Tortilla an ihm klebte. Brennend stieg das Blut in ihre Wangen, und sie befreite sich aus seiner Umarmung. Den Blick zu Boden gerichtet, wich sie einige Schritte zurück. Dallas folgte ihr und hob die Taschenlampe auf. Im hellen Lichtstrahl erschien ein längliches, seltsam geformtes Wesen mit einem silbrig glänzenden Panzer.


  »Nur ein Gürteltier«, erklärte er. »Völlig harmlos. Manchmal erzeugt es so ähnliche Geräusche wie eine Klapperschlange.«


  Patience kam sich albern vor. Warum gab ihr dieser Mann immer wieder zu verstehen, sie wäre eine Närrin? »Ich dachte, Sie wollten mit Shari und Stormy in der Stadt essen«, murmelte sie unsicher.


  »Das habe ich auch. Dann bin ich mit jemand anderem zurückgefahren.«


  Mit Jade Egan? »Ich hatte Shari versprochen, nach Button zu sehen. Anscheinend sind alle Pferde okay. Und weil die Schlange keine Schlange war, sollte ich jetzt in meinem Trailer verschwinden.«


  »Ja, natürlich«, stimmte Dallas zu und musterte ihr weißes T-Shirt, unter dem sie nur ein Baumwollhöschen trug. »Ich glaube, Sie frieren.«


  Obwohl die Nachtluft nicht kalt, sondern angenehm mild war, zeichneten sich Patiences erhärtete Brustwarzen unter dem dünnen Shirt ab. Verlegen senkte sie die Lider. Nur zu gut wusste sie, wie sich ihr Busen an Dallas’ muskulöser Brust angefühlt hatte.


  Hastig kehrte sie ihm den Rücken, irritiert über den wissenden Ausdruck in seinen Augen. Warum starrte er ihren Körper so ungeniert an? »Viel Glück in Kanada«, wünschte sie ihm halbherzig.


  »Danke. In Silver Springs sehen wir uns wieder.«


  Silver Springs... Als sie die Stufen zum Trailer hinaufstieg, spürte sie immer noch ein qualvolles Verlangen in ihren Brüsten und wünschte, sie würde woandershin fahren.


  Charlie Carson lenkte seinen weißen Dodge durch das Gatter der Circle C Ranch. So schmerzlich hatte er Annie vermisst, und nach all dem Ärger tat ihm die Heimkehr verdammt gut. Er folgte der langen Allee zum Haus, einem einstöckigen weißen Holzbau mit Veranden an allen vier Seiten. An den Fenstern hingen dunkelgrüne Läden, und drei rote Ziegelschornsteine ragten aus dem Dach. Irgendwann im frühen zwanzigsten Jahrhundert war das


  Haus errichtet worden. Charlie und Annie hatten es dann mehrmals umgebaut und vergrößert. Beim willkommenen Anblick seines Domizils entspannte er sich ein wenig und beobachtete lächelnd die Pferde, die neben seinem Wagen dahingaloppierten, während er am Zaun entlangfuhr. Weiter vorn unterteilte ein schmaler Fluss das Weideland. Die kleine Herde sprengte hindurch und ließ plätschernde Wasserfontänen hochsteigen.


  Als er das Haus erreichte, bremste er abrupt und wirbelte dabei eine Staubwolke auf. Normalerweise hätte Annie ihn ermahnt, langsamer zu fahren, doch an diesem Tag riss sie einfach nur die Tür mit dem Fliegengitter auf und lief zu ihm. Er stieg aus, eilte ihr entgegen, und sie warf sich in seine Arme. »Oh, ich bin so froh, dass du wieder da bist!«


  »Ich auch, Schätzchen.« Ganz fest drückte er sie an sich. Seit der letzten Begegnung war sie dünner geworden, das spürte er sofort. Da sie von seinen Problemen wusste, sorgte sie sich inzwischen ebenso sehr wie er selbst.


  »Komm rein, ich mache dir was zu essen. Sicher bist du halb verhungert.«


  Obwohl er keinen allzu großen Appetit hatte, liebte er ihre zärtliche Aufmerksamkeit. Eigentlich liebte er alles an ihr.


  Sie schenkte ihm starken schwarzen Kaffee ein und stellte die Tasse vor ihn auf den Küchentisch. Dann rannte sie geschäftig umher, öffnete den Kühlschrank und nahm alles heraus, was sie für ein Roastbeefsandwich brauchte.


  »Noch mehr Schwierigkeiten?«, fragte sie. Trotz ihrer eisengrauen Haare merkte man Annie ihre sechzig Jahre nicht an. Sie war immer eine schöne Frau gewesen.


  »Nachdem wir Llano verlassen hatten, brach ein Laster zusammen, und ich musste einen Abschleppwagen bestellen«, seufzte Charlie. »Die Reparatur hat nur eine halbe Stunde gedauert. Aber billig war’s nicht.«


  »Offenbar ist in letzter Zeit alles teuer. Nun - solche Dinge passieren gelegentlich.«


  »Wir hatten jahrelang Glück - viel weniger Ärger als die meisten Leute. Und jetzt kommt eben eins zum anderen.«


  »Sieht so aus.«


  »Wie ist’s hier gelaufen?«


  Annie servierte ihm ein großes Dagwood-Sandwich - ein dickes Stück von ihrem selbst gebackenen Brot, üppig belegt mit hauchdünnen Roastbeefscheiben, Salatblättern und Tomaten. »Um die Wahrheit zu sagen - auch ich habe schlechte Nachrichten.«


  »Welche?«


  »Ein paar Rinder sind verschwunden, etwa ein Dutzend. Deshalb habe ich Sheriff Mills angerufen. Er kümmert sich drum.«


  Unberührt blieb das Sandwich auf dem Teller liegen. Der geringe Appetit, den Charlie eben noch verspürt hatte, war ihm nun gänzlich vergangen. »Was - ein Dutzend?«


  »Das sagt Ben jedenfalls.« Seit fast zwanzig Jahren war Ben Landers Charlies Vorarbeiter.


  »Ich werde mit ihm reden. Und heute Nachmittag fahre ich zum Sheriff. Vielleicht hat er den Dieb inzwischen entlarvt.«


  »Jeder Mensch hat mal Probleme, Charlie.« Annie stand auf und trat hinter seinen Stuhl, beugte sich hinab und schlang ihre Arme um seine Schultern. »Wie du eben ganz richtig erkannt hast - bisher wurden wir verschont.«


  Er griff nach ihren Händen und küsste sie. »Das kriegen wir schon hin, wir zwei.«


  »Klar«, bestätigte sie ohne Zögern und setzte sich wieder. »Erzähl mir von unserem Jungen. Wie geht’s Dallas?«


  Als sie sein Lieblingsthema anschnitt, grinste er. Der Mann, den er zusammen mit Annie wie einen Sohn großgezogen hatte, war sein ganzer Stolz. Lebhaft schilderte er Dallas’ letzte Rodeo-Erfolge und vergaß darüber kurzfristig seine Probleme.


  Charlie wünschte nur, er könnte sie für immer begraben.
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  In Alberta angekommen, ging Dallas entschlossen an die Arbeit. Bei der Verlosung in Innisfail, wo eines der wichtigsten Profi-Rodeos stattfand, zog er einen Rappen namens »Five Minutes to Midnight«, ein National-Finals-Pferd, erzielte neunzig Punkte und heimste ein hohes Preisgeld ein. Danach rief er Charlie in Texas an. Der Tonfall seines Onkels verriet ihm sofort, dass irgendwas nicht stimmte.


  Mit den schlimmsten Folterqualen bedroht, erzählte Charlie schließlich von seinem zusammengebrochenen Laster und den gestohlenen Rindern. Wer immer der Dieb sein mochte - er hatte nicht allzu viele Tiere entwendet. Aber da ohnehin schon so viele schlimme Dinge geschehen waren, ahnte Dallas, wie nachhaltig dieser neue Schicksalsschlag seinen Onkel entmutigte.


  Schweren Herzens beendete Dallas das Telefonat. Am liebsten wäre er unverzüglich nach Hause geflogen, um Charlie beizustehen.


  In Ponoka zog er bei der Verlosung einen kräftigen Hengst, der hartnäckig buckelte, konnte sich nicht richtig konzentrieren und landete im Sand, das Gesicht nach unten. So etwas war ihm schon lange nicht mehr passiert. Vielleicht tat es ihm ganz gut, holte ihn von seinem Olymp herunter und würde ihm helfen, sich wieder zu fangen.


  Nach dem Rodeo lud ihn eine temperamentvolle rothaarige Frau, die er im Vorjahr kennen gelernt hatte, zu einem Drink in ihrer Wohnung ein. Eigentlich wollte er nicht hingehen. Aber sein Stolz war verletzt, er sorgte sich um Charlie, und er hoffte, ein bisschen heißer Sex ohne Verpflichtungen würde ihn wenigstens für eine kleine Weile von den Problemen ablenken.


  Diesem Gedanken war Debbie - zumindest glaubte er, dass sie so hieß - nicht abgeneigt. Er saß im Wohnzimmer auf der Couch und beobachtete, wie sie sich auszog.


  »Gehen wir ins Bett, Cowboy«, forderte sie und zog ihn auf die Beine. »Ich habe mir insgeheim schon immer gewünscht, mal mit einem Kerl zu schlafen, der nur seinen Hut und Stiefel trägt.«


  Dieses Ansinnen ärgerte ihn zwar, trotzdem ließ er sich ins Schlafzimmer zerren und schlüpfte aus seinen Kleidern. Um in Stimmung zu kommen, brauchte er nicht lange. Er warf Debbie auf die Matratze und sich selber auf ihren weichen Körper, spreizte ihre Beine und drang in sie ein.


  Natürlich hätte er’s langsamer angehen müssen. Bisher hatte er sich stets bemüht, seinen Gespielinnen das gleiche Vergnügen zu bereiten, das er selber genoss, doch in letzter


  Zeit geriet er immer wieder an Frauen, die eher ihn zu benutzen schienen als er sie. Allmählich verloren die One-Night-Stands ihren Reiz, und er sehnte sich nach jener Art von intimer Nähe, die Stormy bei Shari gefunden hatte. Aber eine ernsthafte Beziehung konnte er sich nicht leisten. Nicht in dieser Phase seines Lebens.


  Dallas hatte Ziele, Pläne, Träume. Eines Tages wollte er eine Ranch wie die Circle C besitzen. Seit er vom College abgegangen und in die Profi-Rodeo-Szene eingestiegen war, wusste er ganz genau, was er anstrebte. Inzwischen hatte er eine ganze Menge Geld gewonnen und gespart. Nur noch fünf oder sechs Jahre - dann würde er den gefährlichen Sport aufgeben und genug Dollars für eine Ranch beisammenhaben. Vorausgesetzt, er blieb bis dahin unverletzt ...


  In der Zwischenzeit würde er sich mit dem Amüsement begnügen, das Debbie oder Darlene zu bieten hatte, oder wie auch immer ihr Name lauten mochte. Er würde sie bumsen, bis er Erleichterung fand, dann aufstehen und schleunigst verschwinden. Dauerhafte Bindungen würde er Typen wie Stormy überlassen, die viel weniger vom Leben erwarteten als er.


  Während er das kleine Pendelflugzeug nach der Landung in Silver Springs verließ, dachte er wieder an seinen Freund. In der Ankunftshalle entdeckte er das vertraute schmale, grinsende Gesicht.


  Leicht o-beinig kam Stormy Dallas entgegen und schlug ihm auf die Schulter. »Hi, Kumpel, wie gut, dass du wieder da bist!«


  Sie schüttelten sich die Hände, dann gingen sie zum Gepäcklaufband, um Dallas’ Sachen zu holen - darunter den Wildpferdsattel, ohne den er sich richtig nackt fühlte. Nur widerstrebend gab er ihn aus der Hand, aber wenn er in der Touristenklasse flog, blieb ihm nichts anderes übrig.


  »Wie ich höre, hast du in Innisfail ganz groß abgeräumt«, bemerkte Stormy.


  »Ja, und in Ponoka bin ich auf die Schnauze gefallen.«


  Stormy lachte. »Das machst du in Vegas und Reno wieder wett. Bald steht Nevada auf dem Programm.«


  Nachdem sie das Gepäck in Dallas’ Dodge verstaut hatten, setzte sich sein Freund ans Steuer, und er selbst sank auf den Beifahrersitz.


  »Was macht Lobo?«, fragte er auf der Fahrt zum Rodeo-Gelände.


  »Der schmollt, weil du ihn allein gelassen hast. Sicher fiebert er eurem Wiedersehen entgegen.«


  Ja, mein Pferd freut sich auf mich, überlegte Dallas. Immerhin etwas... Und dann erschien Patience Sinclairs Bild vor seinem geistigen Auge. Warum, wusste er nicht, denn sie war zweifellos der allerletzte Mensch, den seine Rückkehr beglücken würde. In Kanada hatte er versucht, das Mädchen aus seiner Erinnerung zu verbannen, doch ohne Erfolg. Sogar in Debbies Bett hatte er an Miss Boston gedacht, und das irritierte ihn.


  Sie war überhaupt nicht sein Typ, denn er mochte heißblütige, wilde Frauen und damit das genaue Gegenteil von P.J. Sinclair. Vielleicht aber spielte sie auch nur die unnahbare Lady, um sich interessant zu machen.


  Wie auch immer - sobald Stormy auf das Rodeo-Gelände fuhr, schaute sich Dallas nach ihrem kleinen weißen Caravan um.


  Und das ärgerte ihn noch mehr.


  »Gib’s doch zu, P.J., er gefällt dir.« Shari saß an dem winzigen Tisch im Wohnwagen und schob einen Pappteller voller Hühnerknochen beiseite. Am letzten Abend war das Clovis-Rodeo zu Ende gegangen, und nun parkten sie auf einer Wiese neben der Arena von Silver Springs.


  »Mach dich nicht lächerlich! Seit wir uns kennen, hassen wir uns.«


  »So fängt’s manchmal an.«


  »Ist das dir und Stormy passiert?«


  Entschieden schüttelte Shari den Kopf. Sie hatte die roten Locken im Nacken zusammengebunden, und an ihren Ohren baumelten kleine goldene Ringe. »Bei uns hat’s sofort gefunkt. Aber wir haben ein Problem - seine und meine Interessen lassen sich nur schwer unter einen Hut bringen. Im Augenblick haben wir unseren Spaß und teilen unsere Jobs so ein, dass wir möglichst oft gemeinsam auf Tournee gehen können. Wir haben noch nicht...« Errötend unterbrach sie sich. »Ach, du weißt schon, was ich meine. Zumindest nicht richtig... Wir haben beschlossen, erst mal abzuwarten, was draus wird.«


  »Wenigstens verbinden euch ein ähnlicher Lebensstil und die gleichen Interessen. Während Dallas und ich... Denk doch mal nach! Im Herbst trete ich eine Stelle als habilitierte Dozentin an. Und Dallas - ist ein Cowboy.«


  Shari grinste. »Klar - der >World-Champion-All-Around-Cowboy<.«


  »Was er ist, spielt ohnehin keine Rolle«, betonte Patience. »Ich bedeute ihm überhaupt nichts. Und mir ist er genauso egal.«


  Zum Glück, denn seit seiner Ankunft in Silver Springs gingen sie einander geflissentlich aus dem Weg.


  Nach dem Rodeo an diesem Abend ließ er sich nirgends blicken. Er war als Calf Roper aufgetreten und von dem Pferd, das er bei der Verlosung gezogen hatte, abgeworfen worden. Außerdem überschritt er die Linie, die den Vorsprung des Kalbs markierte, und handelte sich zehn Strafsekunden ein. Dadurch hatte er alle Chancen auf ein Preisgeld verspielt. Nun schien er sich irgendwo zu verkriechen und seine Wunden zu lecken. Nicht, dass Patience das irgendwie kümmerte...


  Alle fühlten sich nach der anstrengenden Vorstellung müde. Aber es war freitagabends, Shari und Stormy wollten unbedingt tanzen gehen, und sie erklärten, Patience dürfe nicht allein im Trailer herumsitzen.


  »Bist du nicht hier, um Informationen übers Rodeo zu sammeln?«, hielt Shari ihr vor. »Dazu gehört auch die Freizeitgestaltung nach den Shows.«


  Diesem Argument konnte Patience nichts entgegensetzen. Außerdem musste sie zugeben, dass ein Tanzabend im Wilden Westen keineswegs zu verachten war, auch wenn sie den Texas Twostep nicht beherrschte.


  Über dem Eingang des Lokals hing ein Schild mit der Aufschrift »The High Desert Saloon«. Der Parkplatz war überfüllt, und es dauerte eine Weile, bis Stormy eine Lücke für Dallas’ Dodge fand. Offenbar existierte ein geheimer Code, den Patience noch nicht entschlüsselt hatte, denn alle


  Auch die Bar war gerammelt voll. Viele Silver-Springs-Reiter lebten in der Nähe, was bedeutete, dass hispanische und indianische Cowboys regelmäßig gegeneinander kämpften. Einen der Männer kannte Patience bereits, einen Reiter ungesattelter Wildpferde, der Blue Cody hieß.


  In seinen Adern floss Navajo-Blut, und er sah unglaublich gut aus - mit schwarzen Haaren und Augen und markanten Wangenknochen. Beim Rodeo hatte Shari sie einander vorgestellt, und als Patience das Lokal betrat, entdeckte sie ihn an der Theke.


  Eine Mischung aus Honky-Tonk, altmodischer Western-Musik, heißem Country-Stil und gutem altem Rock erfüllte den Raum. In Boston hörte sie niemals Countrymusic, aber da Shari kaum etwas anderes spielte, wenn sie im Pick-up unterwegs waren, begann Patience allmählich, Gefallen daran zu finden. Besonders hier, in dieser lauten, verrauchten Atmosphäre, unter niedrigen dunklen Deckenbalken...


  Über der Bar flimmerten Neonschilder, die eine Biersorte anpriesen, und auf der hölzernen Tanzfläche drängten sich Paare in Western-Kleidung. Immer wieder erklang schallendes Gelächter.


  Nach Patiences bisherigen Erfahrungen tranken die meisten Rodeo-Profis während der Saison nicht viel und gingen nur selten aus. Aber einige, die schon genug Geld verdient hatten oder sich nach der Vorstellung amüsieren wollten, tauchten im Saloon auf.


  Unwillkürlich hielt sie nach Dallas Ausschau, aber Stormy hatte sich den Wagen seines Freundes ausgeliehen,


  und außerdem musste der King am nächsten Tag auftreten. Also würde er sich wohl kaum in der Stadt herumtreiben. Insbesondere, nachdem er an diesem Tag so kläglich versagt hatte... Sicher fiel er nicht oft vom Pferd, schon gar nicht so blamabel wie bei der letzten Show. So sehr sie sich auch dagegen sträubte - bei der Erinnerung an jene Szene spürte sie, wie sich ihr Herz zusammenkrampfte. Er war unsanft gegen den Zaun geprallt, dann hatte er seine verletzte Schulter gerieben und sich mühsam gebückt, um seinen Hut aufzuheben. Steifbeinig, den Kopf gesenkt, war er aus der Arena gestapft.


  Shari hatte versichert, er sei okay, von ein paar blauen Flecken abgesehen, aber wohl ziemlich wütend auf sich selbst, wegen eines dummen Fehlers, der ihm beim Ritt aus dem Verschlag unterlaufen war.


  In der Bar erschien er nicht. Aber Wes McCauley war hier. Und Blue Cody, der Navajo-Cowboy.


  Als Stormy eine eisgekühlte Bierflasche in Patiences Hand drückte, schlenderte Blue zu ihr herüber und nahm seinen breitrandigen schwarzen Hut ab. »He, P.J., wie wär’s mit einem Tanz?«


  »So gern ich auch mit Ihnen tanzen würde, Blue«, erwiderte sie lächelnd, »ich habe keine Ahnung vom Twostep.«


  »Kein Problem«, meinte er grinsend. »Den bringe ich Ihnen bei.«


  Nur ein paar Sekunden lang zögerte sie, weil Tylers Gesicht durch ihre Fantasie geisterte. Da merkte sie, wie paranoid sie sich immer noch verhielt. Blue war nicht Tyler. Und sie wollte ihr großes Abenteuer in der Western-Welt genießen.


  »Also gut, falls Ihre Füße das verkraften.«


  Blue ergriff ihre Hand und führte sie auf die Tanzfläche. Glücklicherweise verhallte die Countrymusic in diesem Moment, und der Discjockey legte einen alten Rolling-Stones-Rocksong auf, »Jumpin’ Jack Flash«. Deshalb musste Patience nichts Neues lernen. Es machte Spaß, wieder zu tanzen. Das hatte sie jahrelang nicht getan, und bald lachte sie genauso fröhlich wie die anderen.


  Nach dieser Nummer wartete Wes McCauley am Rand der Tanzfläche. Der DJ ließ »Bubba Shot the Juke Box« ertönen, und Wes zog Patience aus dem Getümmel - fest entschlossen, ihr Unterricht in seiner Twostep-Version zu geben. Aber seine Füße passten zu seiner Körpergröße, und er wirbelte sie herum, bis ihr Nacken und ihre Zehen höllisch schmerzten. Zweifellos waren sie inzwischen grün und blau angelaufen. Dankbar seufzte sie auf, als der Song verklang.


  Höflich, aber bestimmt wies sie den nächsten Cowboy ab, der sie um einen Tanz bat, und kehrte zur Theke zurück. Stormy überließ ihr seinen Barhocker, und Patience kletterte stöhnend hinauf. »Dafür bin ich einfach nicht geschaffen.«


  »Keine Bange«, entgegnete Shari belustigt. »Mit der Zeit wirst du den Dreh schon noch rauskriegen.«


  Während Patience an ihrem Bier nippte, wurde ein langsamer Song gespielt, Garth Brooks’ »Beaches of Cheyenne«. Jemand zupfte an ihrem Ärmel.


  »Tanzen wir?«, fragte Dallas. Ohne eine Antwort abzuwarten, zerrte er sie vom Hocker und auf die Tanzfläche. Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, nahm er sie in die Arme.


  O Gott, das fühlte sich noch besser an als beim letzten Mal - an jenem Abend, wo er sie vor der vermeintlichen Schlange gerettet hatte. Sie roch wieder dasselbe verführerische Aftershave, und sein dunkles, sorgsam gestutztes Haar kitzelte ihre Hand, die seinen Nacken berührte. Weil er sie so eng an sich drückte, spürte sie die Druckknöpfe seines Western-Hemds. Mühelos passte sie sich seiner Führung an, als hätten sie schon hundert Mal miteinander getanzt.


  Er war ein ausgezeichneter Tänzer, was sie nicht überraschte. Schließlich vollbrachte er in allem, was er tat, Spitzenleistungen. Aus heiterem Himmel ging ihr eine beunruhigende Erkenntnis durch den Sinn. Wahrscheinlich ist er im Bett genauso gut wie auf der Tanzfläche.


  Sex mit Dallas Kingman? Welch ein unerwarteter, unerwünschter - und verlockender Gedanke...


  Mochte er auch gut im Bett sein - Patience war eine hoffnungslose Versagerin. In ihren Ohren dröhnten immer noch Tylers spöttische Worte - an jenem Tag, wo sie mit ihm Schluss gemacht hatte. Du bist eine miserable Liebhaberin ... Und was sie am allerschlimmsten fand - obwohl er sie anwiderte, fürchtete sie, er könnte Recht haben.


  »Eigentlich hatte ich nicht erwartet, Sie hier zu treffen, Dallas.«


  »Warum nicht?«


  »Morgen müssen Sie reiten.«


  Seine dunklen Brauen zogen sich zusammen. »Wenn ich mich wieder so blöd anstelle wie heute, ist es ganz egal, ob ich mich in diesem Schuppen amüsiere oder nicht.« In seiner Stimme schwang ein sonderbarer Unterton mit. Erst jetzt merkte sie, dass er zu tief ins Glas geschaut hatte.


  »Sie sind betrunken.«


  »Na und?«


  »Am Abend vor Ihrem Auftritt sollten Sie nicht so viel Alkohol trinken. Sonst sind Sie unkonzentriert und könnten sich ernsthaft verletzen.«


  Dallas rückte ein wenig von ihr ab, um in ihr Gesicht zu schauen. »Und das würde Sie betrüben?«


  Verwirrt wich Patience seinem Blick aus. »Wenn ich mit ansehen müsste, wie sich irgendjemand alle Knochen bricht, würde es mich natürlich betrüben.«


  Er starrte auf sie herab, und für einen kurzen Moment erschien ein etwas sanfterer Ausdruck in seinen Augen. Dann zog er sie wieder an seine Brust.


  Nach dem Tanz führte er sie in eine Ecke des Lokals und neigte den Kopf zu ihr herab. »Ich habe über Sie nachgedacht.« Als sein warmer Atem ihr Ohrläppchen streifte, erhitzte sich ihr Blut und drohte, ihr Gehirn zu benebeln. Seine Hand glitt von ihrer Taille zur Hüfte hinab, und er presste sie etwas zu fest an sich. »Da habe ich was für Sie, Schätzchen. Wollen Sie rausfinden, was es ist?«


  Empört schnappte sie nach Luft. Seine Erregung war deutlich spürbar, und darauf wollte er sie hinweisen. Sein aufreizender Blick erweckte den Eindruck, als wäre sie eine Schüssel voller Schlagsahne, die er auslöffeln wollte. Mindestens ein Dutzend Leute schaute zu. Herausfordernd reckte sie das Kinn hoch. »Und ich habe was für Sie, Schätzchen!«, zischte sie und riss sich los, trat einen Schritt zurück und schlug mitten in sein Gesicht.


  Dallas blinzelte ungläubig. Abrupt kehrte sie ihm den Rücken, um zu gehen, als er plötzlich nach ihrem Arm griff.


  »Wissen Sie, was Sie brauchen, P.J. ? Jemand müsste Sie mal richtig durchbumsen. Und ich bin genau der Mann, von dem Sie das kriegen werden.«


  Mit einiger Mühe beherrschte sie sich, sonst hätte sie ihn noch einmal geohrfeigt. Stattdessen biss sie die Zähne zusammen, schluckte den Schimpfnamen hinunter, den sie ihm an den Kopf werfen wollte, und eilte davon. Glücklicherweise hatte der DJ eine neue Platte aufgelegt, und die Musik lenkte das Publikum von der unerfreulichen Szene ab.


  Als Patience die Theke erreichte, wo Shari und Stormy saßen, zitterte sie am ganzen Körper. Von Anfang an hatte sie Dallas Kingman richtig beurteilt. Er war ein arroganter Rüpel, und sie musste verrückt gewesen sein, dass sie ihn attraktiv gefunden hatte.


  »Fährt irgendjemand zum Rodeo-Gelände zurück?«, fragte sie mit bebender Stimme.


  »Ich bringe Sie hin«, bot Wes ihr an.


  »Nicht nötig«, erwiderte Shari und rutschte vom roten Vinylsitz ihres Barhockers herunter. »Wir wollten ohnehin gehen. Morgen machen Stormy und ich beim Rodeo mit, und wir wollen beide gewinnen.«


  Sie verließen die Bar und fuhren zum Rodeo-Parkplatz. Falls Shari und ihr Freund die Ereignisse auf der Tanzfläche beobachtet hatten, verkniffen sie sich jeden Kommentar. Zumindest so lange, bis sie den Wohnwagen erreichten.


  »Wenn Dallas auftritt, trinkt er nur selten«, erklärte Stormy. »In letzter Zeit ist er nicht mehr er selber. Er sorgt sich um Charlie, und das schadet seiner Reitkunst. Wenn er dieses Jahr am Finale teilnehmen will, darf er sich keine weiteren Niederlagen erlauben.«


  »Warum entschuldigen Sie sich für Ihren Kumpel?«, fragte Patience. »Sind Sie etwa verantwortlich für sein unmögliches Benehmen?«


  Verlegen senkte Stormy den Kopf. »Wie gesagt - Dallas ist nicht mehr er selber.«


  Das sah sie ganz anders. Dallas war einfach nur Dallas -ungehobelt und anmaßend, dreist und eingebildet, ein Mann, der sich dran gewöhnt hatte, stets zu bekommen, was er wollte.


  Nun, von ihr gewiss nicht... Was immer sie vielleicht für ihn empfunden hatte, war restlos verflogen.


  Sie wünschte nur, das alles würde sie nicht so schmerzlich belasten.


  Verdammt noch mal! Dallas rieb sich die brennende Wange und beobachtete, wie Patience Sinclair mit seinen Freunden das Lokal verließ. Natürlich hatte er sich voll laufen lassen. An diesem Tag war er wie ein Anfänger geritten. Das entwickelte sich langsam zur Gewohnheit. Früher hatte er zwischen den Shows niemals getrunken, aber nach seiner blamablen Vorstellung war er unfähig gewesen, klar zu denken. Und als dann Ritchie Madden aufkreuzte, einer der Clowns, die halbe Schminke immer noch im Gesicht, in einer Hand eine Flasche Jack Daniels, in der anderen eine Sechserpackung Cors-Bier...


  Nun, da waren die Dinge außer Kontrolle geraten.


  Plötzlich erklangen weibliche Stimmen hinter Dallas, und er drehte sich um. Drei kleine blonde Schnallen-Bunnys umzingelten den berühmten King und grinsten ihn unter Cowboy-Hüten aus weißem Stroh an.


  »He, Dallas - geben Sie uns Autogramme?«


  Sie waren jung. Aber nicht zu jung. Wenn er wollte, konnte er eins der Mädchen mitnehmen und seinen Frust abreagieren. So wie in Alberta.


  Kichernd reichte ihm eines der Groupies einen Kugelschreiber, wandte ihm den Rücken zu und bat ihn, seinen Namen auf ihr T-Shirt zu schreiben. Die zweite Verehrerin riskierte etwas mehr und verlangte ein Autogramm direkt über ihrer rechten Brust. Hektisch zog sie an ihrer Zigarette und redete ohne Punkt und Komma.


  »Gerade wird ein echt guter Song gespielt«, verkündete die dritte, eindeutig die hübscheste. Offenbar war sie ernsthaft interessiert. »Tanzen wir?«


  Aber Dallas musste unentwegt an Patience denken, an das unverschämte Angebot, was er ihr gemacht hatte. Unglaublich, dass er sich so furchtbar aufgeführt hatte - wie der letzte Vollidiot. Mühsam brachte er ein Lächeln zu Stande. »Vielleicht ein andermal, Schätzchen.«


  Auf dem Weg zur Theke schaute er sich nach Ritchie um, der ihn zum Rodeo-Gelände zurückfahren sollte. Erfolglos versuchte er dabei, Patiences Bild aus seinen Gedanken zu verbannen - ihr Gesicht in jenem Moment, wo er sie mit seinem vulgären Vorschlag schockiert hatte. Die Erinnerung an das Entsetzen in ihren großen grünen Augen lastete bleischwer auf seiner Seele, und er fühlte sich elend. Warum hatte er ihr das angetan?


  Das verdiente sie nicht.


  Schließlich sagte er sich, dass es nicht so wichtig sei. Cowboys betranken sich nun mal ab und zu, und dann redeten sie dummes Zeug. Aber zu diesen Typen gehörte er eigentlich nicht. Trotzdem... Warum er seine Manieren vergessen hatte, wusste er nicht. Vielleicht, weil sie so verdammt hübsch aussah, weil er sie begehrte, weil er dieses Verlangen hasste.


  Wie auch immer - irgendwann würde sie drüber hinwegkommen, sagte er sich.


  Aber bei diesem Gedanken ging es ihm nicht besser.
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  Das Silver-Springs-Rodeo gehörte zum alljährlichen Sommer-Festival der kleinen Stadt, ebenso wie ein Rummelplatz, der in allen Regenbogenfarben glitzerte. In einiger Entfernung drehte sich ein Riesenrad mit grellen Neonlichtern, während Patience an der Achterbahn und der Schiffsschaukel vorbeischlenderte und sich daran erinnerte, wie sie mit ihrem Vater und den Schwestern die große Landwirtschaftsausstellung besucht hatte.


  Schon immer war sie ganz begeistert von solchen Jahrmärkten gewesen, denn sie liebte es, mit rasanten Karussells zu fahren. Auch an diesem Nachmittag hätte sie diesen Spaß gern genossen, wenn jemand mit ihr zusammen in den Loopings durch die Luft gesaust wäre. Aber Shari bereitete sich gerade auf die Show vor, und sogar Wes war beschäftigt. Patience versuchte ihr Glück beim Bohnensack-Werfen und an einem Schießstand, dann wanderte sie zur Arena zurück.


  Als sie die Stufen zu der schmalen Plattform hinaufstieg, wo sich die Reiter vor dem Rodeo versammelten, trieb die Crew gerade die Wildpferde in die Verschläge und die Kälber in den Korridor am Ende der Arena. Ein paar Cowboys saßen auf Sätteln am Boden, die Beine ausgestreckt, die Stiefel in den Steigbügeln. Mit dieser Übung lockerten sie ihre Waden- und Oberschenkelmuskeln.


  Zum Glück tauchte Dallas nirgendwo auf. Patience wollte ihn auf keinen Fall sehen, denn sie hatte ihm nichts mehr zu sagen. Und alles, was er vielleicht sagen würde, interessierte sie kein bisschen.


  Auf der Plattform herrschte bereits dichtes Gedränge. Direkt darunter lagen die Pferche, von denen der eine Wildpferde, der andere große Brahmas mit spitzen Hörnern beherbergte. Eine Zeit lang beobachtete Patience die Bullen, wie sie schnaubten und stampften und mit den Augen rollten. Unter dem glatten Fell vibrierten kraftvolle Muskeln. Bei diesem Anblick fragte sie sich, was einen vernünftigen Mann veranlassen mochte, auf den Rücken eines so riesigen, starken, zornigen Tiers zu steigen. Natürlich war es nicht zuletzt der Kitzel der Gefahr, den die Cowboys suchten, der übermächtige Adrenalinrausch.


  Aus den Augenwinkeln sah sie Charlie mit einigen Reitern die Treppe heraufsteigen. Er winkte ihr zu, und sie winkte zurück. Sobald die Cowboys auf der Plattform angekommen waren, wurde das Gedränge noch schlimmer. Weil Patience niemandem im Weg stehen wollte, wich sie einen Schritt zurück. Jemand rempelte sie an, und sie verlor das Gleichgewicht.


  Zu ihrem maßlosen Entsetzen stürzte sie hinab, hörte sich schreien und landete unsanft am Boden. Der harte Auf-prall presste die Luft aus ihren Lungen. Offenbar war sie auf den Kopf gefallen, denn für ein paar Sekunden färbte sich ihre Welt schwarz.


  In ihren Schläfen dröhnte es, als sie die Augen öffnete. Blitzschnell kehrte die Erinnerung zurück, und die drohende Gefahr wurde ihr bewusst - sie lag in einem der Pferche hinter den Verschlägen, und fünf wütende Brahma-Bullen starrten sie an.


  »Bewegen Sie sich nicht«, mahnte eine sanfte Männerstimme, und sie erkannte Cy Jennings, den Clown und erprobten Stierkämpfer. Noch nie im Leben war sie so froh gewesen, jemanden wiederzusehen.


  »Können Sie aufstehen?«, fragte eine andere, noch vertrautere Stimme.


  Da merkte sie, dass zwei Männer in das kleine, eingezäunte Gehege gesprungen waren, das die Bullen beherbergte. Sie nickte, wusste aber nicht, was geschehen würde, wenn sie aufstand. Nach einem tiefen Atemzug richtete sie sich schließlich auf. Hinter ihrem Rücken spürte sie Dallas’ warme Brust, seine starken Hände unter ihren Ellbogen, als er ihr auf die Beine half. Doch die Brahmas standen vor dem Gatter und rührten sich nicht vom Fleck. Über den Zaun zu klettern, würde ihr unendlich schwer fallen, weil ihr schwindelig war und sie am ganzen Körper zitterte.


  Cy Jennings lenkte die Aufmerksamkeit der Tiere auf sich. »Geht hinter mir zum Gatter, ich locke sie zur Seite.«


  Langsam befolgten Dallas und Patience den Rat, wobei er sie mit seinem Körper abschirmte. Dafür war sie ihm dankbar, trotz allem, was er ihr angetan hatte. Einer der Bullen, ein großes, eisengraues Ungetüm mit langen Hörnern, senk-te den Kopf und schnaubte ihn an. Von kraftvollen Vorderhufen aufgewirbelt, flogen Erdklumpen empor. Cy schwang seinen Hut durch die Luft und scheuchte den Stier zu den anderen, die sich allmählich vom Gatter entfernten. Plötzlich attackierte ihn ein massiger weißer Bulle mit bananenförmigen Hörnern.


  Dallas sprang dazwischen und jagte den Brahma davon, indem er ebenfalls seinen Hut schwenkte. Sobald der Weg zum Gatter frei war, wurde es von einem Cowboy aufgerissen.


  »Laufen Sie raus, Patience!«, befahl Dallas. Schwankend gehorchte sie.


  Wes McCauley hob sie hoch, trug sie vom Pferch weg, und Charlie eilte hinterher. »Sind Sie okay, Patience?«, fragte er besorgt.


  »Ja - o ja...«, stammelte sie und wandte ihren Kopf in die Richtung des Geheges. »Sind die Männer draußen?«


  »Klar«, antwortete Wes.


  »O Gott, Charlie, es tut mir so Leid. Keine Ahnung, wie das passiert ist... Die Plattform war überfüllt, jemand schob sich vorbei, stieß mit mir zusammen - und im nächsten Moment lag ich da unten.« Ihren ursprünglichen Verdacht, dass jemand sie absichtlich angerempelt hatte, erwähnte sie nicht. Reine Paranoia... Diesen Unsinn verdankte sie Tyler.


  Charlie schaute zur Plattform hinüber. »Nicht gerade ideal, dieser Aufbau... So einen Unfall hatte ich befürchtet. Sind Sie wirklich in Ordnung?«


  »Nur ein bisschen groggy. Vermutlich bin ich auf den Kopf gefallen.«


  Wes setzte Patience auf eine Satteldecke, die jemand im


  Gras ausgebreitet hatte, und Dallas kniete neben ihr nieder.


  Erst jetzt bemerkte sie seine bandagierte Schulter. Fast die Hälfte der Rodeo-Reiter trat mit Verbänden auf, oder ihre Arme hingen in Schlingen. Das schien sie nicht zu stören. Dem King machte es offensichtlich ebenso wenig aus. Dass Rodeos zu den Extremsportarten zählten, wussten sie alle. Solche Verletzungen mussten sie akzeptieren.


  »Die Ambulanz ist noch nicht da«, sagte Dallas. »Aber es kann nicht mehr lange dauern.« Während jeder Show parkte ein Krankenwagen in unmittelbarer Nähe der Arena, damit im Notfall keine Zeit verloren wurde.


  »Nicht nötig...«, protestierte Patience. »Ich muss nicht verarztet werden. O Gott, ich komme mir so albern vor! Ich habe mir nur den Kopf gestoßen - es ist sicher nichts Ernstes.«


  »Seit Jahren fordert Charlie die Veranstalter auf, diese Plattform mit einem Geländer zu versehen. Die meisten von uns haben schon öfter an den Silver-Springs-Rodeos teilgenommen und sind deshalb an die schlechten Bedingungen gewöhnt. Was geschehen ist, war nicht Ihre Schuld, Patience.«


  Als er seine Finger in ihr Haar schob und die Beule an ihrem Hinterkopf betastete, zuckte sie gequält zusammen.


  »Ziemlich groß, so wie ein Gänseei«, konstatierte Dallas. »Tut’s weh?«


  »Nein.«


  Dallas umfasste ihr Kinn und schaute prüfend in ihre Augen. »Ihre Pupillen sind erweitert. Ist Ihnen schwindlig? Haben Sie Magenbeschwerden?«


  »Mir geht’s gut. Das sagte ich doch.«


  »Wissen Sie, was passiert ist?«


  »Bedauerlicherweise nur zu gut. Wie eine gottverdammte Idiotin bin ich in einen Pferch voller zweitausend Pfund schwerer Bullen gefallen.«


  Da lachte er leise und musterte sie unter seiner Hutkrempe hervor. Offenbar wollte er etwas sagen, doch es schien ihm schwer zu fallen. »Also, Patience - ich - eh... Was in der Bar passiert ist... Gestern Abend habe ich mich wie ein Vollidiot aufgeführt. Wie ein ganz mieses Arschloch, und es tut mir Leid. Das war, weil...« Dallas senkte ein paar Sekunden lang den Blick. »Mein Auftritt in der Arena ging total daneben. Deshalb war ich verdammt sauer auf mich selbst, und ich trank zu viel. Nicht, dass der Hinweis auf meinen Zustand eine Rechtfertigung sein soll... Wie auch immer, ich hätte meinen Zorn nicht an Ihnen aus-lassen dürfen. So darf man eine Frau nicht behandeln. Das weiß ich. Und ich verspreche Ihnen, das wird nie wieder Vorkommen. Hoffentlich verzeihen Sie mir.«


  Durfte sie ihren Ohren trauen? Vor lauter Verblüffung fehlten ihr erst einmal die Worte. Dallas Kingman entschuldigte sich? Noch besser - er sah so aus, als würde er’s tatsächlich ernst meinen.


  Nur zu gut erinnerte sie sich an die Beleidigung. Eigentlich sollte sie ihn nicht so leicht davonkommen lassen, aber dann dachte sie an die Gefahr, in die er sich heute begeben hatte, um sie mit Cys Hilfe zu retten.


  Schließlich lächelte sie. »Nachdem Sie mich aus dem Bullengehege geholt haben, sind wir quitt.«


  Dallas schenkte ihr ebenfalls ein Lächeln. O Gott, wie


  hinreißend er lächeln konnte... »Bei der ersten Begegnung haben wir einander auf dem falschen Fuß erwischt, und danach ist immer wieder was schief gelaufen. Vielleicht könnten wir noch mal von vorn anfangen.«


  »Ja, vielleicht.«


  »Freunde?«, fragte er und reichte ihr seine Hand.


  Ihre schmalen Finger erwiderten seinen Händedruck. »Freunde.«


  Nun kehrte Charlie zu der Satteldecke zurück, auf der sie saß. »Wie fühlt sie sich?«


  »Anscheinend ist sie okay, von einer Beule am Hinterkopf abgesehen«, antwortete Dallas. »Ich glaube, sie hat keine Gehirnerschütterung.«


  »Wäre ich bloß vorsichtiger gewesen...«, klagte Patience.


  »Machen Sie sich deshalb keine Sorgen.« Charlie tätschelte ihre Schulter. »Nächstes Mal werden Sie besser aufpassen.« Für einen so großen, hartgesottenen Mann bewies er eine erstaunliche Sanftmut.


  In diesem Augenblick eilte Blue Cody, einer der attraktivsten Cowboys im Rodeo-Zirkus, zu ihnen. »Schnell, Charlie, kommen Sie! Da drüben gibt’s gewaltigen Ärger. Irgendjemand muss das Gatter des Bullengeheges nicht richtig geschlossen haben. Und jetzt laufen alle fünf Biester auf dem Jahrmarkt herum.«


  »Oh, verdammt!« Charlie rannte davon, gefolgt von Dallas und einem halben Dutzend anderer Cowboys.


  Als Patience von der Decke aufstand, verspürte sie keine Schwindelgefühle mehr, und sie seufzte erleichtert. Dann wurde ihr bewusst, dass die Stiere durch ihre Schuld ausgebrochen waren.


  »Um Himmels willen!«, flüsterte sie und lief den Männern nach.
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  Als Dallas, Charlie und die restliche Crew den Rummelplatz erreichten, war ein Chaos ausgebrochen. Schreiend rannten verängstigte Menschen in alle Richtungen. Einer der Bullen stampfte durch den Mittelgang des Geländes, wo er schon mehrere Buden umgeworfen hatte. Jetzt war der Münzwurf-Stand mit den glänzenden Glasschüsseln nur mehr ein Scherbenhaufen. Die Polizei drängte die Leute zu den Ausgängen, während mit heulenden Sirenen immer neue Streifenwagen eintrafen.


  Charlie bedeutete Dallas und den anderen Cowboys, einen Halbkreis hinter den Stieren zu bilden. »Auf diese Weise treiben wir sie durch das Tor bei der Haupttribüne. Sobald sie in der Arena sind, jagen wir sie ins Gehege.«


  Damit hatte er einen guten Plan ersonnen, der auch tatsächlich zu funktionieren begann, während die Brahmas immer näher zueinander gescheucht wurden. Noch mehr Männer, einige davon beritten, gesellten sich hinzu und halfen der Crew, indem sie Lassos schwangen und gellend pfiffen. Langsam stapften vier Bullen zum Tor an der Seite der Arena, doch ein großes, scheckiges Tier mit besonders langen Hörnern hielt ein halbes Dutzend Leute vor dem Riesenrad fest.


  Nun erschienen beide Clowns auf dem Schauplatz der


  beängstigenden Ereignisse - nur zur Hälfte geschminkt und immer noch in ihren normalen Jeans. Cy schwenkte seinen Hut und reizte den Schecken, sich umzudrehen, während gleichzeitig Dallas und Ritchie Madden hinter das Tier traten. Mit dieser Taktik hatten sie zunächst Erfolg, bis ein Rascheln in der Menschenmenge den Bullen irritierte. Sofort wandte er sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Ein kleines Mädchen rannte schreiend davon. Den Kopf gesenkt, preschte der Stier hinterher.


  Und dann geschah alles gleichzeitig. Das Kind stolperte über ein dickes Kabel am Boden vor dem Kassenschalter und fiel der Länge nach ins Gras. Blitzschnell sprang Ritchie vor den Stier, der ihn auf seine Hörner nahm und in die Luft schleuderte. Dallas hob das Mädchen hoch und stürmte aus der Gefahrenzone, während Cy seinen Hut auf das Maul des Schecken warf. Da griff ihn der wütende Bulle an. Aber er wich ihm behände aus. Schließlich schlang ein Reiter sein Lasso um den Hals des Tiers, und ein anderer folgte diesem Beispiel.


  Erstaunlicherweise begann sich der Brahma zu beruhigen - vielleicht, weil er die Pferde sah, etwas Vertrautes in einer Welt, die ihm verrückt erscheinen musste. Aus welchem Grund auch immer, er wehrte sich nicht, als ihn die beiden Männer mit ihren Lassos zur Arena zogen.


  Ein Cowboy lief zu Ritchie, während Dallas noch immer das schluchzende, flachsblonde Mädchen in seinen Armen hielt.


  »Schon gut, Schätzchen«, redete er beruhigend auf die Kleine ein. »Jetzt bist du in Sicherheit.«


  Aus großen, tränenfeuchten, himmelblauen Augen schaute sie ihn an. »Ist der Stier weg?«


  »O ja«, beteuerte er und drückte sie etwas fester an sich. »Er wird dich nicht mehr erschrecken. Das verspreche ich dir.«


  »Meine Beine tun so weh.«


  Lautlos fluchte er. Dann legte er sie ins Gras und kniete nieder, um ihr Bein zu untersuchen, das unter dem rosa Rüschenkleidchen seltsam verdreht aussah. Ringsum hatte sich eine Menschenmenge versammelt.


  »Wo ist sie? Was habt ihr meiner Tochter angetan?« Verzweifelt drängte sich ein schmächtiger, etwa fünfunddreißigjähriger Mann zwischen den Leuten hindurch. Das schüttere braune Haar stand ihm zu Berge, und vor lauter Aufregung bekam er kaum Luft.


  »Sie ist über ein Kabel gestolpert«, erklärte Dallas. »Offenbar hat sie sich ein Bein gebrochen. Die Ambulanz ist bereits unterwegs, die wurde schon vorher verständigt.«


  In diesem Moment kehrte Charlie vom Bullenpferch zurück, und Dallas sah Patience hinter den Zuschauern stehen, das Gesicht aschfahl.


  »Was geht hier vor?«, fragte Charlie.


  »Gehören diese Stiere Ihnen?«, erkundigte sich der Vater des Kindes.


  »Ja, ich bin Charlie Carson.«


  »Dann sage ich Ihnen, was hier vorgeht. Eins dieser Biester hat meine kleine Tochter fast umgebracht. Dafür werden Sie zahlen, Mr. Carson. Dieser ungeheuerliche Zwischenfall dürfte Sie eine schöne Stange Geld kosten. Spätestens morgen Nachmittag werden Sie von meinem Anwalt hören...«


  Während der Mann weitere Drohungen ausstieß, traf der Krankenwagen ein, und die Sanitäter sprangen heraus.


  Patience eilte zu Charlie. »Daran bin ich schuld. Wäre ich nicht so achtlos gewesen und in den Pferch gefallen, hätte man das Gatter wohl kaum geöffnet. Die Bullen wären nicht ausgebrochen, und das Kind hätte sich nicht verletzt.« Mit zitternden Händen griff sie an ihre Kehle, und Dallas musste den Impuls bekämpfen, sie in die Arme zu nehmen.


  Entschieden schüttelte Charlie den Kopf. »Unsinn, Mädchen, Sie können nichts dafür. So was passiert nun mal beim Rodeo. Das Gatter war nicht richtig zu. Oder die Kette ist zerrissen, weil sich die Bullen mit aller Kraft dagegengestemmt haben.«


  »Ach, ich weiß nicht, Charlie...« Ihr Hut war verschwunden, das zerzauste blonde Haar fiel auf ihre Schultern. »Vielleicht haben Sie Recht. Aber ich fühle mich trotzdem für das alles verantwortlich.«


  »Hören Sie mal, Sie haben das Gatter nicht geschlossen. Wenn sich irgendjemand Vorwürfe machen muss, ist’s der Mann, der das erledigt hat.« Nach Charlies Miene zu urteilen, würde er dem Kerl die Haut abziehen, sollte er ihn jemals ausfindig machen. »Wie gesagt, Sie sind schuldlos, Patience. Falls ich anderer Meinung wäre, würde ich kein Blatt vor den Mund nehmen.«


  »Okay«, stimmte sie zu. Aber Dallas las immer noch unverhohlene Skepsis in ihren Augen.


  Sie gingen zu Ritchie, der noch immer im Gras lag - offenbar war er schwerer verletzt, als es zunächst ausgesehen hatte.


  Während ein Sanitäter seine Vitalfunktionen checkte, fragte Dallas den Clown: »Ist’s sehr schlimm?«


  »Vermutlich ein paar angeknackste Rippen... Und ich glaube, mein Schlüsselbein ist gebrochen. Jedenfalls tut’s höllisch weh.« Ritchie stöhnte. »Am besten rufe ich Junior Reese an. Mal sehen, ob er mich ein paar Wochen lang vertreten kann.«


  Dallas nickte nur, denn der Mann zählte nicht gerade zu seinen besten Freunden. Zwischen Charlie und Reese hatte es vor einiger Zeit böses Blut gegeben. Seither arbeitete Junior nur noch selten für die Circle C Rodeo Company. Als Clown stellte er meistens die Tonnen für die Wettkämpfe der Reiterinnen auf, verstand es aber ebenso gut wie Ritchie, das Publikum zu amüsieren. Und diese Fähigkeit wurde jetzt gebraucht.


  »Pass gut auf dich auf, Kumpel«, ermahnte Dallas den Clown, der den Kopf hob und ihm zuwinkte, bevor er sich ins Gras zurücksinken ließ.


  Dallas ging mit Patience und Charlie zurück zur Arena, denn trotz all der schrecklichen Ereignisse musste die Vorstellung stattfinden. Auf halber Strecke traten sie an den Rand der Sandstraße, um den Krankenwagen vorbeizulassen, der mit rotierendem Rotlicht in die Stadt fuhr, zum St. Joseph’s Hospital.


  Sobald sie die Arena erreichten, stieg Charlie die Stufen zum Kommentatorenpodium hinauf. Dallas eilte in den Geräteschuppen, um seine Ausrüstung zu holen, und Patience begleitete ihn. »Wie Sie sich um das arme Mädchen gekümmert haben - das war wirklich großartig.«


  Lässig zuckte er die Achseln. »Ich mag Kinder. Tut mir Leid, dass sich die Kleine verletzt hat.«


  »Auch Charlie ist zu bedauern.«


  Dallas dachte an den Gerichtsprozess, der seinem Onkel drohte. Natürlich hatte Charlie eine Haftpflichtversicherung abgeschlossen, zahlte aber keine allzu hohen Beiträge. Und der Vater des kleinen Mädchens hatte den Eindruck erweckt, als würde er jeden Cent aus ihm herauspressen, den er kriegen konnte. »Ja, da kommt einiges auf ihn zu.«


  An diesem Abend zählte das Silver-Springs-Rodeo nicht zu Charlies besten Shows. Die Circle C war für ihre erstklassigen Pferde berühmt, aber diesmal wirkten sie nervös und fahrig. Entweder fanden sie ihren Rhythmus nicht, oder es gab Probleme, wenn sie aus den Boxen rannten. Patience beobachtete deshalb mit großer Spannung Dallas’ Darbietung. Obwohl er die erforderlichen acht Sekunden im Sattel blieb, war er nicht ganz bei der Sache und erzielte nur achtundsiebzig Punkte. Für den Sieg genügte das nicht, was ihn sichtlich bedrückte.


  Shari ritt recht gut, doch sie schaffte keinen Spitzenplatz. Umso besser präsentierte sich Stormy, der beim Calf Roping Zweiter wurde.


  Nach diesen Nummern sah Patience keinen von den dreien. Üblicherweise traten bei jedem Rodeo ortsansässige Reiter mit ihren eigenen Pferden oder Bullen an, entweder vor oder nach der Hauptshow. In Llano hatte das Team-Roping, bei dem zwei Reiter einen Bullen von vorn und hinten mit Lassos fingen, bis zwei Uhr nachts gedauert.


  Während Shari und die meisten Cowboys in der Arena blieben, zog sich Patience in ihren Wohnwagen zurück. Noch mehr aufgewirbelten Staub wollte sie nicht einatmen. Außerdem schmerzte ihr Kopf, und nach allem, was die


  Brahmas auf dem Jahrmarkt angerichtet hatten, war sie nervlich angeschlagen. An diesem Abend würde es ihr einige Mühe bereiten, ihr Gehirn zu benutzen, aber sie konnte wenigstens Adelaides Tagebuch weiterlesen.


  Sie blätterte in den vergilbten Seiten, bis sie die Stelle fand, wo sie ihre Lektüre unterbrochen hatte.


  Endlich habe ich genug gespart, um mir einen geschlitzten, ledernen Reitrock zu kaufen. Er ist wirklich hübsch, mit Fransen am Saum und kleinen Silberperlen an den Taschen. Früher hat er Sylvie gehört, aber sie ist inzwischen nach Hause gefahren. Sie hat gesagt, sie braucht ihn nicht mehr. Deshalb habe ich ihn billig bekommen. Und er passt mir fast perfekt.


  Patience lächelte. Den Abschnitt, aus dem jene gelockerte Seite herausgefallen war, hatte sie noch immer nicht gefunden. So viele Blätter fehlten, und es ließ sich nicht feststellen, wie viel Zeit zwischen den einzelnen Eintragungen verstrichen war. Schließlich fand sie einen Hinweis auf Sam Starling und begann atemlos zu lesen.


  Heute Abend hat Sam mich ausgeführt. Wir sind auf dem Weg nach Calgary - das ist in Kanada und ich dachte mir, was soll’s, zum Teufel? Also gingen wir in ein nettes kleines Restaurant, und ich aß, bis ich schon glaubte, ich würde platzen. Sam fand es komisch, dass ich so viel in mich reinstopfen konnte. Und er erklärte mir, Frauen mit gesundem Appetit würden ihm gefallen. Natürlich erzählte ich ihm nicht, dass ich fast mein ganzes Geld für Sylvies Reitrock ausgegeben hatte und zum ersten Mal in dieser Woche was Richtiges in den Magen bekam.


  Eine spätere Aufzeichnung lautete:


  Heute erhielt ich einen Brief von Whit. Jeden Tag vermisst er mich, schreibt er. So lange kennen wir uns schon. Und weil er nicht mehr in meiner Nähe ist, glaube ich, er fehlt mir auch. Er will mich immer noch heiraten. Aber ich habe die Farm verlassen, weil ich was von der Welt sehen wollte. Vorerst möchte ich nicht nach Hause fahren. Vielleicht eines Tages - irgendwann.


  Über diese letzten Zeilen dachte Patience eine Weile nach. Offenbar waren die Schwestern Sinclair nicht die einzigen Familienmitglieder, die sich nach Abenteuern gesehnt hatten. Sie las weiter, bis sie zu gähnen begann und ihre Augen brannten. Dann nahm sie ihre Brille ab und legte das Tagebuch beiseite.


  In dieser Nacht kam Shari nicht in den Wohnwagen. Zweifellos lag sie in Stormys Armen. Patience dachte an Dallas Kingman, doch sie wollte sich nicht vorstellen, wie es wäre, mit ihm zu schlafen.


  Die National Finals im Dezember waren das größte Rodeo des Landes, mit einem gesamten Preisgeld von über sechs Millionen Dollar. Aber erst einmal standen am folgenden Wochenende der Copenhagen Cup in Las Vegas und das Reno Rodeo auf dem Programm. Auch diese Veranstaltungen gehörten zu den zehn bestbezahlten des Jahres.


  »Um da mitzumachen, müssen wir uns gewaltig anstrengen, P.J.«, erklärte Shari. »Bei diesen Shows verdient man gutes Geld. Davon will ich ein bisschen was abkriegen.«


  Natürlich würde Dallas an beiden Rodeos teilnehmen. Wenn er bei den Finals im Dezember antreten wollte, brauchte er noch einige Siege.


  Am nächsten Morgen war er mit Stormy bereits abgereist, als Patience und Shari die Sechshundert-Meilen-Fahrt von New Mexico nach Nevada antraten, den sechs Meter langen Trailer hinter dem Pick-up herziehend.


  Charlie fuhr unterdessen nach Flagstaff, Arizona. Meistens blieb er mit seiner Circle C Rodeo Company in der Nähe von Texas, denn seine Frau lebte auf einer Ranch bei Bandera, und er wollte sein Zuhause so oft wie nur möglich besuchen. Außerdem ließen sich die Tiere auf kürzeren Strecken leichter transportieren.


  Aber Patience begleitete natürlich Shari, deren Rotfuchs in Dallas Kingmans Anhänger nach Las Vegas gebracht wurde. Dort war sie nie zuvor gewesen. Obwohl sie die Stadt aus dem Fernsehen kannte, raubte ihr die unglaubliche Vielfalt bunter Lichter, die mitten in der Wüste wie eine Neon-Oase glitzerten, den Atem. Meilenlang erstreckte sich die grelle Illumination über flachen, trockenen Sand.


  Shari dirigierte sie zu einem kleinen Wohnwagenpark namens »The Palms« am Stadtrand, wo sie den Caravan abstellten. Dann fuhren sie in ihrem braunen Chevy ins Zentrum.


  »Weil Dallas der große Star dieser Show ist, stellt ihm das MGM mehrere Zimmer zur Verfügung«, erklärte Shari, »und er überlässt uns eins.« Grinsend verkündete sie: »Das kannst du für dich allein haben, denn ich wohne bei Stormy.« Sie hatte ihre Liebesnacht mit dem großen, schlaksigen Texaner nicht erwähnt, aber wann immer sie seinen Namen aussprach, strahlte ihr Gesicht wie nie zuvor.


  Unwillkürlich empfand Patience einen gewissen Neid.


  Am späten Nachmittag hielten sie vor dem MGM-Hotel, einem gigantischen, smaragdgrünen Glasgebäude mit über fünftausend Zimmern. Vor der Fassade prangte der goldene MGM-Löwe, und die Eingangshalle war riesig. Das Zimmer, das ihnen zugewiesen wurde, lag im zwanzigsten Stock, mit Kingsize-Doppelbetten und hübschem Dekor.


  Da Shari ihre Sachen nicht auspacken musste, eilte sie geradewegs zum Telefon, wählte die Nummer der Rezeption und bat den Empfangschef, in Dallas Kingmans Suite anzurufen, wo sie von Stormy erwartet wurde. Lächelnd legte sie auf und trug ihren Koffer zur Tür. »Vergiss es nicht, P.J., heute Abend findet eine große Willkommensparty statt. Die schmeißt ein schwerreicher Typ, der sich gern aufplustert, wenn der Rodeo-Wanderzirkus in Vegas gastiert. Die Shows fangen erst übermorgen an, also dürfen wir heute so richtig auf den Putz hauen. Vor den Wettkämpfen können wir uns lange genug erholen - falls wir ein bisschen verkatert sind. Sicher wird’s wahnsinnig lustig.«


  Ja, bestimmt, dachte Patience voller Vorfreude. Sie war wirklich und wahrhaftig in Vegas. Und an diesem Abend würde sie ganz groß ausgehen. Sie öffnete ihren Koffer und nahm die roten Cowboy-Stiefel heraus. Was sollte sie anziehen?


  Wie sie bald feststellte, besaß sie nichts, was sich für eine Western-Gala in einer so mondänen Stadt eignete. Die Zeit würde jedoch noch reichen, um ihre spärliche Garderobe zu ergänzen. Kurz entschlossen verließ sie ihr Zimmer, fuhr im Lift nach unten und fragte an der Rezeption, wo sie ein passendes Outfit für die große Party kaufen könnte. Sexy, aber nicht zu sexy - schick, aber nicht zu schick...


  »Im Venetian finden Sie eine Einkaufspassage, Ma’am«, antwortete ein attraktiver, gepflegter, etwa dreißigjähriger Mann. Auf dem Namensschild an seiner Brusttasche stand »Bobby«. »Da sieht es wie in Venedig aus, und es gibt sogar Kanäle mit Gondeln. Meine Freundin kauft sehr gern dort ein. Am besten versuchen Sie’s im >Cache<.«


  Wie sich herausstellte, hatte Bobby ihr einen ausgezeichneten Tipp gegeben. Und das Venedig im Disney-Stil war sehr originell.


  Als Shari und Stormy um acht an die Tür des Hotelzimmers klopften, um Patience abzuholen, trug sie einen Minirock aus rotem Leder, der zu ihren Cowboy-Stiefeln passte, und ein ärmelloses rotes Seidentop mit Paillettenstickerei am gezackten Ausschnitt. Die Kombination wirkte sexy, aber vor allem witzig, zeigte ihre langen Beine und ein bisschen Busen. Nach ihrer Ansicht sah sie klasse aus.


  Stormy hatte ihren Strohhut im Bullenpferch vor den Hufen gerettet. Inzwischen war die Krempe noch dramatischer geknickt, was Shari fabelhaft fand, doch Patience lehnte es klugerweise ab, den Hut aufzusetzen. Stattdessen trug sie ihr welliges Haar offen und verdrängte die Frage, ob sie Dallas so gefallen würde.


  An diesem Nachmittag war er nicht mit seinen Freunden zusammen gewesen. Shari erzählte, dass er stundenlang von TV-Moderatoren interviewt worden war. Zudem drehte er einen Werbespot für Tony-Llama-Stiefel, einen seiner wichtigsten Sponsoren.


  »Auf der Party werden wir ihn treffen«, erklärte Shari. »Die will er sicher nicht versäumen, denn Roy Greenwood schwärmt geradezu enthusiastisch fürs Rodeo. Westwind Trailers gehört ihm, zusammen mit tausend anderen Firmen, und er ist einer von Dallas’ großzügigsten Sponsoren. Angeblich wird’s die beste Fete des Jahres.«


  Vor dem MGM stiegen sie in ein gelbes Taxi, das sie westwärts zum Stadtrand und in eine exklusive Wohngegend brachte. Schließlich fuhren sie durch ein wuchtiges schmiedeeisernes Tor in einen tropischen Park voller Palmen. Vor der Fassade des einstöckigen, mit üppiger Stuckatur verzierten Greenwood-Hauses plätscherte ein erleuchteter Springbrunnen, den der Wagen umrundete.


  Als das Taxi am Eingang hielt, eilte ein Dienstbote in weißer Livree herbei und öffnete die Wagenschläge. »Guten Abend. Willkommen auf Greenwood.« Ein halbes Dutzend ebenso uniformierter Männer parkte die Autos der Gäste oder führte die Neuankömmlinge über breite rote Fliesenstufen zur reich geschnitzten Tür hinauf. Zu Patiences Erleichterung waren alle Leute im Western-Stil gekleidet. Stiefelsohlen dröhnten, und ein Meer aus Cowboy-Hüten füllte die riesige Halle, aus der sich eine Doppeltreppe zum ersten Stock hinaufschwang.


  »Champagner?« Sobald Stormy und seine Begleiterinnen den Raum betreten hatten, hielt ihnen ein kleiner, schwarzhaariger Kellner ein Silbertablett hin.


  »Warum nicht?« Patience ergriff einen langstieligen Kristallkelch und beobachtete die goldenen Bläschen.


  Weil Stormy einen Drink an der Bar vorzog, lehnte er das Angebot ab, doch Shari nahm sich ein Glas, und die Freundinnen stießen miteinander an. »Auf eine amüsante Party!«


  »Und ein möglichst hohes Preisgeld in Vegas!«, ergänzte Patience. Damit hatte sie einen Trinkspruch gewählt, dem Shari und ihr Liebster bereitwillig zustimmten.


  An diesem Abend sah der hoch gewachsene, gertenschlanke Stormy besonders gut aus. Er gehörte zu den wenigen Männern, denen ein Cowboy-Hut ausgezeichnet stand. Ohne den hatte Patience ihn übrigens auch noch nie gesehen. Er führte die beiden Frauen durch den Salon im rückwärtigen Teil des Hauses auf die Terrasse, wo die Party - rings um einen dreieckigen Swimmingpool - bereits in vollem Gange war. In einer Ecke blubberte ein Jacuzzi, groß genug für mindestens zwanzig Leute, und es gab eine schwimmende Bar, die den Eindruck erweckte, als würde sie aus einem karibischen Hotel stammen.


  Palmen, rauschende Wasserfälle, üppiges Grün, das in der Las-Vegas-Hitze prächtig gedieh, umgaben den Pool. In sanftes, pfirsichfarbenes Licht getaucht, wirkte die Szenerie in dieser warmen, wolkenlosen Juninacht unglaublich romantisch. Nur die Sterne leuchteten nicht so hell wie sonst, denn sie wurden von den funkelnden Neon-Reklamen der Casinos überstrahlt. Über den fernen Bergen stieg die Mondsichel auf, spiegelte sich im Wasser des Schwimmbeckens, und die Musik der Country-Western-Band mischte sich mit Gelächter und dem Klirren von teurem Kristall.


  Während Patience und Shari an ihrem Champagner nippten, bestellte Stormy an einer der drei Bars am Rand des Pools einen Jack Daniels mit Cola.


  »Verdammt, Mädchen, Sie haben sich ja mächtig in Schale geworfen!« Wes McCauley schlenderte zu ihnen, ein Glas Whiskey in der Hand. Zwischen den eleganten Partygästen wirkte er noch größer, seine breiten Schultern verdunkelten die Lampen hinter der Theke. Er schob seinen Hut in den Nacken, dann musterte er Patience von Kopf bis Fuß. »O Mann, so schöne Beine habe ich noch nie gesehen - die reichen ja fast von hier bis nach Texas.«


  Patience lachte nervös. Irgendwie erinnerte er sie an Tyler. Woran das lag, wusste sie nicht. »Danke...«


  Nun wandte er sich an Shari und inspizierte ihr weiß und lavendelblau gestreiftes Fransenhemd, zu dem sie lavendelblaue Rocky-Jeans trug. »Auch du siehst todschick aus, Schätzchen.«


  Eine Zeit lang plauderten sie. Jeder nahm sich noch einen Drink. Und so verstrichen die Stunden. Zwei Tonnenreiterinnen gesellten sich zu ihnen, die Patience in Silver Springs kennen gelernt hatte, Bonnie Sweeney und Ruth Collins. Auch Jade Egan war auf der Party erschienen, sehr glamourös in einem goldenen Minirock und einem passenden bauchfreien Top mit Western-Fransen. Glücklicherweise flirtete sie mit ein paar reichen Geschäftsmännern und schenkte Stormys Gruppe keinen Blick.


  Patience tanzte mit Wes zum Takt eines langsamen Songs, so dass ihre Füße unversehrt blieben, danach wirbelte sie mit Blue Cody umher. Sie versuchte, nicht nach Dallas Ausschau zu halten. Entweder würde er hierher kommen oder auch nicht, und es war sicher besser, wenn sie ihn nicht sah.


  Etwas später stellte Shari ihr einen älteren Mann vor, der sich zusammen mit seinem Sohn Marty aufs Team-Roping spezialisiert hatte. Groß und dünn, mit einer Drahtbrille, wirkte der Junge in dieser Branche voll hartgesottener Typen erstaunlich schüchtern und weltfremd. Patience fand ihn sehr nett. Allmählich spürte sie die Wirkung des Champagners, sie entspannte sich und begann gerade, die Party richtig zu genießen, als Dallas auftauchte. Er trug schwarze Jeans, schwarze Stiefel aus Straußenieder, ein schwarzes Jackett im Western-Stil über einem hellblauen Hemd und einen seiner üblichen schwarzen Filzhüte. Aber an diesem entdeckte sie weder Schweiß- noch Staubflecken, außerdem war er offensichtlich sündteuer gewesen.


  Warum musste er bloß so verdammt gut aussehen?


  »Eigentlich wollte ich früher kommen, aber ich wurde bei den Dreharbeiten von dem Tony-Llama-Werbespot aufgehalten. Unglaublich, wie kompliziert so was sein kann...«


  In diesem Spot ist er sicher einsame Spitze, dachte Patience. Wie der Marlboro Man mit Paul-Newman-Augen. Nur jünger und noch attraktiver...


  »Wie finden Sie die Party, Patience?«, fragte er.


  »Bisher war’s interessant«, erwiderte sie und ließ ihren Blick über die ständig wachsende Gästeschar schweifen. Hier schien sich die halbe Stadt zu versammeln, von reichen Honoratioren bis hin zu hellblonden Showgirls. Las-Vegas-Nächte gingen scheinbar nie zu Ende, denn niemand fand es seltsam, dass einige Leute erst gegen Mitternacht ankamen.


  »Greenwood hat wieder mal keine Kosten gescheut.« Auch Dallas schaute sich um. »Je später der Abend, desto wilder wird’s zugehen. Aber es ist immer ein Mordsspaß.«


  Erst jetzt bemerkte er ihr Outfit, und der Drink, den er zum Mund führen wollte, erstarrte in seiner Hand. »Heiliger Himmel!«


  Brennend stieg ihr das Blut ins Gesicht. »Ich - eh - ich wusste nicht, was ich anziehen sollte.«


  Nachdem er ihre langen Beine begutachtet hatte, galt seine Aufmerksamkeit einige Sekunden lang ihren Brüsten, bevor er wieder ihr Gesicht fixierte. »Keine Bange, mein Schatz, das ist genau richtig. Wagen Sie sich bloß nicht zu nahe an den armen alten Roy heran! Sonst kriegt er einen Herzanfall.«


  Mein Schatz... Süß wie Ahornsirup glitten die Worte von seiner Zunge, und in ihrem Bauch begannen Schmetterlinge zu flattern. Das war nicht gut. Gar nicht gut.


  »Tanzen wir?«


  Misstrauisch runzelte sie die Stirn und erinnerte sich an den letzten Tanz mit Dallas.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, zog er einen Mundwinkel hoch. »Ich werde mich wie ein perfekter Gentleman benehmen. Das verspreche ich Ihnen.«


  Vor der Band drängten sich bereits zahlreiche Tanzpaare. Aber die Musiker spielten einen wunderbaren, langsamen Willie-Nelson-Song. Zu ihrer eigenen Verblüffung nickte Patience. »Also gut.«


  Dallas umfasste ihre Hand und führte sie zur Tanzfläche. Dort nahm er sie in die Arme, doch er drückte sie nicht an sich. Anscheinend wollte er sein Wort halten. Die Paare bewegten sich langsam im Kreis. Mühelos passte sich Dallas dem Rhythmus an. Patience mochte sein Aftershave, das sie an Gewürze und Leder erinnerte, vermischt mit einem erotischen maskulinen Duft, der zu seiner unverwechselbaren Ausstrahlung gehörte.


  Obwohl ihr Puls schneller pochte, versuchte sie sich einzureden, der Mann würde nicht die geringste Wirkung auf sie ausüben. Aber ihr Herz war anderer Meinung, es schlug rasend schnell, und sie fürchtete, dass bald ihre Handflächen zu schwitzen anfangen würden.


  »Ich war nie zuvor in Vegas«, sagte sie und hoffte, ihre innere Unruhe zu verbergen. »Was für eine erstaunliche Stadt...«


  »Da haben Sie Recht«, stimmte Dallas zu und beobachtete die Partygäste in ihrer Pseudo-Western-Garderobe.


  »Allzu lange existiert sie noch nicht. 1829 wurde sie von einem gewissen Rafael Rivera entdeckt, der auf der Reise nach Los Angeles nach Wasser suchte. Hier fand er Grundwasser, und er nannte den Ort Las Vegas. Das bedeutet...«


  »Die Wiese...«, unterbrach er sie lächelnd. »In Texas spricht jeder ein bisschen Spanisch.« Mit sanftem Nachdruck drängte er sie in eine Ecke der Tanzfläche und zog sie etwas näher zu sich heran. »Erzählen Sie mir noch mehr von Vegas.«


  Verwirrt schüttelte sie den Kopf. »Damit wollte ich gar nicht anfangen. Ich glaube, es interessiert Sie nicht.«


  »Doch.«


  »Wirklich?«


  »Wirklich.«


  »Okay. Also, die Mormonen kamen um 1850 hierher. Aber die Lebensbedingungen waren zu schwierig, und sie blieben nicht lange. Letzten Endes war es die Eisenbahn, die Las Vegas einen Platz in der Landkarte sicherte.« Lächelnd fuhr sie fort: »Und natürlich Bugsy Siegel, der berühmte Gangster.«


  Wieder schenkte er ihr sein umwerfendes Lächeln. »Wieso kennen Sie sich so gut in der Geschichte des Westens aus?«


  Achselzuckend schaute sie weg. »Ich nehme an, ich habe in meiner Kindheit zu viele John-Wayne-Filme gesehen.«


  »Dass es von irgendwas zu viel gibt, wusste ich gar nicht.«


  »Auf dem College war die Geschichte des Westens mein Lieblingsfach.«


  »Tatsächlich? Wo haben Sie studiert?«


  Der Themenwechsel gefiel ihr gar nicht. Sie konnte sich nur zu gut vorstellen, welche Kluft sich zwischen ihnen öffnen würde, wenn Dallas herausfand, dass ihre Doktorarbeit fast fertig war. »An der Boston University.« Als er seine dunklen Brauen hob, wandte sie sich zur Band. »Jetzt ist der Song zu Ende«, bemerkte sie, um das heikle Thema zu wechseln.


  Zu ihrem Leidwesen hielten die Musiker nicht inne und intonierten eine andere Nelson-Melodie - ebenso langsam und verführerisch.


  Sanft, aber zielstrebig drückte er sie immer fester an sich. Nach dem Song ließ er sie nicht los, ihre Arme umschlangen seinen Hals. Wie gut er sich anfühlte, wie perfekt sie zusammenpassten... Das spürte sie mit allen Sinnen, und sie konnte diese beunruhigende Erkenntnis nicht verdrängen.


  Sobald die Musik verstummt war, führte er Patience in die Schatten zwischen den dunkelgrünen Büschen am Pool und strich eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. »Ich möchte dich küssen. Danach sehne ich mich, seit ich dich heute Abend sah.« Lächelnd fragte er: »Wirst du mich ohrfeigen?«


  Ohrfeigen? Wenn er sie so anschaute, war das ihr letzter Gedanke. »Nein, ich werde dich zurückküssen.«


  Da erschien ein heller Glanz in seinen unglaublich blauen Augen, und er neigte sich, ohne zu zögern, zu ihr herab. Seine Lippen waren warm, viel weicher, als sie aussahen, und verschmolzen harmonisch mit den ihren. Behutsam drängte er sie, den Mund zu öffnen. Seine Zunge schmeckte ein bisschen nach Whiskey und einem rauen, maskulinen Aroma, das heiße Wellen in ihrem Innern entfesselte.


  Zitternd schmiegte sie sich an ihn, und er stöhnte leise.


  Dann küsste er sie wieder. In ihrem Bauch wuchs die Hitze, eine süße Schwäche erfasste ihre Glieder. Wie rasend pochte ihr Puls. Schließlich rückte Dallas ein wenig von ihr ab. »Davor hatte ich Angst.«


  »Wovor?«


  »Dass ich mir viel mehr wünschen würde, wenn ich dich küsse.« Zärtlich knabberte er an einem ihrer Mundwinkel. »Wollen wir auf die restliche Party verzichten und zum Hotel fahren? Da habe ich eine fantastische Suite, einen Marmor-Jacuzzi, ein luxuriöses Schlafzimmer - mit allem Drum und Dran.« Sanfte Küsse bedeckten ihren Hals. »Und ich könnte ein Dinner bestellen...«


  Obwohl es ihr unendlich schwer fiel, riss sie sich los. Sie versuchte zu lächeln und hoffte, ihre prickelnden Lippen würden ihr gehorchen. »Einerseits will ich ja sagen. Ich fühle mich sehr stark zu dir hingezogen, Dallas. Das zu leugnen, wäre sinnlos. Andererseits...« Sie schüttelte den Kopf. »Wahrscheinlich findest du mich altmodisch, aber ich halte nichts von One-Night-Stands - was ich in diesem Moment sogar bedauere. Trotzdem muss ich dich abweisen. Für so was bin ich einfach nicht geschaffen.«


  Er schaute in ihre Augen, und sie glaubte, einen seltsamen inneren Konflikt in seinem Blick zu lesen. Dann seufzte er.


  »Natürlich hast du Recht. Es ist nur - ich möchte wirklich mit dir schlafen. Klar, es ist eine schlechte Idee, das wissen wir beide. Vor uns liegt ein langer Sommer. Wir werden zusammen von einem Ort zum anderen reisen. Und ich bin nicht der Typ, der sich zu irgendwas verpflichten würde.«


  »Das verstehe ich.« Patience fuhr mit der Zunge über ihre Lippen und schmeckte die betörenden Küsse immer noch.


  Offenbar wollte er etwas hinzufügen, doch er besann sich eines Besseren. »Nun sollte ich dich wieder zu unseren Freunden bringen.«


  Einen Arm um ihre Taille gelegt, führte er sie zu Shari und Stormy, die lachend neben einer der Bars standen.


  Big Roy Greenwood, ein großer, kräftig gebauter Mann mit einem schütteren Haarkranz um den fast kahlen Kopf, leistete ihnen Gesellschaft. Dallas stellte ihm Patience vor und bat den Barkeeper um einen Jack Daniels mit Wasser on the rocks.


  Anerkennend musterte Roy seine Begleiterin. »In der Tat, der Mann hat einen ausgezeichneten Geschmack. Dallas war schon immer ein Frauenkenner.«


  Für dieses zweifelhafte Kompliment bedankte sie sich nicht. Dachte er etwa, es würde ihr gefallen, wenn er sie an Dallas’ zahllose Affären erinnerte?


  Roy wandte sich ab. »Hast du ein paar Minuten Zeit, Dallas? Ich würde dich gern mit ein paar Freunden bekannt machen.«


  »Okay.« Dallas nippte an seinem Drink und folgte ihm zu einigen Gästen, die Amerikas derzeitigem Cowboy Nummer eins die Hand schütteln wollten.


  Als Patience ihn im Gedränge verschwinden sah, versuchte sie, alle Gedanken an seine Küsse zu verdrängen. Was nützte es schon, dass sie süß und sinnlich gewesen waren und eine Hitze in ihr entzündet hatten, die sie zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte?


  Trotz der späten Stunde nahm die Party kein Ende. Ein halbes Dutzend Gäste sprang vollständig bekleidet in den Pool, einige zogen sich aus und stiegen in den Jacuzzi, andere lachten, tranken oder tanzten. Aber für Patience hatte die Nacht allen Glanz verloren.


  Wenn sie ihre Bedenken bezwingen und die Leidenschaft, die Dallas entfacht hatte, in seinen Armen stillen würde - was mochte ihr Herz danach empfinden?
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  Dallas folgte dem Hausherrn von einer Gästegruppe zur anderen. Für Roy Greenwood bedeutete es stets ein ganz besonderes Vergnügen, wenn er seinem großteils weiblichen Bekanntenkreis einen Star präsentieren konnte - vor allem diesen attraktiven Rodeo-Reiter. Er mochte Frauen im Allgemeinen, ungeachtet ihres Alters oder Aussehens, und teilte seine Eroberungen bereitwillig mit diversen Freunden.


  Aber Dallas war nicht in Stimmung. Nur eine Einzige begehrte er, und die war altmodisch. Von One-Night-Stands hielt sie nichts. Seltsam - darüber war er in gewisser Weise sogar froh. Ein halbes Dutzend Frauen würde die Party liebend gern verlassen und mit ihm ins Bett hüpfen. Und keine würde es wichtig nehmen. Zu dieser Sorte gehörte Patience Sinclair nicht. Das wusste er, seit sie in ihrem kleinen roten Cabrio aufs Rodeo-Gelände von Rocky Hill, Texas, gerast war und ihn in eine Staubwolke gehüllt hatte.


  Bei dieser Erinnerung lächelte er. Vielleicht war sein Verlangen schon damals erwacht.


  Dann erlosch sein Lächeln. Mochte er sich auch noch so leidenschaftlich nach ihr sehnen - er würde seine Begierde niemals stillen. Für One-Night-Stands war sie nicht geschaffen. Und mehr hatte er nicht zu bieten.


  Seufzend zwang er sich zu einer höflichen Miene, und Big Roy führte ihn zu den nächsten Gästen.


  Die Zeit schleppte sich dahin. Während er ein Gähnen unterdrückte, eilte Ruth Collins zu ihm, eine zierliche kleine Tonnenreiterin.


  »He, Dallas, kann ich kurz mit dir reden?« Die Stirn gerunzelt, schaute sie zum Haus. Sofort war er hellwach. Sie umfasste seinen Arm und zog ihn vom Party-Getümmel weg.


  »Was gibt’s, Ruth?«


  »Jade hat Schwierigkeiten, und ich dachte, du würdest ihr helfen.«


  Ärgerlich biss er die Zähne zusammen. Probleme mit Jade? Das Letzte, was er in dieser Nacht gebrauchen konnte... »Welche Schwierigkeiten?«


  »Vor einer Weile ging sie mit einigen von Roys reichen Freunden nach oben. Sie war ziemlich betrunken. Als sie nicht herunterkam, suchte ich nach ihr. Wirklich, Dallas, sie ist verdammt übel dran. Jemand muss sie da rausholen.«


  Nur mühsam verkniff er sich einen Fluch. Seit er Jade kannte, zerrte sie ganz gewaltig an seinen Nerven. Am Anfang war er so verrückt nach ihr gewesen, dass sein Gehirn nicht richtig funktioniert hatte. Aber inzwischen wusste er, wie verwöhnt und selbstsüchtig sie war. Leider besaß sie viel zu viel Geld. Und an diesem Abend hatte sie sich nicht zum ersten Mal mit Drogen und Alkohol zugeschüttet.


  Was sie jetzt durchmachte, verdiente sie. Trotzdem konnte er nicht einfach davongehen. »Wo ist sie?«


  »Komm, ich zeig’s dir«, erwiderte Ruth.


  Sie bahnten sich einen Weg durch die Gäste, betraten das Haus, und Ruth führte Dallas die geschwungene Treppe hinauf. Dann folgten sie einem langen Korridor, an dem mehrere Schlafzimmer lagen.


  »Da drin.« Sie öffnete eine Tür, und er sah Jade auf dem Bett liegen. Unter dem nach oben gerutschten bauchfreien Top zeigte sich der Rand eines schwarzen Spitzen-BHs. Auch der Minirock war hochgeschoben und entblößte einen schwarzen Tanga.


  »Haut ab!«, befahl Dallas den zwei Kerlen, die sie mit Whiskey und Marihuana voll gepumpt hatten, beide etwa vierzig Jahre alt und übergewichtig. Mindestens zwanzig Pfund zu schwer, dachte er.


  »Moment mal, Jade ist schon ein großes Mädchen«, argumentierte der eine Mann. »Die kann sehr gut für sich selber sorgen.« Bedächtig streute er Kokain auf einen Spiegel, formte es zu einer dünnen Linie und schnupfte es durch einen zusammengerollten Zwanzig-Dollar-Schein.


  »Mag sein«, bestätigte Dallas. »Aber jetzt geht sie.« Bevor die zwei Widerlinge der ohnehin schon benebelten Jade auch noch Koks geben konnten, zog er sie vom Bett. Taumelnd kam sie auf die Beine.


  »Hi, Lover«, murmelte sie und lehnte sich mit einem schiefen Grinsen an seine Brust. »Ich - ich habe dich ja so vermisst...«


  Ohne zu antworten, zupfte er ihre Kleidung zurecht. Dann packte er ihr Handgelenk und zerrte sie zur Tür.


  Keiner der beiden Männer protestierte. Wie unklug das wäre, merkten sie nach einem kurzen Blick in sein düsteres Gesicht.


  »Wo - wohin gehen wir?«, lallte Jade, und Dallas hoffte inständig, dass sie nicht zusammenbrechen würde.


  »Ins Hotel. Du wohnst doch im MGM, nicht wahr?«


  »O ja, Baby. Da habe ich eine Supersuite...« Ein heftiger Schluckauf erschütterte ihren ganzen Körper. »Mit einem großen, breiten Bett.«


  Dazu gab er keinen Kommentar ab. Es wäre zu riskant gewesen, mit ihr zu streiten, bevor er sie im Hotel abgeliefert hatte. Bis dahin sollte sie glauben, was sie wollte. Auf dem Weg zur Treppe verwünschte er sein Pech - und sein Gewissen, das sich manchmal in den ungünstigsten Situationen meldete.


  Die Nacht nahm kein Ende. Sichtlich betrunken, verschwand Wes McCauley mit einer kleinen Brünetten im Haus.


  Eine halbe Stunde später sah Patience die beiden wieder auftauchen. Durch eine der breiten, gläsernen Schiebetüren wankten sie auf die Terrasse. Die Brünette schrie Wes wütend an, und Blue Cody stritt mit ihm. Offenbar versuchte er, dem großen Cowboy klar zu machen, er habe sich lange genug voll laufen lassen. Wes sagte irgendetwas zu der jungen Frau, die mit zerzaustem Haar und verschmiertem Lippenstift zwischen den beiden Männern stand. Da warf sie ihm ein vulgäres Schimpfwort an den Kopf, kehrte ihm abrupt den Rücken zu und stelzte davon.


  Auch Patience beschloss, die Party endlich zu verlassen. Suchend schaute sie sich nach Shari um und entdeckte sie auf der Tanzfläche, in Stormys Armen. Obwohl sie die beiden nur ungern störte, ging sie zu ihnen und erklärte, sie würde zum Hotel fahren.


  »Sollen wir mitkommen?«, fragte Shari.


  »Sei nicht albern. Da draußen parkt eine ganze Taxiflotte, da werde ich mich schon zurechtfinden. Amüsiert euch gut. Bis morgen.«


  An diesem warmen Abend hatte sie keine Jacke gebraucht. Sie schlang den Riemen ihrer Ledertasche über die Schulter und stieg die Stufen zum Haus hinauf. Im Salon waren noch immer zahlreiche Gäste versammelt, und sie musste sich hindurchdrängen. Schließlich erreichte sie die Eingangshalle. Draußen eilten geschäftige Dienstboten hin und her, um die Autos der Gäste zu holen, die nach Hause fahren wollten. Ein kleiner silberner Porsche, ein schnittiges BMW-Cabrio, ein tief gelegter Mercedes-Benz... Während Patience die breiten roten Fliesenstufen zur Taxikolonne hinabstieg, hielt eine große schwarze MGM-Limousine am Straßenrand, und ein Diener öffnete die Tür.


  Beim Anblick Dallas Kingmans, der neben Jade stand und besitzergreifend einen Arm um ihre Taille geschlungen hatte, erstarrte Patience.


  Er half der spärlich bekleideten Frau in den Fond des Autos, dann sank er neben ihr in die rote Lederpolsterung. Bevor der Diener den Wagenschlag schloss, glaubte Patience, von Dallas bemerkt worden zu sein, aber durch die getönten Scheiben sah sie sein Gesicht nur undeutlich. Sie beobachtete, wie die Limousine davonfuhr, und merkte bestürzt, dass sie am ganzen Körper zitterte. Erst vor kurzem hatte er ihr versichert, dass er gern mit ihr schlafen würde. In einem Tonfall, der in ihrem Herzen das Gefühl erzeugt hatte, sie wäre etwas Besonderes für ihn. Die einzige Frau, die er begehrte...


  In Wirklichkeit brauchte er nur irgendeine Frau - jemanden, der sein Bett wärmte. Wer, interessierte ihn nicht. Patience hatte ihn abgewiesen. Umso bereitwilliger würde Jade Egan seine Bedürfnisse befriedigen.


  Krampfhaft schluckte Patience. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Was hatte Dallas Kingman bloß an sich, das einen glauben machte, in ihm würde viel mehr stecken, als es der äußere Schein vermuten ließ?


  Wenn es auch schmerzte, was sie gerade mit angesehen hatte - so war es wahrscheinlich am besten. Was konnte sie ihm im Bett schon bieten? Auf ihre Liebeskünste durfte sie sich gewiss nichts einbilden. Ihre Beziehung zu Tyler hatte nur ein paar Wochen gedauert - bis ihr klar geworden war, dass es keine gemeinsame Zukunft gab.


  Niemals würde sie seine Abschiedsworte vergessen. Also meinst du, wir sollten uns nicht mehr treffen ? Okay, vielleicht hast du Recht. Ehrlich gesagt, Patience, vom Sex hast du keine Ahnung. Da warst du die schlimmste Enttäuschung meines Lebens - ein katastrophaler Eisberg. Ich glaube - du bist frigide.


  Natürlich hatte er sich ein paar Stunden später entschuldigt und sie um Verzeihung gebeten. Danach bombardierte er sie mit Telefonaten und E-Mails. Sie redete sich ein, diese schreckliche Anklage habe er ihr nur ins Gesicht geschleudert, um sie zu bestrafen. Doch der Sex war von Anfang an miserabel gewesen. Deshalb hatte sie sich insgeheim Sorgen gemacht.


  Sie holte tief Atem und beschloss, jene Erinnerungen zu verdrängen - ebenso den Kummer, den der Gedanke an Dallas hervorrief. Als sie den Fuß der Treppe erreichte, hielt direkt vor ihr ein Taxi, und sie stieg ein.


  »Wohin, Miss?«, fragte der Fahrer.


  »Zum MGM-Grand.«


  »Okay.« Er gab Gas, und sie legte den Kopf an die Rückenlehne. Die Augen geschlossen, versuchte sie ein beklemmendes Fantasiebild zu verscheuchen - Jade Egan in Dallas Kingmans Bett.


  Ein schrilles Klingeln riss sie aus dem Schlaf. Gähnend tastete sie nach dem Telefonhörer und ließ ihn auf ihr Kissen fallen. Dann gelang es ihr irgendwie, ihn ans Ohr zu halten. »Hallo...«


  »Hi, Schätzchen, tut mir Leid, dass ich dich so früh wecke«, entschuldigte sich ihr Vater.


  Blinzelnd schaute sie den Wecker an, der auf dem Nachttisch stand. Sieben Uhr. Erst um zwei war sie im Hotel angekommen. Und dann hatte sie kaum Schlaf gefunden. »Schon gut«, murmelte sie. »Freut mich, deine Stimme zu hören.«


  »Hoffentlich geht’s dir gut...«


  Sobald sie sein kurzes Zögern bemerkte, war sie hellwach. »Was ist los, Dad?«


  Am anderen Ende der Leitung entstand eine Pause. »Obwohl ich’s hasse, dich zu beunruhigen - ich finde, du solltest Bescheid wissen. Jemand ist in dein Apartment eingebrochen.«


  »O Gott! Und was wurde gestohlen?«


  »Der Fernseher und deine Stereoanlage, deine Fotoalben. Und das Jahrbuch von der letzten Highschool-Klasse.«


  »Tyler.«


  »Vielleicht. Die Polizei kümmert sich drum. Vermutlich werden sie ihn verhören.«


  »Wann ist es passiert?«


  »Heute Morgen hat’s deine Nachbarin bemerkt, Stella Bingham. Aber wir wissen nicht genau, wann es geschah. Stella sah das aufgebrochene Schloss an deiner Hintertür und ging hinein. Da entdeckte sie die geöffneten Schreibtischschubladen. Außerdem muss der Einbrecher die Schubfächer deines Toilettentisches im Schlafzimmer durchwühlt haben. Sie rief sofort hier an und bat mich rüberzukommen. Was außer dem Fernseher und der Stereoanlage fehlt, konnte sie nicht sagen. Und mir fiel nur das leere Regal im


  Wohnzimmer auf, wo die Fotoalben und das Jahrbuch gestanden hatten. Vermutlich wurde nichts Wertvolles entwendet.«


  Nichts Wertvolles - nur kostbare Fotos von ihr selbst und ihren Freundinnen und ein Jahrbuch voller witziger Kommentare, das niemals ersetzt werden konnte... Die düstere Stimmung der vergangenen Nacht kehrte mit voller Wucht zurück. »Sicher war’s Tyler. Wer außer ihm sollte sich für diese Sachen interessieren?«


  »Du wohnst in der Nähe des Campus. Also könnte es auch ein anderer Student gewesen sein. Tyler hat’s wohl kaum nötig, einen Fernsehapparat zu stehlen.«


  Was sich nicht bestreiten ließ, denn er schwamm im Geld. Trotzdem könnte er den Fernseher und die Stereoanlage mitgenommen haben, um den Verdacht von sich abzulenken.


  »Soll ich nach Hause kommen, Dad?«


  »Auf keinen Fall. Falls es wirklich Tyler war - der hat keine Ahnung, wo du bist. Und dabei sollte es bleiben.«


  »Ich kann mich nicht bis in alle Ewigkeit vor ihm verstecken.«


  »Unsinn, du versteckst dich nicht. Du verbringst den Sommer so, wie du es schon vor Monaten geplant hast. Das musst du genießen. Immerhin besteht die Möglichkeit, dass er es gar nicht war. Ich halte Kontakt zur Polizei. Und ich werde die Beamten über die einstweilige Verfügung informieren, die es Tyler untersagt, Verbindung mit dir aufzunehmen.«


  »Sehr gut, dann muss ich mir ja keine Sorgen machen.« Zumindest keine großen. Der Fernseher und die Stereoan-lage waren schon ziemlich alt gewesen. Umso schmerzlicher traf sie der Verlust der Fotos und des Jahrbuchs. »Danke, Dad.«


  »Ich liebe dich, Schätzchen.«


  »Und ich dich, Dad.« Patience legte den Hörer auf und sank ins Kissen zurück. Vielleicht war der Dieb wirklich nicht Tyler. Wochenlang hatte er sie nicht belästigt und sich nie mehr blicken lassen - außer bei jener unerwarteten Begegnung vor dem Supermarkt.


  Und falls er doch die Schuld an dem Einbruch trug - er wusste nicht, wo sie sich befand. Darauf hatte sie ihr Vater zu Recht hingewiesen. Tyler hatte ihr schon genug Kummer bereitet. Diesen Sommer durfte er ihr nicht auch noch verderben.


  Die Vegas-Show war größer und riskanter und wilder als alle Rodeo-Vorstellungen, die Patience bisher beobachtet hatte. Erstaunlicherweise fand sie im MGM-Grand statt, wo man einen der großen Säle zu einer Arena mit Sandboden umfunktioniert hatte, komplett mit Boxen, aus denen die Pferde und Stiere stürmen würden.


  Vor dem Auftritt ritten die Wettkämpfer im Kreis herum, um die Pferde aufzuwärmen, und wirbelten dabei kleine Staubwolken auf. Ein Meer aus Cowboy-Hüten wogte hinter den Verschlägen, vom leisen Rascheln abgewetzter Jeans und dem Schnauben nervöser Pferde untermalt. Auf der tragbaren Treppe, die zum Kommentatoren-Podest führte, polterten zerkratzte Stiefel.


  Während Patience in einer der Sitzreihen für die Teilnehmer saß, konnte sie die fröhliche Stimmung des Publikums nicht nachempfinden. Niemandem, nicht einmal Shari hatte sie von dem Telefonanruf ihres Vaters oder den Schwierigkeiten mit Tyler Stanfield erzählt. Diese Probleme durften ihr den Sommer nicht kaputt machen.


  Schließlich verließ sie die Tribüne, um das Tonnenrennen aus einem Blickwinkel hinter der Startlinie zu beobachten. Button tänzelte rastlos, seine Ohren zuckten. Ungeduldig verfolgte er, wie die Tonnen in der Arena aufgestellt wurden. Sharis geschmeidiger Rotfuchs liebte die Wettkämpfe, die Herausforderung, die er empfand, wenn er die Tonnen umrundete, ohne dagegenzustoßen, und dann in lang gestrecktem Lauf das Ziel ansteuerte.


  Auch Patiences Aufregung wuchs, als Shari in den Sattel stieg. Mit dem Startschuss sprang ihr Pferd vor, und tief über Buttons Hals gebeugt spornte sie ihn an. In perfekter Präzision galoppierte er um alle Tonnen herum und über die Ziellinie. Triumphierend zog Shari an den Zügeln. Beim abrupten Stopp flog der dunkelgrüne Cowboy-Hut von ihrem Kopf.


  »Fünfzehn und drei Zehntel Sekunden!«, verkündete der Kommentator. »Mit dieser Zeit müsste das Oklahoma-Girl eine schöne Stange vom Preisgeld einheimsen!«


  Damit behielt er Recht, was in Vegas eine beträchtliche Summe bedeutete.


  Nach dem Rennen interviewte Patience einige Tonnenreiterinnen. Sie fragte nach ihrer Ausbildung, in welchem Alter sie mit dem Tonnenreiten begonnen und wie sie den Sport erlernt hatten. In mancher Hinsicht ähnelten sich die Antworten. Die meisten Mädchen, auf Farmen oder Ranches aufgewachsen, konnten schon von Kindesbeinen an reiten.


  Aber es gab auch Unterschiede. Einige hatten studiert und auf dem College in Rodeo-Teams an Tonnenrennen teilgenommen. Doch die meisten hatten nicht einmal die Highschool abgeschlossen. Ein paar waren als Kinder von den Eltern gecoacht worden, andere mit Rodeo-Cowboys verheiratet. Da gab es auch Frauen, die von der Hand in den Mund lebten und kaum genug Preisgelder einnahmen, um die Startgebühren zu bezahlen oder Benzin für die Fahrt zur nächsten Show zu kaufen. Und andere waren erfolgreich genug, um sich einen gehobenen Lebensstil zu leisten.


  Zufrieden mit den Informationen, machte sich Patience ein paar Notizen auf einem kleinen gelben Block und steckte ihn dann in ihre Schultertasche.


  Inzwischen war Jade Egan zu ihr geschlendert, doch Patience bemerkte sie erst, als sie neben ihr stand.


  »Wie ich höre, haben Sie meine Kolleginnen befragt, Miss Sinclair. Auch ich würde Ihnen gern ein Interview geben.«


  Da Patience ahnte, was für schreckliche Dinge die Frau sagen würde, unterdrückte sie ein Stöhnen. »Sicher sind Sie im Augenblick zu beschäftigt.«


  »Allerdings. Kommen Sie später zu mir.«


  »Einverstanden.« Nur zu deutlich las Patience die hämische Vorfreude in Jades Miene und nahm sich vor, ihr aus dem Weg zu gehen.


  So wie sie Dallas auswich...


  Merkwürdigerweise hatte er nach der Party am späten Morgen an ihre Hotelzimmertür geklopft. Dads Anruf hatte ihre ohnehin schon getrübte Stimmung noch verschlechtert, und Dallas’ Stimme zu hören, machte alles noch schlimmer. Deshalb rührte sie sich nicht, und schließlich ging er davon. Anschließend hatte er sich noch ein paarmal gemeldet und Nachrichten auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen, doch sie hatte nie zurückgerufen.


  Sie wollte ihn nicht sehen, wollte weder den seidenweichen, gedehnten texanischen Akzent hören noch in seine verlogenen blauen Augen schauen.


  Gelegentlich war sie auf dem Rodeo-Gelände an ihm vorbeigegangen, aber meistens sprach er gerade mit jemandem, oder er bereitete sich auf einen Auftritt vor. Natürlich beobachtete sie ihn bei den Wettkämpfen. Bei der Verlosung hatte er gute Pferde gezogen, insgesamt den dritten Platz belegt und ein beträchtliches Preisgeld gewonnen.


  Als sie mit Shari in ihren braunen Pick-up stieg und die Fahrt nach Reno antrat, ließ sich Dallas nirgendwo blicken. Sie stiegen im Hotel Silver Slipper ab, wo er ebenfalls umsonst wohnte. Auch diese Nacht würde Shari mit Stormy verbringen. Auf gesattelten Wildpferden gewann der King schließlich ein bisschen Geld, wurde Dritter im Calf Roping, und Stormy belegte den dritten Platz in einem Kombinationswettbewerb.


  Mit diesen dürftigen Erfolgen erfüllten sie ihre Erwartungen keineswegs. Aber im Rodeo gab es immer neue Shows, neue Chancen, und die Veranstaltungen von Prescott und Greeley standen bevor. Wie Shari erklärte, würde Dallas auch in Cody, Wyoming, antreten und dann zur Calgary Stampede fliegen.


  Bei ihrer Ankunft in Prescott brach gerade die Dunkelheit herein, trotzdem merkte Patience, dass hier immer noch das Flair einer alten Western-Goldgrubenstadt herrschte.


  »Die Jungs sind ein paar Stunden vor uns angekommen«, sagte Shari, als sie durch das Tor des Rodeo-Geländes fuhren. »Da drüben steht Button - an Dallas’ Trailer festgebunden.«


  Auch Charlie Carson war eingetroffen. Patience sah die Circle-C-Viehlaster hinter den Verschlägen parken. Mittlerweile waren die Tiere bereits ausgeladen worden.


  »Wahrscheinlich sitzen sie in der Miller’s Bar«, meinte Shari. »Da treffen sich die Cowboys jedes Mal, wenn’s ein Rodeo in Prescott gibt, und spielen Karten.«


  Darauf freute sich Patience. In ihrer Kindheit hatte sie oft mit ihrem Vater und den Schwestern Karten gespielt. Wenn sie nicht gerade mit ihren Recherchen oder der Computer-Arbeit beschäftigt war, spielte sie mit Shari im Wohnwagen Gin Rommee. Aber am meisten begeisterte sie sich für Poker. Als Kind hatte sie einen Schwarzweißfilm mit Gary Cooper gesehen, in dem die Cowboys pokerten, und ihren Vater gedrängt, er müsse ihr dieses Spiel unbedingt beibringen.


  »Hast du Lust, in die Stadt zu fahren?«, fragte Shari.


  »Klar. Ich habe Prescott noch nie gesehen, und es ist noch früh. Außerdem habe ich Hunger.«


  »Okay, ich sehe nur rasch nach Button und den beiden anderen Pferden. Dann haken wir unseren Trailer los und stürzen uns ins Vergnügen.«


  »Nun macht schon, Jungs!« In seinen Sessel zurückgelehnt, saß Dallas an einem runden Tisch im Hinterzimmer der Miller’s Bar, einer verrauchten kleinen Bierkneipe am Hauptplatz von Prescott. »Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit.« An der Seite von Cy Jennings, der zusammen mit Junior


  Reese die Clowns in der Show mimen würde, warf Stormy ein paar Chips auf den Tisch. Blue Cody saß ihm gegenüber neben Reno Garcia, einem kleinen, stämmigen Bullenreiter mit Schnurrbart, der in Vegas einiges Geld gewonnen hatte. An diesem Abend spielten sie »Texas Hold ’Em«, Dallas’ Lieblingspoker, und die Partie hatte sich zu seinen Gunsten gedreht - aber nicht nennenswert. Im Allgemeinen war Stormy ein guter Spieler, aber diesmal konnte er sich anscheinend nicht konzentrieren.


  Alle drei Minuten schaute er zur Tür - auch in diesem Augenblick. Als könnte er damit seine kleine rothaarige Freundin herbeizaubern...


  Dallas trat unter dem Tisch gegen sein Schienbein. »Dein Einsatz, Kumpel.«


  Stormy studierte die beiden Karten in seiner Hand und die drei, die offen in der Tischmitte lagen. »Mach du weiter, Blue.«


  Blue Cody nannte seinen Einsatz. Ebenso Wes. Reno erhöhte, Dallas ging mit. Und Stormy passte, was wohl eher mit Sharis Ankunft zusammenhing als mit den Karten, die er bekommen hatte.


  Beim Anblick der hoch gewachsenen Blondine, die hinter ihr eintrat, richtete sich Dallas auf. Seit jener Nacht in Vegas fühlte er sich hin und her gerissen zwischen seiner Sehnsucht nach ihr und der vernünftigen Erkenntnis, dass er die Dinge besser auf sich beruhen lassen sollte. Mochte sie doch das Schlimmste über ihn denken...


  Genau das tat sie. Er wusste es, denn er hatte sie gesehen, als er nach der Party mit Jade in die Limousine gestiegen war. Um zu wissen, dass sie ihn für den grässlichsten Ab-schaum hielt, musste er gar keinen Blick in ihr Gesicht werfen. Sie wollte keinen Sex mit ihm. Also nahm sie an, er hätte sich mit Jade schadlos gehalten. Als ob es ganz furchtbar wichtig wäre, mit wem er es trieb...


  Verdammt, das ist doch völlig egal.


  Patience war sauer auf ihn, weil er mit Jade ins Hotel gefahren war. Und Jade grollte ihm immer noch, weil er sich geweigert hatte, ihr Bett zu teilen. Während er davongegangen war, hatte sie mehrere Gegenstände gegen ihre Tür geworfen - unüberhörbar.


  Aber Jade Egan interessierte ihn nicht.


  Die Frau, die er begehrte, kam jetzt zum Tisch. Allein schon ihre Nähe genügte, um sein Verlangen spürbar zu schüren.


  »Hi, Jungs!« Shari winkte den Cowboys zu, und Stormy sprang sofort auf.


  »Jetzt bin ich raus.« Ohne seine Karten auch nur anzuschauen, warf er sie auf den Tisch. Okay, er stieg aus. Wie lange hatte er seine Lady nicht gesehen? Sechs oder sieben Stunden?


  Beinahe lächelte Dallas. Und vielleicht wäre ihm das auch tatsächlich gelungen, hätte er nicht die kalte Verachtung in Patiences Augen gelesen. »Jetzt haben wir einen Platz frei«, bemerkte er gedehnt in ihre Richtung. Sie war immer noch wütend. Warum ihn das freute, verstand er nicht. »Wie wär’s, P.J.? Vielleicht möchten Sie sich zu uns setzen.«


  Mit diesem Vorschlag amüsierte er die anderen Jungs unbändig. Reno Garcia grunzte, Blue Cody grinste, Wes lachte schallend. Und Dallas traute seinen Augen nicht, als


  Patience den Stuhl hervorzog, den Stormy soeben verlassen hatte. Entschlossen pflanzte sie ihren reizvollen Hintern darauf.


  Da verflog die allgemeine Heiterkeit.


  »Bei uns gibt’s - eh - gewisse Regeln«, stotterte Blue Cody. »Wir spielen um Geld. Keine hohen Einsätze, aber trotzdem... Sicher wär’s unfair, einen Neuling auszunutzen.« Besser ausgedrückt - sie würden ihre Zeit nicht mit einer Frau verschwenden, die keine Ahnung vom Pokern hatte.


  »Dieses Risiko nehme ich auf mich«, erklärte Patience und lächelte sanft. Dann öffnete sie ihre Geldbörse und nahm einen Fünfzig-Dollar-Schein heraus. »Genügt das, um mich hier einzukaufen?«


  Blue straffte die Schultern. »Wie gesagt - um hohe Einsätze geht’s nicht«, betonte er und händigte ihr Chips im Wert von fünfzig Dollar aus.


  »Texas Hold ’Em, okay?«


  Langsam schob Dallas seinen Hut aus der Stirn und versuchte, Patiences Miene zu deuten. Schon früher hatte er sie unterschätzt, aber... O Mann, die kleine Miss Boston University konnte unmöglich so gut pokern, dass sie gewinnen würde.


  Eine Stunde später war er eines Besseren belehrt worden.


  Als Patience zwei Asse hinlegte, die zusammen mit dem Tisch ein Full House ergaben, warf Reno Garcia wütend sein Blatt weg und stieß seinen Stuhl zurück. »Wen zum Teufel haben wir denn hier? Einen gottverdammten Profi?« Als typischer Kartenhai verlor er nicht gern, schon gar nicht gegen eine Frau.


  »Anfängerglück«, meinte Patience und sammelte die Chips ein.


  Eine Anfängerin war sie sicher nicht. Das hatte Dallas schon bald herausgefunden. Zum Beispiel stellte sie Reno eine Bärenfalle, indem sie nur einen geringen Einsatz wagte, obwohl sie - was später offensichtlich wurde - über ausgezeichnete Karten verfügte. Da im gemeinsamen Blatt auf dem Tisch nur ein einziges Ass lag, musste sie mindestens drei besessen haben, bevor die Partie begonnen hatte.


  Dann pokerte sie zu hoch, um den Eindruck zu erwecken, sie würde wie das Greenhorn spielen, für das man sie hielt. Alle Cowboys legte sie herein, sogar Dallas. Seelenruhig blätterte sie anschließend einen Jack-High-Straight hin und sammelte ihren Gewinn ein.


  Darüber hätte er gelacht, wenn sie sich nicht so königlich auf seine Kosten amüsieren würde. Jedes Mal, wenn sie einen Sieg errang, schenkte sie ihm ein Leck-mich-am-Arsch-Lächeln. Das zerrte allmählich an seinen Nerven, trotzdem fühlte er sich insgeheim angetörnt, weil sie so verdammt gut spielte.


  Etwa zwei Stunden lang pokerten sie noch, und am Ende war Patience die haushohe Gewinnerin. Obwohl die Männer murrten, musterten sie die raffinierte Lady mit neuem Respekt. Dallas wollte endlich wissen, wer zum Teufel P.J. Sinclair eigentlich war - und wie sie es geschafft hatte, fünf harten, am Pokertisch erfahrenen Cowboys ihre Rodeo-Preisgelder abzuluchsen.


  Als er seinen Stuhl zurückschob und frustriert aufstand, stiefelte Charlie Carson herein. Alle paar Tage hatte Dallas ihn angerufen, aber seit dem Silver-Springs-Rodeo nicht mehr gesehen und sich Sorgen um ihn gemacht. Beim letzten Telefonat hatte der Circle-C-Boss berichtet, dass man ihn wegen der Bullen-Stampede auf dem Rummelplatz verklagen und ein paar Millionen Dollar verlangen würde.


  Um mit der Versicherung klarzukommen, die sich vor der Zahlung drücken wollte, musste Charlie ein paar blutsaugerische Anwälte anheuern.


  Dallas entschuldigte sich bei der Tischrunde und ging zu seinem Onkel, der gerade mit zwei Männern sprach. Der eine war Salty Marvin, ein grauhaariger Oldtimer, der früher für die Circle C gearbeitet hatte, der andere ein gewisser Lem Wilkins, der Miteigentümer der Flying S, Charlies Hauptkonkurrenz im Rodeo-Zirkus, war. Mit dem buschigen Schnurrbart und den Koteletten, die er seit den sechziger Jahren trug, glich er einem alternden Hippie.


  Diesen Typ hatte Dallas nie gemocht. Wilkins und sein Partner, Jack Stiles, drängten Charlie seit Jahren, er solle ihnen seine Firma verkaufen, und gingen dabei sogar so weit, Annie unter Druck zu setzen. Aber Charlie weigerte sich standhaft.


  Und nun fragte sich Dallas, was zum Teufel Lem Wilkins jetzt schon wieder im Schilde führte.


  »He, Dallas!«, rief Charlie und winkte ihn zu sich. »Freut mich, dich wiederzusehen, mein Junge!« Grinsend schlang er einen Arm um die Schultern seines Neffen und drückte ihn an sich.


  »Oh, das Vergnügen ist ganz meinerseits. Hallo, Salty -Lem...« Mit schmalen Augen schaute Dallas von einem zum anderen. »Was ist los?«


  Charlies Lächeln gefror ein wenig. »Was los ist? Nun, ich


  überlege mir, ob ich Lem ein paar Circle-C-Rodeo-Pferde verkaufen soll. Dafür bietet er mir einen verdammt guten Preis an.«


  Verwirrt runzelte Dallas die Stirn. Es sah Charlie gar nicht ähnlich, seine Tiere zu verkaufen. Doch vielleicht war es unumgänglich. Offenbar steckte er in schlimmeren finanziellen Schwierigkeiten, als es sein Neffe erwartet hatte. Er zog Charlie beiseite. »Willst du die Pferde wirklich verscherbeln?«


  »Allerdings. Um die Wahrheit zu sagen - wir sind uns schon fast handelseinig.«


  »Hör mal, Charlie. Wenn du ein bisschen Kapital brauchst, leihe ich dir was. Ich habe eine ganze Menge auf meinem Bankkonto. Das weißt du.«


  Aber Charlie schüttelte den Kopf. »Dein Geld nehme ich nicht, mein Junge. Weder jetzt noch irgendwann. Für deine Ersparnisse hast du hart genug gearbeitet.«


  »Dabei hast du mir geholfen. Deshalb ist es nur fair, dass ich...«


  »Nein, habe ich gesagt, und dabei bleibt’s.« Charlie zog seinen Hut etwas tiefer ins Gesicht, und Dallas verfolgte das Thema nicht weiter.


  »Welche Pferde verkaufst du?«, fragte er und erinnerte sich plötzlich, wie oft Annie über ihren starrsinnigen Ehemann geklagt hatte.


  »Crawfisch, Geronio und Spitfire.«


  Nicht zu fassen. Lauter Finals-Pferde, einige der besten, die Charlie besaß. Ungläubig schüttelte Dallas den Kopf. »Bist du dir sicher?«


  »Auf der Ranch wachsen ein paar gute Hengste heran. In


  ein oder zwei Jahren sind sie bereit für die Shows. Und wir haben genug tüchtige Pferde, um bis dahin durchzuhalten.«


  Weil jedes weitere Wort sinnlos wäre, nickte Dallas und überließ die zwei Männer ihrem Gefeilsche. Aber was sich da abspielte, gefiel ihm ganz und gar nicht.


  »Fabelhaft!«, jubelte Shari, als Patience den Spieltisch verließ und sich zu ihrer Freundin und Stormy setzte. »Ich hatte keine Ahnung, wie gut du pokern kannst!«


  »Ehrlich gesagt, so großartig bin ich gar nicht. Aber die Jungs waren verdammt schlecht.«


  »Sie spielen zu selten.«


  Mittlerweile hatte sich die Bar mit Cowboys gefüllt, die soeben in der Stadt eingetroffen waren. Aus der Jukebox tönte Garth Brooks’ »Friends In Low Places«, und ein Pärchen begann zu tanzen. Auch ein paar Tonnenreiterinnen erschienen und setzten sich an die Theke. Wenige Minuten später stelzte Jade Egan herein, eilte schnurstracks zu Dallas und flüsterte ihm etwas ins Ohr.


  Patiences Magen krampfte sich zusammen. Einfach lächerlich... Dass Jade mit Dallas schlief, ging sie nichts an. Andererseits - es musste ihr nicht gefallen. »Ich würde jetzt gern fahren. Kann Stormy dich nachher zum Wohnwagen bringen?«


  »Kein Problem«, nickte der grinsend.


  Shari warf einen Blick zu Jade hinüber, die immer noch neben Dallas stand. »Lass dir bloß nicht von diesem Biest die Laune verderben, P.J.«


  »Daran liegt’s nicht. Nun, nicht direkt... Bis später, okay?« Patience schob sich durch die alte Schwingtür. Draußen wehte ihr die für Arizona typische milde Abendluft entgegen. Während sie ihren braunen Pick-up ansteuerte, hörte sie einen Ruf. »He, Patience - warte doch!«


  Dallas’ Stimme... Allein schon der Klang seines weichen Texas-Akzents ließ sie innerlich vibrieren. Statt stehen zu bleiben, beschleunigte sie ihre Schritte.


  »Verdammt, ich muss mit dir reden!«


  Nur widerstrebend drehte sie sich um und setzte ihren Weg im Rückwärtsgang fort. »Was du zu sagen hast, interessiert mich nicht. Lauf doch in die Bar zurück! Da drin ist Jade. Und sobald du sie satt hast, findest du zweifellos eine andere.«


  Resolut wandte sie sich ab, doch harte Finger packten ihren Ellbogen. Dann spürte sie Dallas’ Arm, der ihre Taille umfing. Ihr Atem stockte. Eine Sekunde später hing sie quer über seiner Schulter, und er trug sie zu seinem Dodge.


  »Bist du verrückt? Lass mich runter!« Wütend trommelte sie mit beiden Fäusten gegen seinen Rücken, doch ihre Schläge fügten ihren Fingerknöcheln schlimmere Schmerzen zu als ihm.


  »Erst wenn du mir zugehört hast.«


  »Zur Hölle mit dir!«


  Dallas drückte auf seine Fernbedienung, um die Wagentür zu öffnen, und setzte Patience auf das schwarze Leder des Beifahrersitzes. »Warum du dich ärgerst, weiß ich sehr gut. Nach der Party in Vegas hast du mich mit Jade wegfahren sehen.«


  Also ärgerte sie sich? Wenn er das glaubte, kannte er nur die Hälfte der Wahrheit. Natürlich würde sie nicht die ganze verraten. »Okay, ich sah dich. Und? Mit wem du deine Nächte verbringst, ist deine Sache - nicht meine.«


  »Vielleicht. Aber es war eine besondere Nacht. Ich wollte dich lieben. Das habe ich dir gesagt, und es war ernst gemeint. Mit Jade habe ich nicht geschlafen.«


  »Okay.« Sie versuchte auszusteigen, aber er versperrte ihr den Weg.


  »Nur zu deiner Information - in jener Nacht war Jade sternhagelvoll. Außerdem hatte sie mit zwei reichen Typen in einem Schlafzimmer Marihuana gequalmt. Da holte ich sie raus, weil Ruth Collins mich darum bat. Sonst wäre Jade in Schwierigkeiten geraten.«


  Forschend schaute Patience zu ihm auf. Stimmte es, was er ihr erzählte? »Soll ich glauben, du hättest den edlen Ritter gespielt und sie aus höchster Not gerettet?«


  »So könnte man’s ausdrücken.«


  »Und du hast nicht mit ihr geschlafen?«


  »Jade interessiert mich schon lange nicht mehr.«


  »Wirklich, Dallas, das alles spielt keine Rolle für mich. Da wir beide nichts miteinander zu tun haben, bist du mir keine Erklärung schuldig.«


  »Ich weiß. Übrigens will ich nicht behaupten, dass ich nie mehr mit einer Frau schlafen werde. Ich wollte dir nur erklären, was in jener Nacht passiert ist.«


  Nur mühsam brachte Patience ein Lächeln zustande. »Danke, das weiß ich zu schätzen.«


  Er half ihr auszusteigen und begleitete sie zu ihrem Chevy.


  »Wo hast du so fantastisch pokern gelernt?«


  »Daheim. Als kleines Mädchen sah ich einen Film, in dem ein paar Cowboys pokerten, und ich bat meinen Dad, mir das beizubringen. Diesen Wunsch hat er mir erfüllt. Während meine Schwestern und ich heranwuchsen, spielte er sehr oft mit uns.«


  Über das Fantasiebild, das sie heraufbeschwor, musste er lachen. »Und deine Mom?«


  »Bei ihrem Tod war ich erst acht Jahre alt.« Patience starrte über den Rasen in der Mitte des Hauptplatzes hinweg. »Manchmal kann ich mich kaum erinnern, wie sie aussah.«


  Dallas folgte ihrem Blick. »Als meine Mutter starb, war ich zwölf. Und ich erinnere mich sehr gut an sie.«


  »Wie ist sie gewesen?«, fragte Patience und las die Wehmut in seinen Augen.


  »Meine Mom? Sie war Charlies Schwester - ein echtes Texas-Cowgirl, auf der Circle-C-Ranch geboren und aufgewachsen. Seit den Tagen der Schlacht von Alamo waren alle Carsons Rancher.«


  »Also haben wir beide unsere Mütter verloren - wenigstens etwas, das uns verbindet.«


  Dallas berührte ihre Wange. »Wer bist du, P.J. Sinclair?«


  »Wie meinst du das?«


  »Gesteh die Wahrheit - du schreibst einen Artikel für irgendein schmieriges Boulevardblatt, über Aliens, die sich als Cowboys verkleiden.«


  Belustigt hob Patience die Brauen. »Daran hab ich noch gar nicht gedacht. Vielleicht ist das eine gute Idee.«


  »Oder du bist für die Kolumne >Einsame Herzen< zuständig und verfasst eine Serie über Sex im Rodeo-Zirkus.«


  »Schon wieder falsch«, erwiderte sie und lachte leise.


  »Um einsame Herzen geht’s ganz sicher nicht.« Prüfend betrachtete sie sein Gesicht. »Selbst wenn es so wäre, würdest du mir wohl kaum helfen. Was weißt du schon über Einsamkeit?«


  Sein Lächeln erlosch. »Da hast du Recht. Wie könnte ein Kerl wie ich jemals einsam sein?«


  Aber irgendetwas in seiner Miene sagte ihr, dass er sich manchmal sehr einsam fühlte.


  Er öffnete die Tür ihres Pick-ups, und sie setzte sich ans Steuer. Dann schloss er den Wagenschlag, Patience startete den Motor, und als sie davonfuhr, sah sie ihn im Rückspiegel. Reglos stand er da, bis der braune Chevy aus seinem Blickfeld verschwunden war.
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  Im Rodeo-Wanderzirkus war das Wochenende um den 4. Juli das wichtigste Ereignis des Jahres. Charlies Circle C trat in Greeley, Colorado, auf. An diesem Rodeo, das den Profis hohe Preisgelder verhieß, würde auch Dallas teilnehmen, bevor er nach St. Paul in Oregon flog. Danach würde er in Cody, Wyoming, um den Sieg kämpfen.


  Patience war froh über seine baldige Abreise. Nun sollte sie endlich zielstrebig an ihrer Dissertation arbeiten, die am Ende des Sommers fertig werden musste. In Dallas’ Nähe konnte sie sich nicht konzentrieren, da er sich immer wieder in ihre Gedanken drängte. Und das hasste sie, denn er war der letzte Mann auf Erden, an den sie denken dürfte.


  Eine Zeit lang saß sie im Trailer am Esstisch und studierte ihre Notizen, dann beschloss sie, ihren Vater anzurufen. Wie üblich meldete sich Tracy. »Guter Gott, Patience, dein Dad ist drauf und dran, den nächsten Flieger nach Arizona zu nehmen! Alles in Ordnung?«


  Seufzend verdrehte Patience die Augen. Gewiss, nach allen Problemen, die Tyler heraufbeschworen hatte, verstand sie die Sorge ihres Vaters, aber sie war kein Teenager mehr. »Falls er nach Prescott fliegen will, verschwendet er nur seine Zeit. Jetzt bin ich in Greeley, Colorado.«


  »Colorado!«


  »Offen gestanden, wusste ich gar nicht, was für ein unstetes Leben die Rodeo-Leute führen. Jede Woche auf der Straße, von einer Show zur anderen... Neulich erklärte mir ein Cowboy, der ungesattelte Wildpferde reitet, er habe in den letzten achtzehn Tagen bei zwanzig Shows mitgemacht.«


  »Um Himmels willen!«


  »Glücklicherweise geht’s Shari etwas gemächlicher an.« Umso öfter trat dafür Dallas auf, allein am Wochenende des 4. Juli dreimal. Dazu kamen noch seine zahlreichen PR-Termine.


  »Moment mal, gerade will mir dein Dad den Hörer aus der Hand reißen...«


  »Pass gut auf dich auf, Tracy.«


  »Und du auf dich.«


  »Gott sei Dank, dass du anrufst!« Jetzt erklang Ed Sinclairs Stimme am anderen Ende der Leitung. »Ich habe mir solche Sorgen gemacht.«


  »Alles okay, Dad. Falls du dich Tylers wegen aufregst -er ist mir kein einziges Mal über den Weg gelaufen. Hat die Polizei herausgefunden, ob er in den Einbruch verwickelt war?«


  »Er hat behauptet, davon wisse er gar nichts. Und weil keine Fingerabdrücke gefunden wurden, lässt sich nichts beweisen. Aber vor ein paar Tagen rief deine Freundin Molly Jansen an.« Molly, ihre beste Freundin an der Boston University, war über die Schwierigkeiten mit Tyler informiert, und Patience beschloss, ihr möglichst bald eine E-Mail zu schicken. »Wie sie mir mitgeteilt hat, kursiert auf dem Campus das Gerücht, er sei mit irgendeinem Mädchen auf die Bermudas geflogen. Nähere Einzelheiten sind nicht bekannt. Jedenfalls dachten Molly und ich, du solltest davon erfahren.«


  Über Patiences Rücken rann ein kalter Schauer. Also war Tyler nicht mehr in Boston. Ein paar Sekunden lang verspürte sie einen Anflug ihrer alten Paranoia. Hatte er festgestellt, wo sie sich aufhielt? Würde er sie wieder verfolgen? Dann kehrte ihre Vernunft zurück. Wo sie zu welchem Zeitpunkt war, konnte er unmöglich gecheckt haben. Nicht einmal ihre Eltern wussten Bescheid. Außerdem hatte er ihr niemals wirklich wehgetan. Als er damals in ihr Schlafzimmer eingebrochen war, hatte er sie nur erschreckt und bedroht, aber nicht verletzt.


  »Danke für die Information, Dad. Aber ich bezweifle, dass Tyler nach mir sucht. Seit ich mit ihm Schluss gemacht habe, sind einige Wochen vergangen. Und falls er trotzdem in meiner Nähe auftaucht, gibt’s hier ein paar knochenharte Cowboys, die mich sicher beschützen werden.«


  Gewiss, das stimmte - obwohl sie erst jetzt auf diesen


  Gedanken kam. Die meisten Rodeo-Cowboys wuchsen mit einem altmodischen Gespür für Recht und Unrecht auf. Dazu gehörte auch die moralische Pflicht, Frauen zu beschützen. Und da sie mit Shari unterwegs war, einem Mitglied der Truppe, sorgten die Männer auch für ihre Sicherheit. So wie an jenem Tag, als sie in den Bullen-Pferch gefallen war... Aber diesen Vorfall verschwieg sie ihrem Vater.


  Stattdessen fragte sie: »Seid ihr okay, du und Tracy?«


  Beinahe glaubte sie, ihn lächeln zu sehen. »Ja, alles bestens. Am Ende des Sommers wird sie ihren Magister machen. Ich bin verdammt stolz auf sie.«


  Und er liebte sie so sehr.


  Auch Patiences Mutter hatte er innig geliebt. Sie hatten sich auf dem College kennen gelernt, bald darauf geheiratet und eine überaus glückliche Ehe geführt - bis Faith Sinclair ganz plötzlich an einem Schlaganfall gestorben war.


  Der Verlust stürzte Ed Sinclair in tiefste Verzweiflung, doch dann war er Tracy begegnet, einer sechs Jahre jüngeren Assistentin im Aufnahmebüro der Boston University. Viele gemeinsame Interessen verbanden ihn mit ihr, ebenso wie früher mit Faith. Nach fünfzehn Jahren liebten sie einander immer noch über alles.


  Wehmütig seufzte Patience. Ihr Vater hatte bereits zweimal sein Glück gefunden. Würde das Schicksal auch ihr eines Tages die große Liebe vergönnen?


  »Nimm Snickers für mich in den Arm«, beendete sie das Telefongespräch. Gab es etwas Traurigeres, als dass ein Hauskater nach ihrem Vater der wichtigste Mann in ihrem Leben war...


  Unwillkürlich dachte sie wieder an Tyler Stanfield. Besonders intensiv war die kurze Beziehung nie gewesen, deshalb verstand sie nicht, warum er sich so hartnäckig und wie besessen an sie geklammert hatte.


  Lag es am Sex?


  Vielleicht fühlte er sich genauso unzulänglich wie Patience - und verantwortlich für ihre mangelnde Leidenschaft. Schließlich war er Tyler Stanfield, der grandiose Goldjunge, dem die Frauen zu Füßen lagen. Was auch immer der Grund sein mochte - sie nahm sich nicht die Zeit, um darüber nachzudenken.


  Patience klappte ihre Brille auseinander, setzte sie sich auf die Nase und öffnete ihren Laptop. Nachdem sie die Datei namens »Cowgirls« geöffnet hatte, tippte sie ihre Notizen von den Interviews mit den Tonnenreiterinnen ab. Danach las sie einige Abschnitte ihrer Dissertation durch, bevor sie den Computer ausschaltete, das Tagebuch ihrer Urgroßmutter aus dem kleinen Regal nahm und auf den Tisch legte.


  Aufmerksam begann sie zu lesen und genoss dabei die innige Verbundenheit mit einer Frau, die vor zwanzig Jahren gestorben war - im stolzen Alter von einundachtzig. Obwohl Adelaide Holmes schon so lange unter der Erde lag, schien jedes einzelne Wort ihre lebensvolle Nähe auszustrahlen.


  Als würden sie sich auf geheimnisvolle Weise verständigen ... Und das geschah ja auch, dank des Tagebuchs.


  Neulich lernte ich in Wyoming eine junge Frau kennen. Sie heißt Lucille Sims, aber alle Leute nennen sie Lucky. Sie ist die neue Staffelreiterin im Team des Colonels. Und sie ist verdammt gut. Von Anfang an habe ich mich großartig mit ihr verstanden, denn sie stammt aus Wichita Falls in Texas, und das liegt in der Nähe von Oklahoma, nicht weit von meiner Heimat entfernt.


  Wie Patience den nächsten Seiten entnahm, gingen Addie und Lucky gemeinsam auf Reisen. Dabei festigte sich die Freundschaft zwischen den beiden unverheirateten jungen Frauen in einer Welt, die fast ausschließlich von Männern beherrscht wurde. In Portland erlitt ein Pferd ausgerechnet auf der Zielgeraden einen Sehnenriss, und Addies Team verlor das Staffelrennen.


  Patience hätte noch weitergelesen, wäre sie nicht von einem Klopfen an der Tür unterbrochen worden. »Herein!«, rief sie und erwartete, Stormy eintreten zu sehen.


  Auf den Anblick von Dallas’ schwarzem Filzhut im Türrahmen war sie nicht gefasst. Grinsend nickte er ihr zu. »Ich wusste gar nicht, dass du eine Brille trägst. Irgendwie erinnerst du mich an meine Lehrerin in der fünften Klasse.«


  So schnell wie möglich nahm sie die Brille ab und straffte ihre Schultern. »Normalerweise benutze ich meine Kontaktlinsen.«


  Dallas lächelte, nahm den Hut ab und kam in den beengten Wohnwagen, wo er fast den ganzen restlichen Raum ausfüllte. »Eigentlich war es ein Kompliment. Jahrelang war ich in die hinreißende Mrs. Lovell verliebt.« Nun entdeckte er den Laptop auf der Plastiktischplatte. »Arbeitest du an deinem Artikel?«


  Patience schaute zu ihm auf. Warum musste er immer so umwerfend aussehen? »Nein - ich habe das Tagebuch meiner Urgroßmutter gelesen. Sie war mal ein Cowgirl.«


  »Tatsächlich?«


  »Ja, im Jahr 1912. Eine Zeit lang war sie auch Kunstreiterin, aber sie nahm vor allem an Rodeos teil.«


  »Also fließt ein bisschen rotweißblaues Rodeo-Blut in deinen Adern«, meinte er belustigt.


  Patience legte das Tagebuch auf den Tisch. »Mag sein -obwohl dieses Blut inzwischen etwas verwässert ist.« Vermischt mit dem Eiswasser, das nach Tylers Meinung ihre Adern füllte... In Dallas’ Nähe ärgerte sie dieser Gedanke plötzlich noch mehr als sonst. »Erst letztes Jahr erfuhr ich von meinen Verwandten in Oklahoma.«


  »Für ein Boston-Girl wie dich muss das ein Schock gewesen sein.«


  Natürlich verspottete er sie, und sie müsste sich eigentlich gekränkt fühlen, aber seine funkelnden blauen Augen verhinderten das.


  »Willst du irgendwas, Dallas?«


  Langsam drehte er seinen Hut hin und her. »Charlie unterhält sich gerade mit ein paar Oldtimer-Cowgirls, drüben am VIP-Stand. Er dachte, dass du sie vielleicht kennen lernen willst.«


  »O ja!«, stimmte sie erfreut zu. »Ich mache nur rasch hier Ordnung, dann gehe ich zu ihm.«


  Dallas’ Hände, die immer noch mit dem Filzhut spielten, waren groß und schwielig - und so zärtlich gewesen, als er Patience umarmt hatte. »Nach der Show fliege ich los. Sobald ich meinen Auftritt in Cody erledigt habe, geht’s wei-ter nach Calgary. Wahrscheinlich werden wir uns erst in Sheridan Wiedersehen.«


  »Ja...« Von Greeley aus würde sie mit Shari und Stormy zu einem Circle-C-Rodeo in Pecos fahren.


  Danach wollte Charlie seine Frau auf der Ranch im Hill Country besuchen. »Sie fehlt mir so sehr«, hatte er gestanden, »und ich kann’s kaum erwarten, sie wiederzusehen. Diesmal nehme ich mir eine ganze Woche frei.«


  Sie stellte ihren Computer in den kleinen Schrank, dann wandte sie sich wieder Dallas zu. Er war bereits für die Abendvorstellung gekleidet und trug sein charakteristisches blaues Western-Hemd und die handgearbeiteten schwarzen Chaps mit goldenem Metallic-Dekor, die tief auf seinen Hüften saßen und den Reißverschluss seiner Jeans einrahmten. Darunter zeichneten sich auffällige maskuline Körperteile ab - ein Anblick, der das Blut in Patiences Wangen trieb.


  Dallas musste ihre Reaktion bemerkt haben, denn er räusperte sich heiser. Seine Augen verdunkelten sich, und das leuchtende Blau wirkte nun noch intensiver.


  Unbehaglich starrte sie in sein Gesicht, und seine Finger krampften sich um die Hutkrempe. »Jetzt - eh - gehe ich lieber«, murmelte er.


  »Alles Gute für deinen Auftritt.«


  Statt einer Antwort nickte er nur. Als er die Stufen des Trailers hinabstieg, glaubte sie, ihn fluchen zu hören.


  In der Arena von Greeley zeigte er seine ganze Klasse und erhielt ein beträchtliches Preisgeld. Dafür ritt er in St. Paul wie ein Anfänger, obwohl er ein gutes Los gezogen hatte, einen der besten Hengste. Beim ersten Sprung aus dem Verschlag geriet sein Stiefel hinter den Widerrist des Pferdes, und er erzielte keinen einzigen Punkt. In Cody wollte er die Blamage von Oregon unbedingt wettmachen, und so gelang ihm eine seiner besten Leistungen in diesem Jahr, die ihm den ersten Platz und einen hohen Gewinn einbrachte.


  Diesem Glücksfall folgte das Pech auf dem Fuß. Als er vom Pferd stieg, prallte er versehentlich gegen den Zaun, verletzte seine ohnehin schon lädierte Schulter und schürfte seinen Handrücken auf.


  In Calgary bandagierte er seine Schulter und belegte den insgesamt dritten Platz. Roy Greenwood beobachtete die Show und schimpfte über die Preisrichter, die den Ritt nach seiner Meinung zu schlecht bewertet hatten, zeigte sich aber erfreut, weil Dallas immerhin im vorderen Feld landete.


  Nach der Vorstellung lud der Milliardär sein ganzes Gefolge zum Dinner ein: drei bildhübsche Vegas-Showgirls, die ihn in seinem Privatjet begleitet hatten, einer schnittigen kleinen Citation, mit der Dallas schon mehrmals geflogen war; Roys Bruder Bob, der stets in Party-Laune war, sowie einige Männer und Frauen, die für die Calgary-Zweigstelle der Greenwood Enterprises arbeiteten.


  Eines der Showgirls, eine langbeinige Brünette namens Cherry, setzte sich beim Dinner neben Dallas auf die rote Lederbank, und er sah Roy grinsen. Offenbar war Cherry ein Geschenk. Sie war fast so groß wie der King und seltsam stromlinienförmig gewachsen, doch wie lautete das alte Sprichwort? Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul?


  Sie kehrten ins River’s Edge Inn zurück, wo Roy mehrere Suiten gemietet hatte, und nahmen ein paar Drinks an der Bar.


  Dann gingen Dallas und die Brünette nach oben. Sie war fabelhaft. Das musste er ihr zugestehen. Anscheinend spürte sie sein Widerstreben, seine Gleichgültigkeit, oder was immer er empfinden mochte, denn sie ergriff sofort die Initiative. Was sie wollte, wusste sie ganz genau, und das nahm sie sich.


  Ohne irgendwelche Bedingungen.


  Nicht so wie die Bostoner Blondine, die er in ihrem winzigen Wohnwagen zurückgelassen hatte. Mit ihr wäre der Sex geradezu lächerlich kompliziert gewesen, denn sie würde ein Versprechen verlangen, das er ihr nicht geben konnte. Bloß keine Verpflichtungen...


  Wie viel Zeit verstrich, merkte er nicht. Jedenfalls lächelte Cherry, als sie’s hinter sich hatten - sichtlich zufrieden mit ihrem Erfolg.


  »Soll ich noch was für dich tun, Cowboy?«


  Doch Dallas wollte sie jetzt loswerden. Seine Schulter schmerzte, Cherry hatte ihr Werk vollbracht, und am nächsten Morgen musste er zeitig aufstehen. Außerdem hatte er während der ganzen Nummer an Patience gedacht. »Sag Roy, ich bin ihm dankbar.«


  Durch dick getuschte Wimpern schaute sie ihn herausfordernd an. »Möchtest du wirklich nicht, dass ich hier bleibe?«


  Er schüttelte den Kopf. »Tut mir Leid, Schätzchen, morgen habe ich viel zu tun.«


  Schließlich ging sie, und Dallas erinnerte sich wieder an


  Patience. Er wünschte, sie wäre die Frau in seinem Bett gewesen. Erbost verfluchte er diese Begierde, die er nicht verstand. Die Bostoner Lady ging ihm unter die Haut. Das durfte er nicht zulassen. Eine feste Beziehung konnte er sich nicht leisten, denn in sein Leben und seine Zukunftspläne passten keine romantischen Verwicklungen.


  Von jetzt an werde ich nicht mehr an Patience Sinclair denken, beschloss er. In Sheridan würde er sein Bestes tun, um sie für immer aus seinen Gefühlen zu verbannen.


  Erschöpft, aber seltsam rastlos wälzte er sich im Bett umher. Trotz der körperlichen Erfüllung, die er der Brünetten verdankte, fand er keine innere Ruhe. Sein Blick streifte die Whiskeyflasche, die sie auf den Nachttisch gestellt hatte, und er griff danach, schraubte den Verschluss ab, nahm einen großen Schluck und hoffte, der Alkohol würde ihm einen halbwegs erholsamen Schlaf verschaffen.


  Mit den schlimmsten Kopfschmerzen seines Lebens wachte Dallas am nächsten Morgen auf. Er öffnete stöhnend die Augen und versuchte, das Dröhnen zwischen seinen Schläfen mittels seiner ziemlich geschwächten Willenskraft zu verscheuchen. Als der Wecker schrillte, schnitt Dallas eine Grimasse und stellte ihn ab.


  Sechs Uhr... Um acht würde Roys Jet starten und ihm einen Erste-Klasse-Flug nach Sheridan ermöglichen. Also musste er rechtzeitig an Bord gehen. Er rollte sich zur Matratzenkante, bekämpfte die Übelkeit in seinem Magen und schwang die Beine über den Bettrand.


  Wenigstens war er allein.


  Wann ihn das Showgirl verlassen hatte, wusste er nicht.


  Jedenfalls atmete er erleichtert auf, weil sie nicht mehr unter seiner Decke lag. Dass er so viel getrunken hatte, fand er ziemlich sonderbar. Daran erinnerte er sich gar nicht. Und jetzt litt er an einem ganz gewaltigen Kater. Er schluckte die bittere Galle hinunter, die in seiner Kehle aufstieg, und wankte ins Bad. Erschrocken musterte er das fahle, stoppelbärtige Gesicht mit den blutunterlaufenen Augen, das ihm aus dem Spiegel entgegenstarrte.


  Dabei überlegte er flüchtig, wie lange er den Stress wohl noch ertragen würde.


  Lange genug, um zu kriegen, was du willst - die Verteidigung des All-Around-Titels im Dezember und die hohe Summe, die dich deinem Ziel, einer eigenen Ranch, etwas näher bringen wird.


  Ein bisschen Entspannung würde nicht schaden. Im Flieger konnte er schlafen, dann würde er ausgeruht in Wyoming landen. Während er das heiße Wasser aufdrehte, den Duschvorhang beiseite zog und unter die dampfende Brause trat, wurde ihm einiges klar.


  Vorerst keine Partys mehr.


  Höchste Zeit, dass er sich auf seinen Job konzentrierte.


  Dieser Erkenntnis folgte ein weiterer Entschluss. Von jetzt an würde er Patience Sinclair aus dem Weg gehen.


  »O Gott, ich hasse diese Trennungen«, klagte Charlie und drückte Annie noch fester an sich.


  Sie standen in der Küche vor dem alten weißen Emailleherd, den sein Vater der Mutter gekauft hatte, als Charlie ein Kind gewesen war. Daneben befand sich der große weiße Kühlschrank, den er Annie letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt hatte. Sie backte gerade Apfelpasteten, eine seiner Lieblingsspeisen, und der Duft von Äpfeln und Zimt erfüllte den gemütlichen Raum.


  »Wie gern würde ich mit dir fahren!«, seufzte sie, beide Arme um seine Taille geschlungen. »Aber so, wie die Dinge liegen, bleibe ich besser hier.«


  In früheren Zeiten hatte sie ihn auf allen seinen Tourneen begleitet. Erst vor ein paar Jahren waren ihr die ständigen Reisen von einem Rodeo zum anderen zu anstrengend geworden. Seither zog sie es vor, den Haushalt auf der Ranch zu führen, die Hühner zu füttern und den Garten zu pflegen.


  »Dass du die Pferde verkaufen musstest, gefällt mir gar nicht, Charlie. Das waren einige deiner besten.«


  »Ja, ich weiß. Immerhin hat Lem mir einen guten Preis gezahlt.«


  »Sind Lem und Jack wieder mal hinter deiner Rodeo Company her?«


  »Damit haben sie nie aufgehört«, erwiderte Charlie und lachte leise. »Dieses Jahr haben wir ihnen den Vertrag für die Greeley Stampede abgeluchst, und das wurmt sie ganz schrecklich.«


  Er ließ sie los, damit sie nach den Apfelpasteten sehen konnte. Als sie sich zum Backofen hinabbeugte, betrachtete er ihre runden Hüften unter den Jeans. Wie üblich verspürte er liebevolles Verlangen und lächelte. »Der Sheriff hat versprochen, dass er die Ranch während meiner Abwesenheit im Auge behalten wird.« Obwohl inzwischen keine weiteren Circle-C-Rinder entwendet worden waren, schien dies eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme zu sein.


  »Oh, das habe ich zu erzählen vergessen - heute hat Sully angerufen.« Malcolm Sullivan besaß die viertausend Morgen große Double Arrow Ranch, die an die Circle C grenzte.


  »Was wollte er?«


  »Mit dir über die Viehdiebe reden, aber du bist gerade nicht im Haus gewesen. Vermutlich war er damals verreist. Nun möchte er wissen, ob du in letzter Zeit mit dem Sheriff gesprochen hast und ob’s Neuigkeiten gibt.«


  Charlie hatte keine Rinder mehr verloren, aber die Double Arrow etwa zwanzig Stück. »Bisher hat Mills nichts rausgefunden.«


  »Etwa eine Woche, nachdem unsere Kühe verschwunden waren, wurde auch Sully bestohlen. Seither ist nichts passiert. Vielleicht treibt sich die Diebesbande inzwischen anderswo herum.«


  »Hoffen wir’s.«


  Annie schaltete den Backofen ab, nahm ein Blech mit zwei goldbraunen Apfelpasteten heraus und stellte es auf die Herdplatte. Um das Zimtaroma einzuatmen, trat Charlie an ihre Seite. Dann neigte er sich zu ihr und küsste ihren Hals.


  »Charlie!«


  Als sie errötete, grinste er. Nur eine einzige Nacht blieb ihnen noch, und er würde das Beste daraus machen. Normalerweise aßen sie früh zu Abend. Sobald sich sein Magen nach dem Genuss der Apfelpastete beruhigt hatte, würde er Annie ins Schlafzimmer hinaufführen und ihr beweisen, wie viel sie ihm bedeutete.


  »Ich wünschte, Dallas wäre mit dir nach Hause gekommen«, sagte sie wehmütig. In Charlies Neffen sah sie den


  Sohn, den ihr das Schicksal versagt hatte, und obwohl er sie regelmäßig anrief, vermisste sie ihn schmerzlich.


  »In diesen Wochen ist er sehr beschäftigt. Vielleicht begleitet er mich nächstes Mal.«


  Bedrückt band Annie ihre Schürze ab und warf sie auf den Tisch. »Er arbeitet zu hart. Deshalb sorge ich mich um ihn. Kaum ein Rodeo lässt er aus, und um die verdammte PR muss er sich auch noch kümmern. Er sollte sich endlich mal auf unserer Ranch erholen.«


  »Was der Junge braucht, ist eine nette Frau«, murrte Charlie. »In seinem Alter war ich schon vier Jahre mit dir verheiratet.«


  »Sicher würde er einen guten Ehemann abgeben. Er liebt Kinder und kann großartig mit ihnen umgehen. Außerdem hast du ihm beigebracht, wie man eine Frau richtig behandelt.«


  Charlie zuckte die Achseln. »Falls er sich jemals für eine Einzige entscheidet...«


  »Bis jetzt hat er keine kennen gelernt, die zu ihm passen würde«, meinte Annie und stellte zwei Teller für die Pasteten bereit. »Das ist alles.«


  »Mag sein.« Plötzlich dachte er an Patience Sinclair. Sie war jedoch nicht der Frauentyp, der seinen Neffen ansprach - so wie die auffällige, schrille Jade Egan -, sondern sanft und höflich, rücksichtsvoll und aufrichtig. Und genauso intelligent wie Dallas.


  Außerdem hatten sie nicht viel gemein. Eine vornehme Bostoner Lady wäre keine geeignete Ehefrau für einen texanischen Cowboy. Und was anderes wollte Dallas nicht sein.


  Charlie erinnerte sich an seine Schwester Jolene und ihre unglückliche Ehe mit Dallas’ Vater, Avery Kingman. Von Anfang an war die Verbindung zum Scheitern verurteilt gewesen, obwohl sie einander sehr geliebt hatten. Avery entstammte dem alten Geldadel von Houston, Jolene war auf einer Ranch aufgewachsen, und die unterschiedliche Herkunft wurde ihnen zum Verhängnis. Wenn sie auch keine Scheidung anstrebten - in den Jahren vor Jolies Tod lebten sie sich allmählich auseinander. Keiner der beiden war jemals glücklich gewesen.


  So was darf meinem Jungen nicht passieren, entschied Charlie.


  »Gleich ist das Essen fertig.« Annie nahm das Besteck aus einer Schublade. »Wollen wir danach ein bisschen reiten gehen?«


  Als er ihr einen kurzen Blick zuwarf, funkelten seine Augen. »Ja, vielleicht.«


  Patience musste ständig an ihn denken. Ganz egal, wie eifrig sie sich in die Arbeit an ihrer Dissertation stürzte -Dallas’ Bild verharrte unauslöschlich im Hintergrund ihres Bewusstseins.


  Anfangs redete sie sich ein, sich wie eine Närrin zu benehmen, denn schließlich war sie keinesfalls der Typ Frau, der auf solche Männer abfuhr. Männer, die nur das Eine wollten und daran auch keinen Zweifel ließen. Für Dallas war Sex ohne Verpflichtungen okay, aber für Patience kam es nicht in Frage, ohne eine gewisse emotionale Beziehung mit einem Mann zu schlafen.


  Oder doch?


  Dieser Gedanke verfolgte sie Tag und Nacht.


  Schließlich gestand sie sich die Wahrheit ein - sie wollte mit ihm ins Bett gehen. Seit Jahren hatte sie nichts so inbrünstig herbeigesehnt. Und so begann sie zu überlegen: 'Warum eigentlich nicht? Sie war eine moderne, liberale Frau, und außerdem hatte sie die Rodeo-Tour als grandioses Abenteuer geplant. Warum sollte sie nicht mit Dallas schlafen, um diese fixe Idee zu überwinden?


  Sie erinnerte sich an seine Küsse. Nie zuvor hatte ein Mann solch leidenschaftliche Gefühle in ihr geweckt. Er kannte die Frauen, hatte sie dutzendweise erobert, also musste er wissen, wie man weibliche Leidenschaft entfachte. Patience dachte an die Männer in ihrem bisherigen Leben.


  In der Highschool war sie das schüchterne, weltfremde, strebsame Sinclair-Mädchen gewesen, mit kurzem Haar und Brille. Damals hatte Hope einen Jungen bestechen müssen, damit er ihre kleine Schwester auf den Abschlussball begleiten würde.


  Am College hatte sie ein paar Dates, dann traf sie sich regelmäßig mit einem Kommilitonen vom Psychologie-Seminar. Sie hatte es satt, vermutlich die letzte Jungfrau an der B. U. zu sein, und als Danny Shepard mit ihr schlafen wollte, stimmte sie schließlich zu. Beim ersten Mal tat es weh, das zweite Mal verlief nicht viel besser. Der schmächtige Danny, ein unerfahrener Liebhaber, erregte sie kein bisschen, und so beendete sie die Affäre.


  Die Beziehung zu Tyler hatte sie genauso enttäuscht.


  Aber Dallas... Noch nie war sie einem so begehrenswerten Mann begegnet. Wann immer sie ihn sah, beschleunigte sich ihr Herzschlag. Wenn sie mit ihm tanzte, wurden ihre


  Knie weich. Vielleicht wäre in seinen Armen alles anders, und sie könnte danach ihr miserables sexuelles Selbstwertgefühl verbannen und den Richtigen finden.


  Als er in der kleinen Western-Stadt Sheridan, Wyoming, wieder zum Team stieß, stand Patiences Entschluss fest. Ja, sie würde mit Dallas Kingman schlafen. Wenn ihm eine Nacht genügte - nun, dann bestand die Chance, dass sie in dieser einen Nacht alles bekommen würde, was sie brauchte.


  »Bist du hungrig?« Shari steckte ihren Kopf durch die Tür des Trailers.


  Am späten Nachmittag hatten sie das Gelände eines Jahrmarkts erreicht, und jetzt war es fast sieben Uhr. Patiences Magen knurrte geradezu peinlich laut. »Halb verhungert«, gab sie zu.


  »Zieh einen Pullover an. Tagsüber war’s zwar ziemlich heiß, aber hier oben in den Bergen sind die Abende manchmal verdammt kalt.«


  »Okay.« Patience nahm einen leichten Cardigan aus dem winzigen Schrank neben den Stockbetten, dann griff sie nach ihrer Handtasche. »Verschwinden wir.«


  Allzu weit mussten sie nicht fahren, um den Kendrick Park, wo der ortsansässige Kiwanis Club ein Rodeo Welcome Barbecue veranstaltete, zu erreichen. Patience war hungrig genug, um sogar ein gegrilltes Maultier-Steak zu verschlingen. Außerdem würde sie Dallas auf der Fete treffen. Das hatte Stormy zumindest angekündigt.


  In Patiences Magengrube entstand ein flaues Gefühl. Würde sie es schaffen, ihren Plan zu verwirklichen? Ein aggressives Verhalten passte nicht zu ihrem Naturell, wenn es um Männer ging. Aber jetzt befand sie sich in einer besonderen Situation. Dallas hatte den ersten Schritt getan, also lag es heute an ihr, die Initiative zu ergreifen.


  »Dallas ist noch nicht da«, erklärte Stormy, während er mit den beiden Frauen zu dem großen schwarzen Dodge ging, den er in der Abwesenheit seines Partners benutzte. »Heute Abend tritt er in einer regionalen TV-Show auf. Sobald er das erledigt hat, trifft er uns im Park. Wahrscheinlich hat er uns alle vermisst.«


  Unwillkürlich fragte sich Patience, ob er sie auch vermisst hatte. Wohl kaum. Sicher war er viel zu beschäftigt gewesen.


  Als Stormy auf den Parkplatz des Kendrick Park fuhr, einem großen, von Pappeln umgebenen Gelände, war das Picknick schon in vollem Gang. An mehreren alten »Chuck Wagons« - Planwagen, in denen die Rodeo-Cowboys früher gekocht hatten - wurden Speisen und Getränke ausgegeben.


  Sie holten sich eisgekühlte Bierflaschen und schlenderten zu dem Wagen, in dem die Steaks gegrillt wurden.


  »He, Stormy!«


  Diese heisere Stimme hatte Patience schon irgendwo gehört. Sie drehte sich um und erkannte einen grauhaarigen alten Cowboy, der bei der Circle-C-Crew hinter den Verschlägen arbeitete. Die Schultern gebeugt, mit eingefallenen Wangen und borstigen weißen Koteletten, glich er einem typischen Oldtimer. Über den dünnen Armen spannte sich seine sonnengebräunte Haut wie ungegerbtes Leder.


  »Hast du Dallas gesehen?«, fragte er. »Charlie sucht ihn.«


  »Heute Abend gibt Dallas ein Fernseh-Interview«, antwortete Stormy. »Wenn er damit fertig ist, kommt er hierher.« Seine haselnussbraunen Augen glitten zu Patience hinüber, dann wandte er sich wieder zu dem alten Mann. »Kennt ihr zwei euch schon?«


  »Leider hatte ich noch nicht das Vergnügen.«


  »Salty Marvin - Patience Sinclair. Die meisten von uns nennen sie P.J.«


  »Ist mir ein Vergnügen, Ma’am.« Salty tippte an einen verbeulten, staubigen Filzhut, der aussah, als wäre er mindestens tausend Jahre alt.


  »Hallo, Salty, freut mich, Sie kennen zu lernen.«


  Nun gesellte sich noch ein anderer Mann, durchschnittlich groß, schlank und in den üblichen verkratzten Stiefeln und verblichenen Jeans der Rodeo-Szene, zu ihnen.


  »Und das ist Junior Reese«, stellte Stormy ihn vor, »der Clown in unserer Show, zusammen mit Cy Jennings. Junior, das ist P.J. Sinclair.«


  Lächelnd nickte sie dem Mann zu. »Freut mich, Junior.«


  »Ganz meinerseits.«


  Mehr sagte er nicht, und sie schwieg ebenfalls. In Flagstaff hatte Shari den Clown erwähnt, der den verletzten Richie Madden vertreten würde. Patience hatte ihn bereits bei seinen Possen beobachtet, aber da war er als Clown geschminkt gewesen. Jetzt sah er ganz anders aus.


  Wie Shari ihr erzählt hatte, war er vor vielen Jahren ein Bullenreiter gewesen, doch eines Tages hatte er sich in seinem Lasso verfangen und war von einem Brahma niedergetrampelt worden. Die Hufe hatten ihn im Gesicht getroffen, seine Nase, das Kinn und ein Jochbein zertrümmert und eine Narbe hinterlassen, die eine seiner Brauen durch-schnitt. Im Profil wirkte Junior völlig normal. Erst wenn er sich dem Betrachter frontal zuwandte, wurde seine Entstellung sichtbar.


  »Hat irgendjemand Cy gesehen?«, fragte er. »Ich muss das morgige Programm mit ihm besprechen.«


  »Vielleicht ist er in der Stadt und tritt mit Dallas im Fernsehen auf«, erwiderte Stormy. »Ich glaube, die TV-Leute haben den King gebeten, einen Clown mitzubringen.«


  »Danke.« Junior wanderte davon, und sie gingen zu der Wagenreihe, die sich in weitem Bogen auf dem Gras erstreckte.


  Beim Buffet trafen sie Wes McCauley. »Vor lauter Hunger würde ich sogar den Arsch eines Stinktiers essen«, gestand er und brachte damit alle zum Lachen.


  An der Greeley-Show hatte er nicht teilgenommen, aber beim Rodeo in Pecos. Dort hatte er in 3,4 Sekunden einen Stier niedergerungen und den ersten Preis gewonnen. Um das zu feiern, hatte er sie alle zum Essen ins Caramba Cafe eingeladen und Patience am nächsten Abend gebeten, mit ihm auszugehen. Da sie keinen stichhaltigen Grund fand, ihn abzuweisen, stimmte sie zu. Nachdem sie zusammen mit Stormy und Shari im Kino gewesen waren, hatte Wes sie geküsst. Obwohl sie sich das nur widerstrebend eingestand, hatte sie sich einen aufregenden, heißen Kuss im Dallas-Kingman-Stil erhofft, doch sie war bitter enttäuscht worden.


  Seufzend überlegte sie, dass es nur einen einzigen Mann gab, der ihre Sinne betörte, und wenn sie ihre Sexualität erkunden wollte, durfte sie sich mit keinem anderen begnügen.


  »O Mann, das sieht gut aus!« Stormy inspizierte ein dickes, perfekt gegrilltes New-York-Steak mit gebackenen Bohnen auf einem Teller in Reno Gracias Händen.


  Langsam bewegte sich die Warteschlange am Grillwagen nach vorn. Sie tranken noch ein Bier und atmeten das köstliche Aroma von gebratenem Rindfleisch und gebuttertem, geröstetem Knoblauchbrot ein. Schließlich waren sie alle mit gefüllten Tellern, Plastikbesteck und rot karierten Servietten versorgt. Als sie gerade einen freien Picknicktisch ansteuerten, tauchte Dallas auf.


  »Hol dir was zu essen, und setz dich zu uns!«, rief Stormy und stellte seinen Teller auf den Tisch.


  Dallas warf ihm nur einen kurzen Blick zu. »Nein, ich sitze drüben bei Cy und seinen zwei Freundinnen. Später komme ich zu euch.« Ohne Patience auch nur anzuschauen, eilte er davon. Ihr Magen zog sich vor Enttäuschung zusammen. Offensichtlich hatte er sie nicht vermisst.


  »Was ist denn mit ihm los?«, fragte Shari.


  »Vor ein paar Stunden habe ich mit ihm geredet«, antwortete Stormy, »da war er völlig okay. Wahrscheinlich ist er einfach nur müde von der langen Reise.«


  Aber nicht zu müde, um zwischen zwei Schnallen-Bunnys zu sitzen, konstatierte Patience. Und nicht zu müde, um einer dieser Wasserstoffblondinen ein Bier zu bringen. Sie beobachtete, wie Dallas seine Begleiterin Charlie und ein paar ortsansässigen VIPs vorstellte, bevor sie wieder bei Cy Platz nahmen und zu essen begannen.


  In so vielen rastlosen Nächten hatte Patience überlegt, ob sie mit Dallas Kingman schlafen sollte oder nicht. Und nach diesem harten Kampf zwischen ihrer Vernunft und ihrem siegreichen Verlangen begehrte er sie plötzlich gar nicht mehr. Vielleicht war er niemals wirklich interessiert gewesen.


  Voller Zorn auf Dallas und sich selbst leerte sie ihr zweites Bier und stellte die Flasche auf den Tisch. Was hatte dieser Mann bloß an sich? Warum benahm sie sich seinetwegen immer wieder wie eine hoffnungslose Närrin?


  Nach einem tiefen Atemzug schob sie ihre Hände in die Hosentaschen und stand auf. »Ich bin todmüde. Mal sehen, ob ich jemanden finde, der mich zum Trailer bringt.«


  Sofort sprang Wes auf. »Mir reicht’s auch. Bevor ich zu meinem Motel fahre, kutschiere ich dich zu deinem Wohnwagen.«


  »Ja, vielen Dank.«


  Auf dem Weg zu seinem dunkelgrünen Ford sah sie Salty Marvin an einem Pappelstamm lehnen und beschloss, ihn irgendwann zu interviewen. Vielleicht würde er ihr Geschichten über längst vergangene Rodeo-Zeiten erzählen, die sie in ihrer Dissertation verwerten konnte.


  Wes öffnete die Tür seines großen 250er Diesel und half ihr einzusteigen.


  »Wie haltet ihr Jungs das bloß aus, Jahr für Jahr?«, fragte sie, als er den Motor startete. »Ständig auf Reisen, von einem Ort zum anderen...«


  »Solange du nicht selber im Rodeo-Zirkus mitmachst, wirst du’s nie verstehen.«


  »Erklär’s mir trotzdem.«


  Lässig zuckte er seine breiten Footballer-Schultern. »Das ist nun mal unser Leben.«


  Als sie merkte, dass er zu lallen begonnen hatte, sagte sie nichts mehr. Auf der restlichen Fahrt zum Rodeo-Gelände wechselten sie kein einziges Wort. Während er an seinem Bier nippte, warf er ihr immer wieder Seitenblicke zu. Rings um ihre Füße rollten sechs leere Flaschen umher. Offenbar hatte er zu viel getrunken.


  In diesem Zustand sollte er seinen großen Ford nicht steuern, und Patience beschloss, ihm einen schwarzen Kaffee zu servieren, wenn sie bei ihrem Wohnwagen ankamen. Den musste er unbedingt trinken, bevor er zu seinem Motel fuhr.
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  Dallas versuchte, sie zu ignorieren, weil er sich von ihr fern halten wollte. Dazu war er fest entschlossen. Aber sobald er sie neben Wes entdeckte, stockte sein Atem. Er aß sein Steak, dann entschuldigte er sich bei Cy und den Mädchen, warf seinen leeren Pappteller in eine Mülltonne und löschte seinen Durst mit einem großen Schluck Bier.


  Gegen seinen Willen schaute er wieder zu Patiences Picknicktisch hinüber, doch sie war nicht mehr da. Auch Wes McCauley war verschwunden.


  Moment mal, sie ist ein Single und über einundzwanzig... Also konnte sie mit jedem Mann Weggehen, der ihr gefiel. Doch der Gedanke, dass Wes und Patience vielleicht die Nacht zusammen verbrachten, erzeugte ein beklemmendes Gefühl in Dallas’ Brust. Er spähte nach allen Seiten, um festzustellen, ob sie nicht woanders saß, während er sich gleichzeitig einzureden versuchte, dass er sie vergessen müsse, da sie nur Ärger bedeutete.


  Aus den Lautsprechern am Rand der Picknick-Wiese tönte Western-Musik, doch P.J. Sinclair ließ sich nirgends blicken. Wo stand Wes McCauleys Ford? Schließlich gab Dallas dem drängenden Impuls nach, Patience zu suchen, und wanderte zu den Pappeln in der Nähe des Parkplatzes. An einen der hohen Bäume gelehnt, saß Salty Marvin. Seine braunen, faltigen Hände rollten eine Zigarette.


  »Falls du die hübsche Lady suchst, die du die ganze Zeit angestarrt hast - die ist mit Wes abgehauen«, erklärte der alte Mann.


  Die bleischwere Last in Dallas’ Brust vergrößerte sich.


  »Wahrscheinlich fährt er sie zu ihrem Trailer«, ergänzte Salty.


  »Und?«


  »Wäre ich du, würde ich mal nachschauen, ob sie okay ist.«


  Dallas fixierte Salty mit schmalen Augen. »Wovon redest du? Miss Sinclair ist Wes’ Problem. Nicht meines.«


  »Mag sein. Aber der hat heute Abend eine ganze Menge getrunken. Und sobald er besoffen ist, versteht er’s nicht, wenn eine Lady nein sagt.«


  Beunruhigt runzelte Dallas die Stirn, denn er hatte einige Geschichten über Wes gehört. Manchmal trat der riesige Stierringer einer Frau etwas zu nahe, um zu bekommen, was er wollte. Einem Gerücht zufolge war das auch auf Roy Greenwoods Party passiert.


  Dallas glaubte nicht, dass Wes ein Mädchen tatsächlich vergewaltigen würde, aber der Mann war groß und stark,


  und womöglich konnte er seine eigenen Kräfte nicht richtig einschätzen. Und Patience sollte keine Schwierigkeiten mit ihm kriegen. »Wie lange sind sie schon weg?«


  »Fünfzehn oder zwanzig Minuten.«


  Dallas rannte zu seinem Dodge, öffnete ihn mit seiner Fernbedienung, setzte sich ans Steuer und startete hastig den Motor.


  Schon nach kurzer Zeit erreichte er das Rodeo-Gelände und sah Patiences kleinen weißen Trailer, am braunen Chevy Pick-up festgehakt. Nicht weit entfernt, im dunklen Schatten, parkte Wes McCauleys Ford. Dallas schaltete den Motor ab, doch er stieg nicht aus.


  Wenn du's tust, machst du einen gottverdammten Narren aus dir.


  Trotzdem schwang die Tür seines Wohnmobils auf, wie aus eigenem Antrieb. Er sprang hinaus, setzte mechanisch einen Fuß vor den anderen und fluchte auf dem ganzen Weg zu dem weißen Caravan. Stimmen drangen heraus, dann verstummten sie, das Licht erlosch.


  Verflixter Mist... Was sich da drin abspielte, wusste er, und es ging ihm ganz gewaltig auf den Geist.


  Fast sollte man meinen, ich wäre altmodisch... Altmodisch ? Ha! Er ballte die Hände. Gut, dachte er, sie ist scharf auf Wes, also soll sie ihn haben. Er wollte sich abwenden, aber irgendwas hinderte ihn daran. Jetzt begannen sie wieder zu reden.


  Obwohl er sich wie der größte Idiot auf Erden vorkam, eilte er zur Tür und hämmerte dagegen. »Patience?«


  »He, Kumpel!«, antwortete Wes mit tiefer Stimme. »Wir sind beschäftigt!«


  Auf sich selbst noch wütender als auf Patience, resignierte Dallas mit einem vulgären Fluch. Im gleichen Moment hörte er Glas im Trailer klirren, und hinter seiner Stirn drehten alle Instinkte durch. Ohne noch länger zu überlegen, packte er die Klinke und riss die Tür auf.


  Eine Colaflasche flog an seinem Kopf vorbei und prallte gegen den Türrahmen. »Raus mit dir, Wes McCauley! Und komm nie wieder zurück!«


  In der nächsten Sekunde geschah alles auf einmal.


  Wes umklammerte Patience und presste seinen Mund auf ihre Lippen, während sie ihm mit aller Kraft einen Ellbogen zwischen die Rippen rammte und gegen sein Schienbein trat.


  »Scheiße!«, schrie Wes.


  Vor Dallas’ Augen flimmerten rote Nebelschleier. Niemals in seinem Leben war er so wütend gewesen. »Hurensohn!«, stieß er hervor. Er packte Wes am Hemdkragen und schleifte ihn die Stufen herab.


  Wes landete rücklings im Staub, doch Dallas zerrte ihn sofort wieder hoch, um ihm die Faust ins Gesicht zu schmettern. Geschickt wich er einem schlecht gezielten Kinnhaken des Stierringers aus und schlug ihm in den Magen.


  »Was zum Teufel treibst du hier?«, lallte Wes und krümmte sich stöhnend zusammen. Er war größer und stärker gebaut als sein Gegner, aber betrunken und desorientiert. Taumelnd richtete er sich auf, und Dallas’ nächster Fausthieb streckte ihn endgültig nieder. Wie ein Stein blieb er liegen.


  Blinde Wut pumpte Adrenalin durch Dallas’ Adern. Mit zusammengebissenen Zähnen bemerkte er, dass sein ver-letzter Handrücken blutete. Bei seinem Kampf gegen Wes war die Kruste abgeschürft worden. Er drehte sich zum Trailer um und sah Patience am Fuß der Metallstufen stehen.


  Als er zu ihr ging, stammelte sie: »Jemand - also - jemand musste mich hierher fahren, und Wes bot sich an. Wie viel er getrunken hatte, merkte ich erst, nachdem wir das Barbecue verlassen hatten.« Bedrückt musterte sie die reglose Gestalt am Boden. »In diesem Zustand durfte er nicht zum Motel weiterfahren, deshalb lud ich ihn auf eine Tasse Kaffee ein.«


  Dallas schwieg. Er war immer noch so wütend, dass er kein Wort hervorbrachte.


  Nach einem zitternden Atemzug fuhr Patience fort: »Wes küsste mich, und ich konnte ihn nicht abwehren.«


  Beim Anblick ihrer bleichen Wangen schnürte sich seine Kehle zu, und er nahm sie in die Arme. »Schon gut, Schatz, nun hast du’s überstanden, alles in Ordnung.«


  Patience schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn. »O Dallas...«, seufzte sie erleichtert.


  Er erwiderte ihre Umarmung und hielt sie so lange fest, bis ihr Beben verebbte und sie sich wieder gefasst hatte.


  »Tut mir Leid.« Sie ließ ihn los, trat zurück und strich ihr Hemd glatt. Zerknirscht schüttelte sie den Kopf. »Ich dachte, ich hätte ihn unter Kontrolle. Aber er ist so verdammt groß und so aufdringlich. Trotzdem kam ich gar nicht auf den Gedanken, dass er mich zu irgendwas zwingen würde.« Sie warf einen kurzen Blick auf Wes, der inzwischen leise zu schnarchen begonnen hatte. »Es ist nur...«


  »Was?«


  »Vor meiner Abreise aus Boston ist etwas geschehen. Ein Mann, mit dem ich eine kurze Affäre hatte, war total auf mich fixiert, ein gewisser Tyler Stanfield. Unentwegt verfolgte er mich und ließ mir keine Ruhe. Eines Nachts, während ich schlief, brach er in mein Apartment ein. Wahrscheinlich hatte er sich einen Zweitschlüssel besorgt. Er drohte mir und erschreckte mich halb zu Tode. Um ihn von mir fern zu halten, musste ich ihn verklagen und erwirkte ein Kontaktverbot.«


  Dallas zog sie wieder an seine tröstlich warme Brust, und neuer Zorn stieg in ihm auf. »Hat er dich in letzter Zeit wieder belästigt?«


  »Nein. Abgesehen von einer kurzen Begegnung vor dem Supermarkt habe ich ihn monatelang nicht gesehen. Ich glaube, er weiß nicht einmal, wo ich bin. Wie auch immer -das ist der Grund, warum Wes mir solche Angst eingejagt hat.«


  »Von jetzt an wird er dich nicht mehr behelligen.« Wenn er sich je wieder in deine Nähe wagt, schlage ich ihn zu Brei.


  Im nächtlichen Schatten legte sie ihre Wange an seinen Hals, ihr Haar streifte seine Schläfe. Sie fühlte sich so gut an in seinen Armen. So richtig. Er hatte versucht, sie zu vergessen, sich mit anderen Frauen abzulenken. Aber - bei Gott, sie hatte ihm so sehr gefehlt. »Alles in Ordnung«, wiederholte er und streichelte ihren Rücken, bis er spürte, dass sich ihr Körper entspannte. Als sie von ihm abrückte, entdeckte er die Spuren, die Wes’ Stoppelbart auf ihrer Wange hinterlassen hatte. Von heißer Rachsucht erfüllt, verspürte er den Impuls, seine Faust noch einmal auf die Schläfe des Trunkenbolds zu schmettern. »Da drüben steht mein Wagen. Ich hole mein Handy raus und rufe den Sheriff an.«


  »Nein, warte...« Patience hielt seinen Arm fest. »Bitte, tu das nicht. Er hat mich nur geküsst, mehr ist nicht passiert.«


  Nun richtete sich ein Teil seiner Wut gegen Patience. »Hör mal, was in den letzten Wochen zwischen Wes und dir geschah, weiß ich nicht. Jedenfalls habe ich heute Abend deinetwegen einen Freund verloren.«


  Herausfordernd hob sie ihr Kinn. »Ist das etwa meine Schuld?« Sie wollte sich abwenden, aber er hielt ihr Handgelenk fest.


  »So habe ich’s nicht gemeint. Natürlich bist du nicht schuld daran. Verzeih mir. Ich bin ein bisschen...« Eifersüchtig. Dieses Wort, das ihm auf der Zunge lag, sprach er nicht aus. Vorsichtig strich er über die geröteten Spuren auf ihrer Wange. »Zum Teufel mit dem Kerl...«


  Als sie seine Hand ergriff, sah sie die blutige Wunde. »Oh, du bist verletzt.«


  »Nicht so schlimm, nur ein Kratzer«, versicherte er und entwand ihr seine Finger.


  »Wenn sich die Wunde infiziert, könnte es sogar sehr schlimm werden. Sei vernünftig, und lass dir einen Verband anlegen.« Sie lief in den Wohnwagen und kam ein paar Minuten später mit einer Gazebandage, einer Pflasterrolle, einer antibiotischen Salbe und einer Schere zurück. Behutsam begann sie, ihn zu verarzten. Sie verteilte die Salbe auf seinem Handrücken, schlang die Gaze darum und befestigte sie mit dem Pflaster. Als ihre zarten Finger seine Haut berührten, erregten sie seine Begierde, die er jedoch entschlossen verdrängte.


  »Soll ich den Sheriff nicht doch verständigen? Eine Nacht hinter Gittern würde Wes ganz gut tun.«


  »Nein, ich will nicht mit der Polizei reden. In Boston musste ich viel zu viele Fragen beantworten. Davon habe ich die Nase voll.«


  Vor dem Licht, das aus dem Wohnwagen drang, zeichnete sich die Silhouette ihrer schlanken Figur ab. Am liebsten hätte er sie hochgehoben, davongetragen und in Sicherheit gebracht, weit weg von bedrohlichen Männern wie Wes McCauley und Tyler Stanfield.


  »Wie du willst... Aber ich werde wenigstens mit Charlie über Wes reden. Wir müssen ihm klar machen, was ihm blüht, wenn er dich noch mal attackiert.«


  »Gute Idee.«


  »Bist du okay?«


  Patience nickte und zeigte auf Wes. »Was passiert jetzt mit ihm?«


  An Dallas’ Kinn zuckte ein Muskel. »Ich bringe ihn zu seinem Motel. Glaub mir, er wird nie wieder über dich herfallen.« Er ging zu Wes, der im Staub lag, und stieß ihn mit einer Stiefelspitze an. Ohne zu erwachen, stöhnte der Stierkämpfer.


  »Warum bist du hierher gekommen, Dallas?«


  Als er Patiences leise Frage hörte, wandte er sich zu ihr.


  Ja - warum? Vor lauter Sorge - und Sehnsucht... »Salty dachte, du würdest vielleicht Hilfe brauchen.«


  Unsicher lächelte sie. »Also hast du wieder einmal Sir Galahad gespielt?«


  »So was gehört zu den Pflichten eines Cowboys«, erwiderte er und bückte sich, um Wes hochzuziehen.


  Aber Patiences Stimme ließ ihn erneut innehalten. »Wenn ich bloß schlau aus dir würde...«


  Dallas sah sie im Mondschein stehen, das Haar zerzaust, das Hemd zerknittert. Wie schön sie war - und wie heiß er sie begehrte... »Was mit mir los ist, wüsste ich selber gern.«


  Dann konzentrierte er sich auf die anstrengende Aufgabe, Wes über seine Schulter zu werfen, und schleppte ihn zum Dodge.


  Den ganzen Tag hatte sie Dallas nicht gesehen, doch bald würde die Abendvorstellung beginnen. Hier oben im Norden blieb es bis nach zehn Uhr hell. Sie trat vor ihren Wohnwagen und betrachtete den Wyoming-Himmel, so grenzenlos, so leuchtend blau, dass es in den Augen schmerzte. Längst war die Sonne versunken, doch die Hitze drang immer noch durch Patiences Kleidung. Auf dem Weg zur Arena nahm sie den Geruch von Heu und Pferden wahr, der die heiße, trockene Luft erfüllte, und sie hörte die schrillen Pfiffe der Cowboys.


  Sie musste Dallas danken, weil er sie letzte Nacht vor Wes gerettet hatte. Sobald sie ihr Ziel erreicht hatte, entdeckte sie seine hoch gewachsene, breitschultrige Gestalt im schweren Ledersattel. Um Lobo aufzuwärmen, dirigierte er ihn über den Sand der Arena. Auf den Zaun gestützt, beobachtete Patience, wie der große, muskulöse Palomino-Hengst seine Kreise zog, von seinem Herrn mühelos gelenkt. Die beiden waren gut aufeinander eingespielt. Harmonisch arbeiteten sie zusammen, ein leichter Schenkeldruck und ein sanfter Ruck an den Zügeln genügten dem Reiter, um dem Pferd seine Wünsche mitzuteilen.


  Nach einer Weile steuerte er Lobo in ihre Richtung, entdeckte sie und ritt zum Zaun. »Besonders mitgenommen siehst du nicht aus.« Dallas zügelte das Tier und legte die Hände auf den Sattelknauf. »Wie fühlst du dich?«


  »Wahrscheinlich besser als Wes«, antwortete sie lächelnd. »Vielen Dank für deine Hilfe gestern Abend. Was du für mich getan hast, weiß ich wirklich zu schätzen.«


  Dallas stieg ab und führte den hochbeinigen Wallach näher an den Zaun heran. »Heute Morgen haben Charlie und ich mit deinem zudringlichen Verehrer geredet. Dabei kündigte der Boss an, sobald ihm noch einmal zu Ohren käme, Wes habe eine Frau nicht wie ein Gentleman behandelt, würde er ihn im ganzen Rodeo-Zirkus brandmarken. Und sei versichert, mit so einem will keiner dieser Jungs was zu tun haben.«


  »Nur ein einziges Mal war ich mit ihm im Kino.« Patiences Finger krampften sich um das Kabel, das am Zaun entlanglief. »Da waren Shari und Stormy dabei. Und gestern Abend fuhr ich nur mit Wes, weil...«


  »Ja? Weshalb?« Dallas’ intensive blaue Augen schienen in ihre Seele zu schauen.


  »Weil ich... Nun, wenn du’s unbedingt wissen willst -ich sah dich mit den beiden Frauen flirten, und da wollte ich verschwinden. Wes bot mir an, mich zu meinem Trailer zu fahren, und ich stimmte zu. Sogar ins Auto des Teufels wäre ich gestiegen, wenn er mich weggebracht hätte.«


  Irgendetwas in seiner Miene veränderte sich. »Keines dieser Mädchen hat mich interessiert, Patience. Um die Wahrheit zu sagen - seit du in deinem kleinen roten Cabrio aufgetaucht bist, begehre ich nur dich.«


  Plötzlich verlangsamten sich die Schläge ihres Herzens, und sie hatte das Gefühl, dass es gleich ganz aussetzen würde. Hatte sie sich verhört? War es wirklich der grandiose Dallas Kingman, der ein solches Geständnis ablegte? Beinahe hätte sie über ihre Schulter gespäht, um festzustellen, ob nicht eine andere Frau hinter ihr stand. »Falls das nur eine deiner üblichen Floskeln ist, Dallas...«


  »Nein«, unterbrach er sie und schob die Krempe seines Filzhuts nach oben. »Du machst mich verrückt, Patience. Deshalb gehe ich dir aus dem Weg, trinke zu viel Whiskey und versuche, mich mit irgendwelchen Frauen abzulenken. Aber selbst wenn ich mit ihnen zusammen bin, denke ich nur an dich.«


  Ihre Beine begannen zu zittern. Das meinte er sicher nicht ernst... Und doch - bei einem so heiklen Thema traute sie ihm keine Lüge zu. »Das verstehe ich nicht, Dallas. Du bist nicht der Typ Mann, zu dem ich mich normalerweise hingezogen fühle, und ich fange eben erst an, dich halbwegs zu mögen. Wenn ich dich in der Nähe all dieser Frauen sehe, wünschte ich jedoch, wir wären uns nie begegnet. Und ein anderer Teil meines Ichs möchte dich küssen - wie damals in Vegas...« Verwirrt zuckte sie die Achseln und suchte nach Worten, um zu erklären, was in ihr vorging. »Ich weiß, es ist verrückt - wahrscheinlich bist du das Schlimmste, was mir passieren konnte. Trotzdem stelle ich mir dauernd vor, wie es wäre, mit dir zu schlafen.«


  Einige Sekunden lang schaute er sie schweigend an. Das betörende Blau seiner Augen wirkte fast unnatürlich. Schließlich seufzte er. »Nun, wenigstens bin ich nicht der Einzige, der fast den Verstand verliert.«


  Damit traf er den Nagel auf den Kopf. Obwohl sie vor Dallas fliehen wollte - ihr Verlangen trieb sie zu ihm. Noch nie im Leben war sie eifersüchtig gewesen. Aber wann immer sie ihn in der Gesellschaft anderer Frauen sah, würde sie ihnen am liebsten die Haare ausreißen. Höchste Zeit, etwas dagegen zu unternehmen... Sie holte tief Luft. Okay, er begehrte sie - und sie ihn ebenso. Jetzt oder nie. Nur Mut, sagte sie sich. »Ich glaube, wir sollten - eh - Liebe machen. Vielleicht überwinden wir dann dieses - dieses - was es auch sein mag, das uns wahnsinnig macht.«


  In seinem Blick schienen Flammen zu lodern, und seine behandschuhte Hand umschloss ihre Finger, die auf dem Zaun lagen. »O Gott, ich möchte dich küssen - sofort.«


  Sein weicher Texas-Akzent erhitzte ihr Blut. Auch sie sehnte sich verzweifelt nach einem Kuss, doch bedauerlicherweise eignete sich die Situation nicht dazu - ein Zaun zwischen ihnen, eine Tribüne voller Leute... Patience lachte leise. »Wie gern würde ich dich beim Wort nehmen, Cowboy! Aber für so was fehlt uns die Zeit. Gleich fängt die Show an.«


  Als wollte Lobo das bestätigen, stieß er Dallas mit seinem Maul an, und dieser grinste. »Da hast du Recht«, stimmte er zu und streichelte den weißen Streifen über den Nüstern des Pferdes.


  Sie beobachtete, wie behutsam seine Hände das seidige Fell liebkosten, und spürte ein seltsames Prickeln in ihren Brüsten.


  »Jetzt muss ich gehen, Patience. Nach der Show sehen wir uns wieder.« Nach einem letzten warmherzigen Lächeln führte er den Hengst davon.


  An diesem Abend überraschte er sich selbst, denn er belegte beim Calf Roping den ersten Platz. Dafür hatte er sich nicht einmal übermäßig angestrengt, denn er musste nur in die Preisgeld-Ränge kommen, um die Qualifikation für die All-Around-Wettkämpfe zu schaffen, was Gewinne bei mehreren Events erforderte. Zum Glück war Lobo ein hervorragendes Cowboy-Pferd mit besonders guten Reiteigenschaften. Der offiziell registrierte Wallach war auf der Circle-C-Ranch aufgewachsen, und diesen Sieg verdankte Dallas vor allem seinem tüchtigen Palomino.


  Trotzdem staunte er über seinen Erfolg, denn er hatte den ganzen Abend viel zu oft an die Frau gedacht, die seit Wochen seinen klaren Verstand gefährdete. Und nun hatte sie sich bereit erklärt, mit ihm zu schlafen. Unglaublich...


  Bei diesem Gedanken wuchs sein Verlangen fast schmerzhaft. Er hatte sie nicht belogen. Seit der ersten Begegnung begehrte er sie leidenschaftlich. Aber sein Instinkt hatte ihn bald gewarnt - sie war keine Frau, die sich für belanglose Affären eignete. Und so hatte er notgedrungen Distanz gewahrt.


  In einem Punkt musste er ihr jedoch Recht geben. Wenn sie miteinander schliefen, würden sie diese unwillkommene Besessenheit vielleicht bezwingen, und nachher konnte jeder wieder seiner Wege gehen.


  Darauf hoffte er zumindest. Während er im Sattel eines großen Blauschimmels namens Hellfire saß, erschien Patiences Bild vor seinem geistigen Auge. Sekundenlang vergaß er, wo er war, und wäre beinahe schon in der Box abgeworfen worden.


  Verärgert zwang er sich zur Konzentration, als das Pferd aus dem Gatter stürmte. Der Jubel, die gellenden Pfiffe, die trampelnden Füße auf den Tribünen spornten ihn an, und er beschloss, den Leuten zu bieten, wofür sie bezahlt hatten. Letzten Endes gelang ihm ein anständiger Ritt, wenn er auch schon bessere Leistungen vollbracht hatte. Mit vierundachtzig Punkten blieb er in der Gesamtwertung an der Spitze.


  Nicht nur Patience hatte ihn von seinem Job abgelenkt, sondern auch die Sorge um Charlie. Seit seiner Rückkehr aus Texas blies sein Onkel Trübsal. Die ständigen Trennungen von Annie belasteten ihn, und der Gerichtsprozess, in den er verwickelt war, schien sich zuzuspitzen. Nur zu gern würde Dallas etwas für ihn tun, doch Charlie war ein stolzer Mann. Von moralischer Unterstützung abgesehen, nahm er keine Hilfe an.


  Jetzt erregte die Stimme des Kommentators Dallas’ Aufmerksamkeit. »Ladies and Gentlemen, Boys and Girls -wir hoffen, das Rodeo hat euch Spaß gemacht - die größte aller Shows im Sand von Wyoming!« Aus den Lautsprechern tönte die alte Roy-Rogers-Melodie »Happy Trails«, während die Menschenmenge sich langsam in Richtung der Ausgänge bewegte.


  Suchend schaute er sich nach Patience um und sah sie schließlich die Tribüne bei den Verschlägen verlassen. Mit Lobo am Zügel ging er auf sie zu. Ein oder zwei Minuten lang folgte er ihr und bewunderte, wie reizvoll ihr Hinterteil die Jeans füllte. Prompt wurde ihm die eigene zu eng. Schließlich holte er sie ein, und sie begleitete ihn zu seinem Trailer, wo er den Palomino für die Nacht einquartierte.


  »Heute hast du dich beim Calf Roping brillant geschlagen«, meinte sie.


  »Ja, ich hatte Glück. Die eigentliche Ehre gebührt jedoch Lobo.«


  Beim Pferdeanhänger angekommen, ließ er den Hengst stehen und zog Patience ins Dunkel zwischen den Bäumen.


  »Und dein Pferd?«, fragte sie, als er sie in die Arme nahm.


  »Du bist wichtiger. Um Lobo kümmern wir uns danach.«


  Atemlos lachte sie, bevor er sie küsste. Und dann schmiegte sie sich an ihn. Aus ihrer Kehle rang sich ein leises Stöhnen. Sie küsste sogar noch besser als in seiner Erinnerung. Ihre Lippen fühlten sich so weich an, und der Geschmack ihres Mundes erfüllte alle seine Sinne. Er liebte die großzügige Art, wie sie ihm ihre Zärtlichkeit schenkte. Damit ermutigte sie ihn, nicht nur zu nehmen, sondern auch zu geben. Trotz ihrer schlanken Gestalt war sie an den richtigen Stellen wohlgerundet. Als sie sich fest an ihn drückte, schwanden seine letzten Zweifel. Ihre beiden Körper waren eindeutig füreinander bestimmt. Hungrig knabberte er an ihrer Oberlippe, schob seine Zunge in ihren Mund, ließ seine Hände zu ihren Hüften wandern und presste sie noch enger an sich.


  Von wachsendem Verlangen gepeinigt, verfluchte er seine knappen Jeans, denn die Schnalle seiner Chaps presste sich genau an die falsche Stelle. Um eine bessere Position zu finden, verlagerte er sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen und küsste Patience wieder. Mit sanften Händen umfasste er ihre Brüste und spürte, wie sie bebte, wie sich die Knospen erhärteten, und es drängte ihn, sie zu kosten. Verdammt, er wollte sie in sein Wohnmobil zerren und auf sein Bett werfen, ihr die Jeans vom Leib reißen und in ihr versinken, so tief, dass sie die erste Liebesstunde niemals vergessen würde.


  Aber er hatte wochenlang auf diesen Moment gewartet. Und nach Wes McCauleys Attacke am letzten Abend sollte sie nicht glauben, dass er aus dem gleichen Holz geschnitzt wäre.


  Als ein paar Cowboys vorbeischlenderten, zwang Dallas sich, Patience loszulassen, obwohl es ihm unendlich schwer fiel. »Vorsicht, Schatz. Falls du dir kein Publikum wünschst, sollten wir uns lieber beherrschen.«


  Lächelnd berührte sie seine Lippen. Aus großen grünen Augen schaute sie zu ihm auf. »Wie machst du das nur?«


  »Was?«


  »Wenn du mich küsst, glaube ich dahinzuschmelzen.«


  »Obwohl ich dich nur küsse?«, fragte er belustigt. »Schätzchen, dann werden wir das Bett in Brand stecken, wenn wir uns richtig lieben.«


  Im Mondlicht sah er, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. Vielleicht war sie tatsächlich altmodisch, und dieser Gedanke faszinierte ihn auf seltsame Weise.


  »Was hast du morgen vor?«, fragte er.


  »Wenn alles planmäßig läuft, fahre ich mit Shari zum nächsten Rodeo.«


  »Ich muss für zwei Tage nach Houston fliegen. Weil mein Vater seinen sechzigsten Geburtstag feiert, veranstaltet meine Stiefmutter eine große Party. Letzte Woche hat sie mich angerufen und eingeladen.« Das war milde ausgedrückt. Rachael hatte ihm kategorisch befohlen, an dem Fest teilzunehmen. Diesen Wunsch würde er ihr wohl oder übel erfüllen. Dazu fühlte er sich nach seiner jahrelangen Abwesenheit verpflichtet.


  Nervös fuhr Patience sich mit der Zunge über ihre Lippen und schürte damit seine Begierde. Die Zähne zusammengebissen, bezwang er den subtilen Schmerz und versuchte, an etwas anderes zu denken. »Möchtest du mitkommen?«


  »Ach, ich weiß nicht...«


  »Wir würden nicht im Haus meiner Eltern wohnen, denn ich verstehe mich nicht allzu gut mit meinem Vater. Wir haben uns schon lange nicht mehr getroffen, aber wenn du dabei bist, wird mir das Wiedersehen leichter fallen. Damit würdest du mir sogar einen Gefallen tun.«


  »Den bin ich dir schuldig«, erwiderte sie lächelnd.


  »Großartig. Ich besorge dir ein Flugticket, und morgen früh geht’s dann los.«


  Freudestrahlend nickte Patience, und er musste seine ganze Selbstkontrolle aufbieten, um sie nicht erneut in seine Arme zu reißen. Das wagte er nicht. Er war sehr sinnlich veranlagt, und diesmal würde er sich nicht mehr mit Küssen begnügen.


  Schließlich brachte er sie zu ihrem kleinen weißen Wohnwagen. Am nächsten Morgen würden sie nach Houston fliegen, und in der Nacht würde Patience Sinclair endlich sein Bett teilen.


  Die Samstagabend-Show war überstanden - und Charlie völlig erschöpft. Am folgenden Tag würde er mit seiner Crew weiterfahren. Er wünschte, er könnte sich ein paar Tage freinehmen und seine Ranch aufsuchen, aber im Juli fanden die meisten Rodeos statt, und er brauchte das Geld.


  Sobald er die letzten Pflichten erledigt hatte, entfernte er sich von seinem Team, zog sein Handy hervor und drückte


  eine Speichertaste. Sekunden später meldete sich Annie. Verdammt, war es schön, wieder ihre Stimme zu hören...


  »Liebling, du fehlst mir so sehr«, gestand er nach dem Small Talk, der ihm immer wieder half, sich zu entspannen.


  »Auch ich vermisse dich. Kommst du nach der Cheyenne-Vorstellung nach Hause?«


  »Nicht einmal eine Herde wilder Elefanten könnte mich daran hindern.« Eine Zeit lang sprachen sie über die Ranch, dann erzählte er von den letzten Circle-C-Rodeos.


  »Wie geht’s Ritchie?«, erkundigte sich Annie. »Ich habe gehört, Junior Reese vertritt ihn, bis der arme Junge wieder auf den Beinen ist.«


  »Inzwischen hat sich Ritchie recht gut erholt. Wie ich höre, lässt er sich daheim von seiner Frau pflegen. Darüber wird sie sich sicher freuen. Wieso weißt du Bescheid über Junior?«


  »Glaubst du etwa, ich werde dir meine geheimen Informationsquellen verraten?« Viele ihrer alten Freunde waren immer noch mit dem Rodeo-Wanderzirkus unterwegs und hielten sie auf dem Laufenden. »Nun, wie macht sich Junior?« Obwohl sie möglichst beiläufig sprach, hörte er ihre Sorge. Annie mochte Junior Reese ebenso wenig wie er selber.


  »Ganz gut. Wir sind nicht die besten Freunde, aber solange er seinen Job hinkriegt, gibt’s keine Probleme.«


  Vor vielen Jahren war Junior Reese einer der besten Bullenreiter des Landes gewesen. Charlie hatte damals wilde Pferde geritten und gelegentlich als Clown fungiert. Bei einem Rodeo in Kansas verfing sich Junior in seinem Lasso. An jenem Tag spielte Charlie den Clown und versuchte, ihn zu befreien, aber er besaß keine Erfahrung, denn bis dahin hatte er hauptsächlich bei den Tonnenrennen gearbeitet. Als Junior seine Füße endlich aus dem Strick löste, fiel er direkt vor die Hufe des großen Stiers. Sein Gesicht war seit diesem Vorfall schlimm entstellt.


  Daran gab er Charlie die Schuld.


  »Versprich mir, ihn im Auge zu halten«, bat Annie.


  »Sehr wohl, Ma’am«, erwiderte er grinsend und sehnte sich inständiger denn je nach seinem Zuhause.
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  Am Sonntagmorgen stand Patience schon sehr zeitig auf. Nur wenige Minuten nach dem Frühstück kam Dallas zu ihr in den Wohnwagen und verkündete, dass das Flugzeug um zwölf Uhr zwei starten würde. Er wollte sie gegen zehn abholen, dann hätten sie genug Zeit, um zum Flughafen zu fahren und einzuchecken.


  Während er mit Patience sprach, saß Shari am Esstisch und hörte verblüfft zu, doch sie äußerte sich erst, nachdem Dallas den Trailer verlassen hatte.


  »Fliegst du wirklich mit Dallas nach Houston, P.J.? Unfassbar...«


  »Wieso nicht?« Patience versuchte, möglichst nonchalant die Achseln zu zucken. »Wir sind erwachsene Menschen. Und wir fühlen uns zueinander hingezogen. Warum sollten wir dagegen ankämpfen?«


  »Das müsste dir eigentlich klar sein«, erwiderte Shari und strich ein rotes Löckchen hinter ihr Ohr. »Weil Dallas nun mal Dallas ist - und du bist du. Erzähl mir bloß nicht, du hättest keine Ahnung, was das bedeutet.«


  »Okay«, seufzte Patience, »ich weiß es. Trotzdem habe ich beschlossen, mich für eine kleine Weile in jemand anderen zu verwandeln.«


  Shari lachte. »Also in eine Frau, die scharf auf Dallas ist und was tun möchte, um ihre Gelüste zu stillen.«


  »Genau«, bestätigte Patience amüsiert. Als wollte sie diese Absicht unterstreichen, kniete sie vor ihrem Bett nieder und zog ihren Koffer hervor. Den hatte sie in dem winzigen Trailer nicht vollends ausgepackt, doch jetzt nahm sie heraus, was sie nicht brauchte, und warf andere Sachen hinein - einige Spitzendessous, ein kurzes lavendelblaues Nachthemd. »Ich werde seinen Vater und seine Stiefmutter treffen. Was soll ich anziehen? Weißt du irgendwas über die beiden?«


  »Nicht viel. Der King redet nie über seine Eltern. Jedenfalls gehört sein Vater zum piekfeinen Geldadel. Deshalb versteht er sich nicht mit seinem Sohn. Von Dallas’ Job hält er nichts. Wahrscheinlich glaubt dieser reiche Snob, Rodeo-Cowboys wären unter seinem Niveau.«


  »Wunderbar, dann werde ich ihn sicher lieben!«, spottete Patience und faltete eine lange Hose zusammen, die sie anschließend in den Koffer legte. »Er sollte doch eigentlich stolz auf seinen erfolgreichen Sohn sein.«


  »Nach allem, was Charlie sagt, wurde Dallas’ Charakter von seiner Familie mütterlicherseits geprägt - einer texanischen Rancher-Dynastie. Seine Eltern müssen eine sehr unglückliche Ehe geführt haben, weil Dad ein Großstadtjunge und Mom eine Landpomeranze war. Zwischen den bei-den gab’s zu viele Unterschiede, und so hat’s nicht geklappt.«


  Mit diesen Worten trübte Shari die Vorfreude ihrer Freundin. Auch zwischen Patience und Dallas bestand eine breite gesellschaftliche Kluft. Ein Cowboy und eine angehende Dozentin... Beinahe hätte sie laut gestöhnt.


  Zumindest wusste sie, was sie sonst noch auf die kurze Reise mitnehmen würde: hochhackige Sandalen, ein kurzes, enges schwarzes Kleid - eine ihrer wenigen Konzessionen an die derzeitige Mode - und die Perlenkette, die sie von ihrer Mutter geerbt hatte.


  Shari war schon zu ihrem Pferd gegangen, als Patience den Koffer fertig gepackt hatte. Nun würde sie noch etwa eine Stunde Zeit finden, um die Arbeit an ihrer Dissertation fortzusetzen, mit der sie gut vorankam. Sie setzte ihre Brille auf und öffnete das Tagebuch ihrer Urgroßmutter, den interessantesten Teil ihrer Recherchen.


  Wenige Sekunden später geriet sie in den Bann der Vergangenheit. Lucky und Adelaide Holmes reisten noch immer gemeinsam mit dem Rodeo-Zirkus durchs Land, und ihre Freundschaft schien sich zu vertiefen. Eines Tages lahmte Addies Pferd, aber der Colonel fand ein anderes für sie. Offenbar war sie mit seiner Wahl zufrieden... Danach schienen ein paar Seiten zu fehlen. In den nächsten Aufzeichnungen berichtete Adelaide von ihrer Teilnahme an einigen kleineren Rodeos, und der Name Sam Starling tauchte wieder auf.


  Leider mag ich ihn viel zu sehr. Sam ist ein Cowboy. Was das heißt, wissen wir Mädchen. Cowboys benehmen sich wie


  Steppenläufer. Wenn man einen festzuhalten versucht, hat man hinterher nur lauter Kletten in der Hand. Natürlich sind das wundervolle Männer - solange man sich nicht in sie verliebt.


  Während Patience diese Zeilen las, empfand sie wieder einmal eine seltsame Verbundenheit mit ihrer Großmutter. Sie mochte Dallas Kingman, sogar sehr, und bereits das wollte sie nicht. Aber sie würde sich keinesfalls auch noch in ihn verlieben.


  Da ist ein Mann, der unserer Show überallhin folgt. Letztes Wochenende sah ich ihn in Billings. Und ich entsinne mich, dass er mir schon woanders begegnet ist. Anscheinend wird er auch zu diesem Rodeo kommen. Wenn die Frauen reiten, sitzt er immer ganz vorn. Es stört mich, wie er uns anschaut. Irgendwas hat er an sich, etwas Unheimliches.


  Plötzlich pochte Patiences Herz schneller. Sie blätterte bis zum Ende des Tagebuchs und zog vorsichtig die Seite hervor, die herausgefallen war, als sie es zum ersten Mal geöffnet hatte.


  Heute war er wieder hier draußen. Während ich mich auf das Rennen vorbereitete, sah ich ihn. Es missfällt mir, wie er mich beobachtet. Manchmal, wenn ich mit den Mädchen in die Stadt gehe, habe ich das Gefühl, er verfolgt uns. Immer wieder sage ich mir; das sei reine Einbildung. Ich bin einfach nur dumm. Wahrscheinlich spielt es keine Rolle. Warum sollte ich mir Sorgen machen ? Das ist doch sinnlos...


  Was Patience zuvor gelesen hatte, musste auf die herausgelöste Seite folgen. Ein Teil des Tagebuchs war nicht datiert. Doch diese letzte Eintragung wies das Datum des 27. Juli auf. Sie studierte die nächsten Aufzeichnungen. Obwohl der Mann - wer auch immer er sein mochte - bei zahlreichen Rodeos erschienen war, hatten ihn die meisten Mädchen schon bald als harmlosen Bewunderer abgetan.


  Lucky meint, wir sollten uns geschmeichelt fühlen, weil wir einen so treuen Verehrer haben.


  Seinen Namen hatte niemand gekannt. Und am Ende der Rodeos schien er immer sofort zu verschwinden. Addies Bedenken hatten sich nicht zerstreut, und in einer solchen Situation wäre auch Patience beunruhigt gewesen. Sie wollte weiterlesen und herausfinden, was sich ereignet hatte, aber ihr blieb keine Zeit mehr, denn Dallas würde sie jeden Moment abholen, und dann musste sie fertig sein.


  Sie verstaute das Tagebuch im Schrank und traf die letzten Vorbereitungen für die Reise nach Texas. Einerseits war sie freudig erregt und entschlossen - andererseits wuchs ihre Nervosität, und sie hoffte, dass sie das Richtige tat.


  Um neunzehn Uhr sechs landete die Maschine auf dem Houston International Airport. Sie waren nicht in der Ersten Klasse geflogen, obwohl Shari erwähnt hatte, dass Dallas gelegentlich die Privatjets seiner Sponsoren benutzen konnte. Doch diese Vergünstigung würde er nicht überstrapazieren und ansonsten so sparsam wie nur möglich leben. Deshalb wusste Patience nicht, was für ein Wochenende ihr bevorstand. Auf einen schwarzhaarigen livrierten Chauffeur, der bei der Gepäckausgabe wartete, ein Schild mit Dallas’ Namen in der Hand, war sie jedenfalls nicht gefasst.


  Dallas sprach mit ihm, dann trug der Mann die beiden Koffer durch die Ankunftshalle.


  Als sie ins Freie traten, schlug ihnen eine schwüle Brise wie ein glühender Wall entgegen. In Texas war eindeutig Sommer, und Houston, nicht weit von der Golfküste entfernt, litt unter einer kaum erträglichen, stickigen Hitzewelle. Patiences Haar begann, sich in der feuchten Luft zu kräuseln, rings um ihr Gesicht glänzten bereits Ringellöckchen.


  Sie überquerten den Gehsteig, und der Chauffeur öffnete die Tür eines langen schwarzen Cadillacs.


  »Diesen Wagen hat uns meine Stiefmutter geschickt«, erklärte Dallas. »Sie hat mir am Telefon versprochen, jemand würde uns vom Flughafen abholen.«


  »Wie luxuriös«, meinte Patience und ließ sich in die weiche graue Lederpolsterung sinken.


  »Ja, Rachael hatte schon immer einen sehr teuren Geschmack.«


  Von dem Patience nun profitieren durfte. Als All-Around-Champion war Dallas sicher an Reisen in gepflegtem Stil gewöhnt, doch solche Chancen wurden ihr nur selten geboten. Wohlig lehnte sie sich zurück, dann entdeckte sie eine Champagnerflasche in einem silbernen Eiskübel und hob lächelnd die Brauen. »Wow, deine Stiefmutter ist wirklich nett zu dir.«


  »Nachdem sie vier Jahre gebraucht hat, um mir einen Besuch in meinem Elternhaus einzureden, dachte sie vermutlich, das müsste gefeiert werden.«


  Erstaunt starrte sie ihn an. »Vier Jahre? So lange hast du deine Familie nicht gesehen?«


  Dallas nahm den Dom Perignon aus dem Eimer. »Als ich vom College abging, hatte ich einen folgenschweren Streit mit meinem Vater«, erzählte er und wickelte eine Serviette um die Flasche, bevor er sie geschickt entkorkte.


  »Oh, du warst auf dem College?«


  Er warf einen kurzen Blick in ihre Richtung. »Ziemlich schwer zu glauben, was?«


  Eigentlich nicht. Sie hatte nie den Eindruck gehabt, dass er ungebildet sei. »Wo hast du studiert?«


  »An der Texas A and M. Dort war ich beim Rodeo-Team und fing an, Wildpferde zu reiten. Natürlich sorgte auch Charlie dafür, dass ich Gefallen an diesem Sport fand. Bevor er Annie kennen lernte, nahm er ebenfalls an Rodeos teil.«


  Durch Patiences Kopf schwirrten mehrere Fragen, und sie öffnete den Mund, um sich nach seinem Hauptfach zu erkundigen. Außerdem wollte sie wissen, warum er sein Studium abgebrochen hatte. Aber da zeigte er auf die Champagnergläser, und sie ergriff zwei, um sie füllen zu lassen.


  Dallas stellte die Flasche ins Eis zurück, dann reichte sie ihm einen der Kelche.


  »Auf uns«, sagte er. Als sie miteinander anstießen, erklang ein kristallisches Klirren.


  »Auf uns«, wiederholte sie. Beide nippten an den Gläsern, und Patience erinnerte sich an ihre Fragen. »Willst du mir von deinem Vater erzählen?«


  Dallas rückte näher zu ihr, neigte sich herab und presste seine Lippen an ihren Hals. Durch ihren Körper rann ein verheißungsvoller Schauer. »Ja - da du ihn kennen lernen wirst, Patience. Aber nicht heute Abend. In dieser Nacht will ich weder an meinen Vater noch an jemand anderen denken - nur an dich.«


  Einen Finger unter ihrem Kinn, berührte er ihre Lippen mit den seinen - zunächst ganz sanft, dann immer leidenschaftlicher. Er drängte sie nicht, beschleunigte die Ereignisse nicht, küsste sie einfach nur. Immer wieder. Und Patience vergaß ihre Fragen.


  Zumindest für diese Nacht.


  Hope saß in ihrem Apartment vor dem Laptop und tippte konzentriert. Bis das klingelnde Telefon in ihr Bewusstsein drang und sie von ihrer schriftstellerischen Arbeit ablenkte, dauerte es eine Weile. Seufzend hielt sie den Hörer ans Ohr. »Hope Sinclair.«


  »Hallo, Hope... Hier ist Tyler.«


  Mit diesem Namen hatte sie nicht gerechnet. Ihr Nacken versteifte sich. »Hallo - Tyler. Was kann ich für Sie tun?«


  »Würden Sie mir verraten, wo ich Ihre Schwester finde?«


  »Oh, sicher, Tyler.« Sie lachte spöttisch. »Genau das werde ich tun.« Bei einem Besuch ihrer Familie in Boston war sie ihm einmal begegnet, und sie erinnerte sich nur zu gut an die Probleme, die er verursacht hatte. »Warum lassen Sie meine Schwester nicht einfach in Ruhe? Monatelang haben Sie Patience fast zum Wahnsinn getrieben.«


  In New York City brach die Dunkelheit herein, und die Lichter der Gebäude vor dem Fenster begannen, eins nach


  dem anderen zu blinken. Sie schrieb gerade einen Artikel für das Magazin People, der von den Menschenrechten handelte. Dabei hatte sie das Telefon gestört.


  »Ich liebe Ihre Schwester, Hope«, behauptete Tyler.


  »Sie kennen sie kaum!«


  »Wir passen perfekt zusammen. Immerhin haben wir beide einen Hochschulabschluss und ein gemeinsames Interesse an einer Lehrtätigkeit. Wir mögen dieselben Leute, dieselben Hobbys. Da gibt es nur ein einziges Problem - sie hat noch nicht begriffen, dass wir füreinander geschaffen sind.«


  »Was für ein Blödsinn, Tyler!«


  »Keineswegs, sie liebt mich immer noch. Das weiß ich in der Tiefe meines Herzens.«


  »Hören Sie, Tyler«, seufzte sie. »Patience hat Sie abserviert, weil Sie ihr völlig egal sind. Das können Sie nicht verkraften. Halten Sie sich von ihr fern, oder ich verständige die Polizei.«


  »Wie ich erfahren habe, recherchiert sie gerade für ihre Rodeo-Dissertation und tourt mit einem weiblichen Hillbilly-Typ aus Oklahoma durch den Westen.«


  »Was sie für diesen Sommer geplant hat, wussten Sie, Tyler. Falls es Ihnen entgangen ist - im ganzen Land finden Hunderte von Rodeos statt. Wenn Sie Patience wirklich aufspüren wollen - könnten Sie genauso gut eine Nadel im Heuhaufen suchen.«


  »Nun, vielleicht werde ich Sie überraschen, Hope.«


  »Tun Sie das - dann überrasche ich Sie. Verschonen Sie meine Schwester, Tyler, ich warne Sie.«


  »Bezweifeln Sie tatsächlich, dass sie mich liebt?«


  In der Hoffnung, ihm Vernunft beizubringen, bat sie in sanfterem Ton: »Seien Sie doch ehrlich zu sich selbst. Sie waren nur ein paar Wochen mit ihr zusammen, und es hat nicht funktioniert. Zumindest ist sie zu dieser Erkenntnis gelangt. Tun Sie sich selber einen Gefallen, und warten Sie, bis Sie eine Frau treffen, der Sie etwas bedeuten.«


  Am anderen Ende der Leitung blieb es still.


  »Sie sind ein attraktiver Mann, Tyler - mit einer großartigen Ausbildung und einer viel versprechenden Zukunft. Wenn Sie noch länger an Ihrer fixen Idee festhalten, könnten Sie alles zerstören, wofür Sie so hart gearbeitet haben.«


  »Glauben Sie das allen Ernstes?«


  »O ja.«


  »Also gut, ich werde darüber nachdenken.«


  »Das würde ich Ihnen dringend empfehlen. Führen Sie endlich Ihr eigenes Leben, das wäre für Sie und meine Schwester am allerbesten.«


  Als er das Gespräch beendete, atmete sie erleichtert auf. Wahrscheinlich sollte sie Patience anrufen, aber damit würde sie ihr nur den Sommer verderben.


  Und solange Patience ständig unterwegs war, dürften Tylers Chancen, sie irgendwo aufzustöbern, gleich null sein.


  Selbst wenn er sie fand, würde er ihr schlimmstenfalls auf die Nerven gehen. Im Grunde war er ja harmlos.


  Deshalb beschloss Hope, erst einmal abzuwarten. Sollte er sich noch einmal melden, würde sie ihre Schwester zur Vorsicht ermahnen. In der Zwischenzeit wollte sie Patiences Freude an dem großen Abenteuer, das sie wahrlich verdient hatte, nicht trüben.


  Houston erhob sich wie eine Märchenstadt aus der flachen texanischen Landschaft, ein Meer aus hohen Glasgebäuden, von den Strahlen mehrfarbiger Lichter erhellt. Als Patience und Dallas vor dem Four-Seasons-Hotel aus dem Cadillac stiegen, erschwerte ihnen die schwüle Luft erneut das Atmen. Welch ein Kontrast zwischen Boston und dem Süden der Vereinigten Staaten...


  »Wusstest du, dass dieser Ort Harrisburg genannt wurde, Dallas? Ein Seehandelsposten, 1824 von John Harris gegründet.«


  »Was du nicht sagst...«


  »Jahre später versuchten zwei Grundstücksspekulanten, die Brüder Augustus und John Allen, Harrisburg zu kaufen. Aber die Besitzer verlangten zu viel Geld, und so bauten die Allens eine neue Siedlung einige Meilen weiter oben am Fluss, der zur Golfküste strömt, und nannten sie Houston - zu Ehren des Generals Sam Houston.«


  »Oh, eine Reiseführerin ganz für mich allein.«


  »Ich wollte nicht...«, begann sie errötend.


  »He, das gefällt mir. Ich finde es großartig, dass du das alles weißt.«


  Auf dem Weg zum Hoteleingang fingen ihre Nerven wieder zu flattern an. »Das Four Seasons - ziemlich feudal.« Dallas stieß die Glastür auf, und sie betraten den Marmorboden der eleganten Halle. »Noch eine großmütige Geste deiner Stiefmutter?«


  »Nein, das geht auf meine Kosten«, entgegnete er lächelnd. »Rachael wollte das Hotel bezahlen, aber das lehnte ich ab. Sonst würde ich mich meinen Eltern verpflichtet fühlen, und das wäre mir unangenehm.« Zufrieden sah er sich um. Die Halle war in subtilen Beige-Schattierungen gehalten, mit asiatischen Akzenten und überdimensionalen Blumenbuketts. »Für uns beide soll diese Nacht etwas ganz Besonderes sein. Und ich dachte, dir würde die Atmosphäre gefallen.«


  Natürlich. Sogar sehr. Wie einfühlsam von Dallas, ein so wunderschönes Hotel auszusuchen... »Musst du nicht sparen? Oder habe ich da was falsch verstanden?«


  »Wir bleiben nur zwei Nächte hier.« Lässig zuckte er die Achseln. »Außerdem habe ich Roy Greenwoods Namen angegeben. Seine Firma kriegt einen Rabatt. Also ist’s gar nicht so teuer.«


  Billig auch nicht. Doch das Ambiente war traumhaft, das Hotel überaus kultiviert und die kleine Suite spektakulär. Sie war mit Chippendale-Möbeln eingerichtet, und ein großes Erkerfenster bot einen eindrucksvollen Ausblick auf die Stadt.


  »Es ist einfach himmlisch, Dallas!«


  »Freut mich, dass ich deinen Geschmack getroffen habe.« Auf dem Wohnzimmertisch stand eine weitere Champagnerflasche in einem Eiskübel. Dallas öffnete sie, füllte zwei Gläser und drückte eines in Patiences Hand.


  »Willst du mich etwa betrunken machen?«


  »Ist das nötig?«


  Ehrlich gesagt - ja... Doch das sprach sie nicht aus. Mit jeder Minute in Dallas’ Nähe schien ihre Nervosität zu wachsen.


  »Pack doch deine Sachen aus«, schlug er vor. »Inzwischen bestelle ich das Dinner.«


  »Ein Dinner?« »Dachtest du, ich würde dich nur mit den grässlichen Snacks im Flugzeug füttern?«, fragte er grinsend.


  Da lachte sie. »Ans Essen habe ich gar nicht gedacht.«


  Wieder einmal nahmen seine blauen Augen einen etwas intensiveren Glanz an. »Wenn das so ist, sollten wir das erst mal vergessen.«


  »Oh — nein, nein! Ich meine - ich bin wirklich hungrig, und ich würde sehr gern was essen.«


  »Wie wär’s mit einem Steak? Schließlich sind wir in Texas.«


  »Klingt fantastisch. Wenn es dir nichts ausmacht - während du anrufst, möchte ich duschen und mich umziehen.«


  »Gute Idee. Vielleicht leiste ich dir Gesellschaft.«


  »Nein! Das heißt - besser nicht.« Sie nahm einen großen Schluck Champagner. »In ein paar Minuten bin ich fertig.«


  Dallas bemerkte ihre zitternde Hand, die das Glas umklammerte. »Flattern deine Nerven?«


  »Warum sollten sie?«, konterte sie und zwang sich zu einem Lächeln. »Es ist ja nicht so, dass ich noch nie mit einem Mann geschlafen hätte.«


  »Bist du sicher?«


  »Jedenfalls kann ich mich nicht mehr als Jungfrau bezeichnen.«


  Dallas lachte leise. »Eigentlich wollte ich wissen, ob du nervös bist.«


  Warum gab er ihr immer wieder das Gefühl, sie wäre eine Närrin? »O ja, ein bisschen. Aber ich werd’s überwinden, das verspreche ich dir.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, flüchtete sie ins Schlafzimmer, wo der Hoteldiener inzwischen ihren Koffer auf


  einem Beistelltischchen deponiert hatte. Sie nahm ein schlichtes Sommerkleid aus aprikosenfarbener Baumwolle, das ihre Schultern bis auf dünne Träger freiließ, und Sandalen heraus. Dann trug sie ihre Kosmetiktasche ins Bad.


  So wie die restliche Suite, wirkte auch dieser Raum sehr elegant, mit beigem Marmor und großen Spiegeln, einer Marmorwanne und einer Duschkabine aus durchsichtigem Glas. Patience legte ihre Toilettenartikel bereit, schlang ein Handtuch um ihren Kopf und trat unter die warme Dusche.


  Fünfzehn Minuten später war sie angezogen und hatte ihr Haar hochgesteckt. Sie strich ihr Kleid glatt, ermutigte sich mit einem tiefen Atemzug und kehrte ins Wohnzimmer zurück.


  »Wie zauberhaft du aussiehst!« Dallas ging ihr entgegen und musterte den kurzen Rock über den langen schlanken Beinen, die schimmernden nackten Schultern. »Am liebsten würde ich dich mit Haut und Haaren verschlingen.« Ein verlockender Kuss trieb ihr das Blut in die Wangen. »Jetzt bin ich an der Reihe, Patience. Ich brauche nur ein paar Minuten, um mich frisch zu machen.« An der Schlafzimmertür blieb er stehen. »Das Essen müsste bald serviert werden. Wenn du Appetit hast, fang schon mal an, bevor ich zurückkomme.«


  Doch er duschte noch viel schneller als sie. In einer schwarzen Hose und einem blütenweißen Hemd erschien er wieder im Wohnraum. Bisher hatte sie ihn nur in Western-Kleidung gesehen, und die Veränderung überraschte sie. Er erweckte beinahe den Eindruck, als ob er einer Seite des GQ-Magazins entsprungen wäre. Und er wirkte seltsam fremd.


  Bevor das Essen gebracht wurde, trank sie noch ein Glas Champagner, was ihr jedoch nicht viel nützte. Der Kellner rollte einen weiß gedeckten Tisch in die Mitte des Raums, und der Geruch von gegrilltem Rindfleisch stieg ihr in die Nase. Vermischt mit dem Alkohol und ihrem Unbehagen genügte das, dass ihr Magen sich zusammenkrampfte. Wahrscheinlich würde sie keinen Bissen hinunterbringen.


  Dallas unterschrieb die Rechnung und wartete, bis der Mann die Suite verlassen hatte. Dann ging er zu Patience, die neben einem der Stühle stand. Die Stirn gerunzelt, betrachtete er ihr Gesicht, dann ergriff er ihre Hand und schlang seine Finger in ihre. »Du fühlst dich eiskalt an - und du bist ganz blass. Was stimmt denn nicht mit dir?«


  Erfolglos versuchte sie zu lächeln. »Alles in Ordnung. Ich sagte doch - ich werd’s überwinden. Ich bin okay.«


  »Ja, das hast du behauptet. Und jetzt verrate mir die Wahrheit.«


  Sie wich seinem Blick aus und rang nach Fassung. Auf ihrer Brust schien ein bleischweres Gewicht zu liegen. »Tut mir Leid.« Bedrückt schüttelte sie den Kopf. »Es ist nur -darin bin ich nicht besonders gut.«


  »Was meinst du? Fällt’s dir schwer, mit einem Mann in einem Hotelzimmer zu dinieren?«


  »Nein - Sex... Da habe ich immer völlig versagt. Meine letzte Beziehung war eine totale Katastrophe. Zum Glück hat sie nur zwei Wochen gedauert. Tyler sagte - nun - er sagte, ich wäre - miserabel im Bett. Er meinte sogar, ich wäre frigide. Und ich fürchte, er hat Recht.«


  Dallas presste ihre bebenden Finger an seine Lippen.


  Dann führte er sie zum Sofa, drückte sie in die Polsterung und setzte sich zu ihr. Dabei streifte sein Hosenbein ihr Knie. »Okay, du bist nervös. Das verstehe ich. Aber frigide? Das ist etwas ganz anderes. Wolltest du andeuten, du hättest noch nie einen Orgasmus erlebt?«


  Den Kopf gesenkt, spürte sie, wie heiße Röte ihr Gesicht färbte. In einem intimen Augenblick hatte ihre Schwester Charity ihr anvertraut, ihr Ehemann Call würde sie sehr oft mit multiplen Orgasmen verwöhnen. Deshalb war Patience ganz neidisch gewesen. Das hatte sie sich natürlich nicht anmerken lassen. Und jetzt, während sie neben Dallas saß, widerstrebte es ihr, die beklagenswerten sexuellen Erfahrungen ihres bisherigen Lebens zu erwähnen. So inständig hatte sie gehofft, dass sich in dieser Nacht alles ändern würde.


  Vielleicht war es möglich, wenn sie irgendwie genug Mut aufbrachte.


  Sie seufzte tief und starrte den Couchtisch an, dann brach es plötzlich aus ihr heraus. Sie schilderte ihr erstes Liebeserlebnis mit dem Psychologiestudenten und gab dann zu, während dieser kurzen Affäre niemals wirklich Lust empfunden zu haben.


  Und dann Tyler... Zunächst habe er ihr gefallen, gestand sie. Der attraktive blonde Mann und die schicken Lokale, in die sie gegangen waren, hatten ihr imponiert. Aber nach dem ersten Liebesakt sei alles schief gelaufen, fuhr sie fort. Offenbar sei sie unfähig, den Sex so unbefangen zu genießen wie ihre Schwestern.


  »Du warst mit unzähligen Frauen zusammen.« In ihren Augen brannten Tränen, und sie blinzelte, um sie zu unter-drücken. »Ich würde es nicht ertragen, dich zu enttäuschen.«


  Beschwörend verstärkte er den Druck seiner Finger, die ihre Hand umschlossen. Irgendetwas in seiner Miene veränderte sich, intensive Emotionen verdunkelten seinen Blick. Plötzlich glich er dem Cowboy, der sie in jener Nacht vor Wes McCauley gerettet hatte. »Am liebsten würde ich diesen verdammten Schurken Stanfield grün und blau schlagen - jeden anderen Mann, der deinem sinnlichen Selbstwertgefühl so empfindlich geschadet hat. Wie du ganz richtig erkannt hast - ich verstehe sehr viel von den Frauen und der Liebeskunst. Und dass du frigide bist... Wahrscheinlich wirst du’s nicht glauben, aber ich versichere dir, es gibt keine frigiden Frauen.«


  Verwirrt starrte sie ihn an.


  »Heute Nacht lassen wir’s ganz langsam angehen - okay? Wir wollen nichts überstürzen, Patience. Warum sollten wir uns auch beeilen? Ich weiß, was ich tue, aber ich brauche dein Vertrauen. Kannst du’s mir entgegenbringen?«


  Zögernd biss sie auf ihre Lippen, bevor sie nickte.


  »Dann müsste alles klappen. Selbst wenn du keinen Höhepunkt erreichst, wirst du mich nicht enttäuschen. Allein schon die Vereinigung mit dir wird mich glücklich machen.« Um seine Worte zu bekräftigen, neigte er sich zu ihr. Ganz sanft streiften seine Lippen ihren Mund. »Klingt das gut?«


  Seine Frage erregte ein schwaches sinnliches Gefühl, das ihr ein Lächeln entlockte. »Sogar perfekt.«


  Er küsste sie wieder, immer noch behutsam. Nach einer kleinen Weile nahm er ihr Gesicht in beide Hände, knab-berte an ihrer Unterlippe, und seine Zunge erforschte ihren Mund.


  Allmählich lockerte sich ihre innere Verkrampfung. Mochte sie Dallas Kingman auch mit ihrem Herzen misstrauen - ihr Körper vertraute ihm, und sie belohnte ihn mit einer Hingabe, die ihr kein anderer Mann jemals entlockt hatte.


  Offenbar spürte Dallas, wie sie sich entspannte. »Wir sollten das Essen warten lassen, nicht wahr?«, flüsterte er an ihrem Hals und streichelte ihren Rücken.


  Ehe sie antworten konnte, verschloss ihr ein neuer Kuss den Mund. Langsam entstand eine süße Qual in ihrem Bauch, die eine Gänsehaut erzeugte. Dallas küsste und küsste sie, bis sie sich ungeduldig auf dem Sofa wand, intimere Berührungen ersehnte und wünschte, er würde sie ausziehen - und dann sich selbst.


  Endlich streifte er einen dünnen Träger ihres Sommerkleids hinab, entblößte dann eine Brust und neigte den dunklen Kopf hinab. Während er die Knospe kostete und vorsichtig zwischen die Zähne nahm, seufzte Patience leise.


  Heiße Wellen durchströmten ihre Glieder. Nun enthüllte er die andere Brust, und seine Zunge umkreiste die harte Spitze.


  O Gott... In diesem Moment fühlte sie sich kein bisschen frigide. Ganz im Gegenteil, sie glaubte, ihr ganzer Körper würde brennen.


  »Wie schön du bist...« Dallas richtete sich ein wenig auf und betrachtete sie. »Das wusste ich.« Als er wieder an einer Brustwarze leckte, bäumte sich Patience unbewusst auf, um noch stärkere Reize zu fordern.


  »Dallas...« Flehend wisperte sie seinen Namen, von einem Drang getrieben, den sie nie zuvor empfunden hatte, und grub ihre Finger in seine Schultern.


  »Immer mit der Ruhe, Liebling, die ganze Nacht gehört uns.«


  Doch sie wollte nicht die ganze Nacht warten, weil sie fürchtete, dass ihre Lust erlöschen würde. »Können wir denn nicht sofort...«


  »Nein, noch nicht. Erst, wenn du bereit bist.«


  »Aber...«


  Mit einem Kuss, der nach Champagner und seiner rauen maskulinen Aura schmeckte, brachte er sie zum Schweigen. Schon jetzt war sie bereit. Sekunden später spürte sie seine Arme unter den Knien, dann hob er sie an seine Brust, trug sie ins Schlafzimmer und stellte sie neben dem Bett auf die Beine. Sie hörte den Reißverschluss an ihrem Rücken surren, fühlte den aprikosenfarbenen Stoff über ihre Hüften hinabgleiten. Rings um ihre Füße bildete er eine weiche Wolke.


  Sie hatte sich verführerisch gekleidet. Kein BH. Nur ein winziges weißes Bikinihöschen, das mehr zeigte als verhüllte.


  In Dallas’ Blick schienen blaue Flammen zu lodern, sein Atem stockte. »So verdammt schön...« Er zog den Steckkamm aus ihrem Haar, ließ es auf ihre Schultern fallen und fuhr mit allen Fingern hindurch.


  Wie rasend hämmerte ihr Herz gegen ihre Rippen.


  Dallas konzentrierte seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Brustwarzen, liebkoste sie mit seiner Zunge, bis sie schmerzhaft anschwollen. »Erinnerst du dich?«, fragte er und kniete nieder. »Du hast versprochen, mir zu vertrauen.« Langsam zog sein Mund eine aufreizende Spur zu ihrem Nabel hinab.


  »Ja, ich - erinnere mich...« Das würde sie gewiss nicht vergessen. Noch nie in den siebenundzwanzig Jahren ihres Lebens war sie so erregt gewesen wie jetzt.


  Seine Zunge spielte mit ihrem Nabel. Verlegen nahm sie die feuchte Hitze zwischen ihren Schenkeln wahr. Seine Lippen dort zu spüren, war das Letzte, was sie erwartet hatte.


  Entschlossen umfasste er ihre Hüften und hielt sie fest. Als seine Zungenspitze in sie eindrang, rang sie verwirrt nach Luft. Ihr Puls beschleunigte sich, ihre Knie zitterten. Nur ihr Versprechen hinderte sie daran, Dallas wegzustoßen. Bebend stand sie da, während er sie kostete. Von exquisiten Emotionen erfüllt, senkte sie die Lider und schlang die Finger in sein seidiges dunkles Haar.


  Der unverhoffte Höhepunkt erschütterte sie so heftig, dass ihre Beine beinahe unter ihr nachgaben. Sie versuchte, Dallas von sich zu schieben, aber er ließ sie nicht los, sondern setzte den betörenden Angriff auf ihre Sinne fort. Feurige Wogen erhitzten ihr Blut. Hinter ihren Augen explodierten Lichtpunkte, und die verzehrenden Gefühle schienen kein Ende zu finden. Sie bemerkte es kaum, als er sie hochhob und mitten auf das King-Size-Bett setzte.


  Durch einen roten Schleier beobachtete sie, wie Dallas sich auszog und nackt zu ihr ins Bett stieg. Ein zärtliches, seltsam besitzergreifendes Lächeln umspielte seine Lippen.


  »Vertrau mir«, erinnerte er sie wieder an das Versprechen, das sie ihm gegeben hatte. Sie sah eine leere Folie auf dem Nachttisch, neben einer erstaunlichen Menge ungeöffneter Hüllen. Hastig riss sie ihren Blick davon los und bewunderte Dallas’ vollkommene athletische Gestalt, die schmalen Hüften und die breiten, muskulösen Schultern, die wohlgeformten Bizepse und die sehnigen Unterarme.


  Während sie seine Liebkosungen genoss, erwachte ein neues Verlangen. An ihrem Schenkel spürte sie seine Erektion, groß und unglaublich hart. Trotzdem vollzog er den Liebesakt noch immer nicht, sondern er küsste ihren Mund, ihre Brüste, wobei er seine Hände über ihre prickelnde Haut wandern ließ. Dann schob er seine Finger zwischen ihre Beine und begann, sie zu streicheln. Verstärkt kehrten die Gefühle zurück, die er vorhin entfesselt hatte, und sie bewegte sich rastlos unter seinem Körper.


  »Bitte, Dallas - ich brauche...«


  »Sei ganz ruhig, Liebling. Was du brauchst, werde ich dir geben.«


  In ihrem Innern steigerte sich die Hitze und wurde unerträglich. Schmerzhaft brannte ihr Busen, an seine kraftvolle Brust gepresst, zwischen ihren Schenkeln pochten heiße Qualen.


  Mondstrahlen, die durch das Fenster ins Schlafzimmer fielen, versilberten Dallas’ blaue Augen.


  Erneut verschmolzen seine Lippen mit den ihren, jetzt hungrig und fordernd, und seine Zunge erkundete ihren ganzen Mund. Patience erwiderte die immer leidenschaftlicheren Küsse. Dann spreizte er ihre Beine. Langsam und vorsichtig drang er in sie ein, füllte sie fast vollends aus.


  »Großer Gott, so sehr begehre ich dich...« Doch er zügelte seine Lust. Auf die Ellbogen gestützt, ließ er ihr Zeit, damit sie sich an seine Größe und Härte gewöhnen konnte. Wieder und wieder küsste er sie, bevor er sich bewegte.


  Ein wildes, köstliches Verlangen überwältigte Patience. Aus ihrer Kehle drang ein atemloses Stöhnen. Noch nie hatte sich etwas so gut, so richtig angefühlt wie das erotische Entzücken, das Dallas ihr schenkte, und ihr glühender Körper geriet außer Kontrolle.


  Irgendwo im Hintergrund ihres Bewusstseins entstand ein beruhigender Gedanke: Mit mir ist alles in Ordnung. Dass ich nichts empfand, lag einfach nur an den Männern...


  Nun beschleunigte sich der Rhythmus. Immer tiefer und vehementer drang Dallas in sie ein. Die Beine um seine Hüften geschlungen, passte sie sich seinem Tempo an. Als er stöhnte, erkannte sie den Verlust seiner Selbstbeherrschung. Von beglückendem femininem Stolz erfüllt, schwelgte sie in der Macht, die sie auf ihn ausübte. Jedem seiner rasanten Stöße kam sie entgegen, bäumte sich auf und erlebte einen weiteren Höhepunkt.


  Unfassbar... So mühelos, so natürlich, so gut... Sie glaubte zu fliegen, in eine fremde, neue Welt zu schweben. Ein paar Mal bewegte er sich noch mit aller Kraft, dann versteiften sich seine Muskeln, und er folgte ihr zum Gipfel der süßen Erlösung.


  Seine und ihre Herzschläge bildeten eine harmonische Einheit. Schweißgebadet pressten sich die Körper aneinander. Er glitt von ihr hinab, streckte sich neben ihr aus und nahm sie in die Arme.


  Eine Zeit lang schwiegen sie. Patience spürte, wie sein Puls langsamer pochte, wie seine Anspannung nachließ, und es widerstrebte ihr, sich zu rühren. Am liebsten wäre


  sie für immer an seiner Seite liegen geblieben. Trotzdem wandte sie sich zu ihm und sah ihn lächeln.


  »Ich glaube, wegen deiner Frigidität müssen wir uns nicht sorgen, mein Schatz.«


  »Wohl kaum.« Melodisch durchdrang ihr leises Gelächter den dunklen Raum. »Das verdanke ich dir, Dallas.«


  »War mir ein Vergnügen.«


  Amüsiert über die alberne Floskel, verdrehte sie die Augen. »Aber ich habe dir dein Dinner vermasselt.«


  »Soll das ein Witz sein? Was mir viel besser schmeckt...«


  »Untersteh dich!«, mahnte sie und hielt ihm den Mund zu.


  Grinsend schob er ihre Hand weg. »Ich esse ohnehin viel lieber am späteren Abend.«


  Darüber mussten sie beide lachen.


  »Bist du hungrig?«, fragte Patience.


  »Wie hungrig, ahnst du nicht«, erwiderte er und knabberte an ihrem Hals. »Allerdings habe ich keine Lust, Steaks zu verspeisen.« Er legte sich wieder auf ihren Körper, küsste sie, und sie spürte sein wachsendes Verlangen. So groß und hart wie zuvor.


  Ohne Hast verschmolz er mit ihr, bewegte sich ganz langsam, und sie dachte, dies wäre die perfekte Art, Liebe zu machen. Welch ein subtiler, wundervoller Unterschied zum ersten Mal...


  Liebe.


  Ein beängstigender Gedanke.
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  Erst um zwei Uhr morgens aßen sie. Ein kaltes Filet Mignon schmeckt gar nicht so übel, dachte Dallas, schnitt ein Stück ab und steckte es sich mit den Fingern in den Mund. Selbst der Krabbencocktail war trotz des erschlafften grünen Salats immer noch genießbar.


  In den flauschigen weißen Bademänteln, die sie im Bad gefunden hatten, saßen sie im Wohnzimmer am Tisch und versuchten, möglichst viel von der abgestandenen Mahlzeit zu retten.


  Nicht, dass er sich beklagen würde... Er schaute die Frau an, die ihm gegenüber Platz genommen hatte. Zwischen ihnen brannte eine Kerze, und Patience sah im flackernden Widerschein der Flamme zum Anbeißen aus. Ihre Wangen glühten rosig, die Lippen waren von seinen Küssen leicht geschwollen. Mit dem zerzausten, langen goldenen Haar wirkte sie sehr sexy.


  Sein Verlangen wuchs erneut. Unglaublich... Drei Mal hatten sie sich geliebt. Und er begehrte sie schon wieder.


  Lächelnd beobachtete er, wie sie eine Krabbe aus welken Salatblättern pflückte und sich in den Mund schob. »Wie ich sehe, bist du kein bisschen hungrig«, hänselte er sie. Offensichtlich übertraf ihr Appetit seinen eigenen.


  Patience hörte zu essen auf und erwiderte seinen Blick. »Sogar halb verhungert. Irgendwas muss mir meine Kräfte geraubt haben, und deshalb will ich mich stärken.«


  »Ja - irgendwas...«


  Zu seinem Entzücken errötete sie. Nach dem verspäteten


  Dinner würde er sie ins Bett zurücklocken. Eigentlich sollte er sie schlafen lassen, doch er selbst würde nur zu gern auf seine Nachtruhe verzichten - für die Chance, einen weiteren Liebesakt zu genießen.


  In gewisser Weise fand er seine Lust beängstigend. Seit Jahren war er nicht mehr so verrückt nach einer Frau gewesen. Vielleicht niemals.


  Für uns beide ist das alles völlig neu, überlegte er. Und wir haben wochenlang darauf gewartet... Wenn sie Houston verließen, würde dieser Reiz des Neuen hoffentlich verflogen sein. Was geschehen würde, wenn sie zum Rodeo-Tross zurückkehrten, wollte er sich nicht vorstellen. Eine ernsthafte Beziehung kam nicht in Frage, das wusste Patience ebenso gut wie er.


  Was immer sie beschließen würden - es durfte das Glück dieser gemeinsamen Stunden nicht trüben. Dallas verspeiste einen letzten Bissen von seinem Steak. Über Patiences Schulter hinweg sah er das zerwühlte Bett, und sein Blut pulsierte schneller durch die Adern. Jedes Mal, wenn sie ihre Gabel zum Mund führte, pochte seine Erektion.


  »Jetzt bin ich satt«, verkündete sie.


  »Und ich immer noch hungrig.«


  Sie hob den Kopf. »Warum isst du dann nicht weiter?«


  »Weil´s höchste Zeit fürs Dessert wird.« Grinsend stand er auf, ging zu ihr und zog sie von ihrem Stuhl hoch.


  Ohne Zögern sank sie an seine Brust. »Dagegen habe ich nichts einzuwenden - falls du bereit bist, Cowboy.«


  In ihren Augen las er unverhohlene Leidenschaft. Und dieser Narr Tyler Stanfield hatte ihr eingeredet, sie sei frigide ... Triumphierend nahm er sie auf seine Arme.


  »Du hast mir noch immer nichts von deinem Vater erzählt.« Am nächsten Abend saßen sie im selben schwarzen Cadillac, der sie vom Flughafen abgeholt hatte, und fuhren zu Avery Kingmans Geburtstagsparty. »Was macht er beruflich?«


  Seufzend erklärte Dallas: »Der gute alte Dad ist Schönheitschirurg.«


  »Soll das ein Witz sein?«


  »Keineswegs. In seiner Branche hat er sogar hohes Ansehen erlangt. Gelegentlich verschönert er Filmstars und Politiker. Wenn du meine Stiefmutter kennen lernst, wirst du verstehen, warum er so berühmt ist.«


  »Heißt das, er hat ihr Gesicht operiert?«


  »Rachael ist achtundvierzig, sieht aber wie dreißig aus -eine wandelnde Reklame für meinen Vater.«


  »Magst du ihn nicht besonders?«


  Über diese Frage schien er nachzudenken, und er hatte sie noch immer nicht beantwortet, als die Limousine vor einem eleganten zweistöckigen roten Ziegelhaus in einer exklusiven Wohngegend nördlich von Houston hielt. Patience wartete, bis der Chauffeur den Wagenschlag des Fonds öffnete und Dallas ausstieg, um ihr zu helfen.


  Auch an diesem Tag glich er einem GQ-Foto - in seinem marineblauen Zweireiher mit weißem Hemd und schicker Krawatte. Dazu trug er glänzend polierte Stiefel aus schwarzem Straußenieder. Seinen Filzhut hatte er im Hotel zurückgelassen und betont, dies sei ein Zugeständnis an seinen Vater. Wie schwer ihm das fiel, verhehlte er nicht. »Ohne diesen Hut fühle ich mich halb nackt«, murrte er. Darüber hatte Patience lachen müssen.


  Nun stieg sie vor ihm eine breite Ziegeltreppe hinauf. Durch eine weiß gestrichene Doppeltür gingen sie in die Halle, wo seine Eltern die Gäste begrüßten.


  »O David!«, rief eine dunkelhaarige Frau, dann eilte sie ihnen entgegen und schlang beide Arme um Dallas’ Hals. Sie war so schön, wie er behauptet hatte, mit perfekt geformten Wangenknochen, vollen roten Lippen und großen braunen Augen. Flüchtig erwiderte er die Umarmung, dann trat er zurück. »Schau doch, Avery! Endlich ist David wieder daheim!«


  »David?«


  Dass Patience den Namen laut ausgesprochen hatte, merkte sie erst, als sie von ihrem Begleiter informiert wurde: »Meine Mutter wollte mich nach ihrem Vater >Dallas< nennen, mein Dad nach seinem Großvater >David<. Schließlich einigten sie sich auf einen Kompromiss, und so lautet mein voller Name >David Dallas Kingman<.«


  »Hallo, David.« Der Vater war fast so groß wie der Sohn, ein attraktiver Mann mit dunkelbraunem Haar, an den Schläfen silbergrau, und leuchtend blauen Augen, die er Dallas vererbt hatte.


  »Alles Gute zum Geburtstag, Dad. Freut mich, dich wiederzusehen.«


  »Mich freut’s auch, mein Junge. Danke, dass du gekommen bist.« Sie schüttelten sich die Hände und umarmten einander - steif und förmlich, was Patience nicht entging.


  »Darf ich dir eine Freundin vorstellen, Dad? Patience Sinclair.«


  Kritisch musterte Rachael Kingman das schlichte schwarze Kleid, das Patience trug, und ihre Perlenkette. Ihr Lächeln wirkte etwas gekünstelt. »Wie nett, Sie kennen zu lernen...«


  »Patience stammt aus Boston«, erklärte Dallas.


  Interessiert hob seine Stiefmutter die Brauen. »Boston?«


  »Ja«, bestätigte Patience. »In diesem Sommer begleite ich den Rodeo-Zirkus auf seiner Tour. Ich schreibe einen Bericht über die Rodeo-Reiterinnen in Vergangenheit und Gegenwart.«


  »Ah, ich verstehe.« Rachaels Interesse schien zu erlöschen. »Für welche Zeitschrift arbeiten Sie, meine Liebe?«


  Sag es nicht, mahnte eine innere Stimme.


  Aber Rachael Kingmans herablassender Ton zwang Patience herauszuplatzen: »Genau genommen handelt es sich um das Thema meiner Dissertation. Demnächst werde ich an der Boston University meinen Doktor der Philosophie machen.«


  An ihrer Seite schien Dallas zur Salzsäule zu erstarren. Sie wagte nicht, ihn anzuschauen, und kannte nur einen einzigen Gedanken. O Gott, was habe ich getan ?


  Aber Rachael lächelte, diesmal anerkennend und mit einem listigen Funkeln in den Augen. »Wie faszinierend!«, meinte sie und warf ihrem Stiefsohn einen forschenden Blick zu. »Ist das nicht großartig, David? Eine Doktorandin!«


  »Gewiss. Wundervoll.« Seine Worte schienen Patiences Herz zu durchbohren. Natürlich hätte sie ihm längst die Wahrheit erzählen müssen, doch sie hatte seine Reaktion gefürchtet. Zwischen ihnen gab es ohnehin schon genug Unterschiede, und sie hatte die Kluft nicht vertiefen wollen.


  »Wann werden Sie Ihr Abschlussexamen ablegen?«, er-


  kündigte sich Rachael. Im Licht des Kristalllüsters schimmerte ihr hochgestecktes dunkles Haar wie Onyx. Ihr bodenlanges Designer-Kleid mit dem schwarzweißen Blumenmuster hatte zweifellos ein Vermögen gekostet.


  »Im Herbst. Ich habe bereits die Stellung einer habilitierten Dozentin an einem kleinen College außerhalb von Boston angenommen.«


  »Fabelhaft!« Rachaels Lächeln strahlte mit dem Lüster um die Wette. »Ist das nicht fantastisch, David?«


  »Ja. Grandios.«


  Rachael umfasste Patiences Arm. »Jetzt müssten die meisten Gäste eingetroffen sein.« Verschwörerisch zwinkerte sie ihrem Ehemann zu. »Gehen wir doch hinein! Ich möchte David und seine Freundin mit einigen Leuten bekannt machen.«


  Gehorsam folgte Avery den beiden Frauen an der Seite seines Sohnes. Patience beobachtete, wie er beim Anblick der Straußeniederstiefel missbilligend die Stirn runzelte. »Vielleicht bedeutet dein Erscheinen heute Abend, dass du deine albernen Spielereien endlich aufgibst und dich dem Ernst des Lebens zuwendest, mein Junge.«


  Dallas blieb unter dem Torbogen stehen, der ins geräumige, im traditionellen Stil eingerichtete Wohnzimmer führte. Auf beigen Wollteppichen gruppierten sich dreisitzige, burgunderrote Sofas, und Vitrinen aus dunklem Holz nahmen eine ganze Wand ein. An großen Erkerfenstern hing kostbarer beiger Samt.


  »Hör mal, Dad, ich bin eben erst angekommen. Wenn du schon wieder mit dieser leidigen Diskussion anfängst, mache ich auf dem Absatz kehrt und verschwinde. Wie ich’s oft genug betont habe - das ist mein Leben. Als ich das College verließ, wusste ich, wie ich meine Zukunft gestalten will. An dieser Entscheidung wirst du nichts ändern. Ganz egal, was du sagst! Eigentlich hatte ich gehofft, die Einladung zu deiner Party würde bedeuten, dass du mich endlich so akzeptierst, wie ich bin.«


  Rachael warf ihrem Mann einen warnenden Blick zu, und Avery seufzte resignierend. »Okay, David, du hast Recht. Begraben wir die Vergangenheit. Heute feiere ich meinen Geburtstag, und wir sollten uns amüsieren.«


  Aber wie Patience im Lauf des Abends feststellte, amüsierte sich Dallas kein bisschen. Und sie selbst genauso wenig, dank der finsteren Miene, die er zur Schau trug, wann immer er sie ansah...


  Die Creme de la Creme der Gesellschaft Houstons war zahlreich vertreten, und Rachael machte ihren Stiefsohn und Patience mit den Gästen bekannt. Zu ihnen zählten mehrere texanische Politiker, darunter ein Senator und ein Kongressabgeordneter, der Bürgermeister von Houston, einige Ärzte und natürlich die reichen Leute, die sich die Dienste des renommierten Schönheitschirurgen leisten konnten.


  Bei jeder Vorstellung erwähnte die Hausherrin Miss Sinclairs Doktorarbeit, und Dallas ging zusehends auf Distanz.


  Er war wütend, das spürte Patience, und sie wünschte, sie hätte ihm schon früher die Wahrheit gesagt.


  »Können wir gehen, Patience?« Es war erst kurz nach zehn, und die Party verlor keineswegs an Schwung.


  Doch sie bemerkte die Anspannung in seinen Schultern und nickte. »Wenn du willst...« Hoffentlich würde er ver-stehen, warum sie geschwiegen hatte. Es würde ihr nicht leicht fallen, ihre Beweggründe zu erläutern.


  Ein paar Minuten später verabschiedeten sie sich von seinen Eltern. Dallas hatte seinem Vater eine Flasche Jahrgangs-Oban zum Geburtstag geschenkt, Averys Lieblings-Single-Malt-Scotch. Kein besonders persönliches Geschenk, trotzdem freute sich der Doktor darüber. Von Rachael unterstützt, wollte er seinen Sohn dazu überreden, etwas länger in Houston zu bleiben.


  Das lehnte Dallas jedoch vehement ab. »Unmöglich. Diese Woche reite ich in Salinas, danach treffe ich Charlie in Cheyenne.«


  »Charlie!«, wiederholte Avery angewidert. »Untersteh dich, in meiner Gegenwart den Namen Charlie Carson zu erwähnen! Ohne den Bruder deiner Mutter wärst du niemals vom College abgegangen. Inzwischen hättest du längst deinen Abschluss und würdest eine respektable Karriere verfolgen, statt dich wie ein Pseudo-Cowboy im Land herumzutreiben.«


  »Irrtum, Dad, ich bin ein Cowboy. Und ich brauche möglichst viele Preisgelder, damit ich im Dezember bei den Finals antreten kann.«


  Erbost schüttelte Avery den Kopf. »Charlie war schon immer ein Narr. Natürlich ist es mein Fehler gewesen, dich auf seiner Ranch aufwachsen zu lassen, aber deine Mutter lebte nicht mehr, und ich musste arbeiten... Hätte ich’s bloß besser gewusst! Nach meiner Meinung ist dein Onkel dran schuld, dass du deine Talente vergeudest.«


  An Dallas’ Kinn verkrampfte sich ein Muskel. »Ich habe meine eigene Entscheidung getroffen. Dafür ist Charlie nicht verantwortlich. Vielleicht wirst du das eines Tages verstehen.«


  Sein Vater biss sich auf die Lippen, und Rachaels elegant geschwungene dunkle Brauen zogen sich zusammen. Zum Glück ließ Avery das Thema fallen, und Dallas atmete erleichtert auf. Nach einem förmlichen Abschied führte er Patience zu der schwarzen Limousine hinaus. Während der Fahrt zum Hotel schwiegen sie, und sie überlegte, wie sie seine düstere Stimmung ein wenig mildern könnte.


  In der Suite angekommen, hatte sie neuen Mut gefasst, doch sie wartete, bis Dallas die Tür geschlossen hatte. »Tut mir Leid, dass dir dein Vater solche Schwierigkeiten macht.«


  »So? Und die kleine Überraschung, die du mir heute bereitet hast? Dr. phil! Habilitierte Dozentin! O Gott, irgend so was hätte ich ahnen müssen!«


  »Ich habe dir nur deshalb nichts von meiner Dissertation erzählt, weil ich dachte, du würdest eine Akademikerin verachten - und die Probleme zwischen uns würden sich nur vergrößern.«


  »Ah, tatsächlich?« Unsanft packte er ihre Hand und presste sie an seinen Hosenschlitz. »Noch größer kann’s wohl kaum werden.«


  Er war erregt. Wütend und erregt. Beinahe jagte er ihr Angst ein. Dallas drückte sie gegen die Tür, schlang eine Hand in ihr Haar und zog die kleinen Perlenkämme heraus, mit denen sie es hochgesteckt hatte. Begierig und drängend küsste er sie.


  Durch ihren Körper strömten heiße Wellen. In den letzten beiden Tagen hatten sie wieder und wieder Liebe gemacht. Sie wusste, was mit ihr geschah, wenn sie ihn in sich fühlte, welch überwältigende Emotionen er weckte, wie unglaublich lustvoll sie seine Leidenschaft erwiderte. Auch jetzt begehrte sie ihn in verzehrender Sehnsucht.


  Seine Zunge spielte in ihrem Mund, bis sie ungeduldig stöhnte. Dann drehte er sie herum, und sie spürte eine Armstütze des Sofas unter ihrem Magen. Er schob den engen kurzen Rock ihres schwarzen Kleides hoch und riss den schwarzen Seidenslip herunter. Vor lauter Verlangen bebte sie, zwischen den Schenkeln feucht und erhitzt. Als sie seinen Reißverschluss surren hörte, protestierte sie nicht. Kraftvoll drang er in sie ein.


  Diesmal nahm er sie rücksichtslos, fast brutal, in rasantem Tempo, und entzündete ein wildes Feuer in ihrem Innern. Sie bäumte sich auf, genoss alles, was er ihr gab, und forderte noch mehr. Was ihnen die Zukunft bringen würde, wusste sie nicht. Sie durfte ihn nicht lieben. Aber sie wollte ihn - wollte bis zur Neige auskosten, was immer er ihr schenkte, solange es noch möglich war.


  Gemeinsam erreichten sie einen explosiven Höhepunkt und kehrten zitternd vom Gipfel der Lust zurück. Dallas streifte das Kleid über Patiences Hüften hinab und zog sie erstaunlich behutsam an seine Brust.


  In der Dunkelheit hörte sie ihn flüstern: »Habe ich dir wehgetan?«


  »Nein«, beteuerte sie und bemerkte die Anspannung, die seine Muskeln immer noch erfüllte.


  »Wir sind einfach zu verschieden«, sagte er heiser.


  »Das weiß ich.«


  »Genauso war es bei meiner Mutter und meinem Vater.


  Du hast ja gesehen, wie er ist. Kannst du dir vorstellen, dass er die Tochter eines Ranchers geheiratet hat? Auch wenn sie drei Jahre lang auf dem College war - es spielte keine Rolle. Sie hatten nichts gemein. Deshalb stand die Ehe von Anfang an unter einem schlechten Stern.«


  Darauf gab Patience keine Antwort. Mühsam kämpfte sie mit den Tränen. Was musste er in seiner Kindheit durchgemacht haben mit so unglücklichen Eltern... Natürlich glaubte er, die Bostoner Doktorandin würde genauso wenig zu ihm passen wie seine Mom zu seinem Dad. Und das stimmte ja auch.


  Als sie sich an ihn schmiegte, umarmte er sie noch fester, und sie spürte seine Lippen in ihrem Haar.


  »Schlafen wir«, schlug er vor und seufzte müde. »Morgen müssen wir zeitig aufstehen.«


  Schweren Herzens nickte sie. In dieser Nacht würde sie kaum Schlaf finden - und sich am nächsten Tag noch elender fühlen, wenn ihre Wege sich trennten.


  Wie geplant, geschah dies wenige Stunden später am Flughafen.


  Patience würde nach Wyoming zurückkehren, um Shari und Stormy zu treffen. Dallas flog nach Salinas, Kalifornien, zu einem der größten Rodeos des Jahres.


  Da seine Maschine eine halbe Stunde früher startete als ihre, begleitete sie ihn zum Flugsteig im Terminal C. Tapfer um ein unbefangenes Lächeln bemüht, versuchte sie, nicht daran zu denken, dass die kurzen Tage der Zweisamkeit beendet waren, dass alles wieder so sein würde wie zuvor.


  Was ich empfinde, ist Lust, nicht Liebe, hatte sie sich ein-geredet. Sie war eine moderne, unabhängige Frau - warum sollte sie nicht mit einem Mann schlafen, den sie begehrte?


  Doch den hohlen Schmerz in ihrer Brust hatte sie nicht erwartet - nicht bedacht, welche Emotionen sie beim Abschied quälen würden. In Salinas würden die Frauen Schlange stehen, um nur einen Blick auf ihn zu werfen. Sicher würde er mit einer seiner Bewunderinnen ins Bett gehen.


  Die Passagiere näherten sich dem Gate, zeigten ihre Bordkarten vor und eilten zur Gangway, die in die Maschine führte.


  »Allzu viel Zeit haben wir nicht mehr«, bemerkte Dallas. Seit der Party am vergangenen Abend sprach er in kühlem, distanziertem Ton mit ihr. An diesem Morgen hatten sie sich nicht einmal geliebt, obwohl sie eng umschlungen erwacht waren und Patience seine Erregung gespürt hatte.


  »Vielen Dank für die wundervollen Tage in Houston.« Strahlend lächelte sie ihn an. »Und für - nun, du weißt schon.«


  Lediglich ein schwaches Grinsen umspielte seine Lippen. »Meinst du die Therapie?«


  »Ja.«


  »Die hattest du gar nicht nötig. Nur einen Mann, der sich Zeit für dich nimmt.« Er betrachtete seine Stiefelspitzen. Dann schaute er wieder in ihr Gesicht. »Vermutlich werden wir uns in Cheyenne sehen.«


  Krampfhaft schluckte sie. »Okay, in Cheyenne.« Diesmal schenkte sie ihm ein etwas zu fröhliches Lächeln. »Viel Glück in Salinas.«


  Statt zu antworten, starrte er sie nur an. Und dann legte er eine Hand in ihren Nacken und zog ihren Kopf an sich


  heran, um sie zu küssen - nur wenige Sekunden lang, aber voller Leidenschaft.


  Patience erwiderte den Kuss. Verzweifelt bezwang sie ihre Tränen.


  »Halt dich von Wes fern«, mahnte er mit gepresster Stimme.


  »Bye«, flüsterte sie und hasste sich selbst, weil er ihr so viel bedeutete. Nur Lust, keine Liebe, erinnerte sie sich -und wusste, dass sie ihr eigenes Herz belog.


  Ein letztes Mal trafen sich ihre Blicke, bevor er die Krempe seines schwarzen Huts tiefer ins Gesicht zog und rasch davonging.


  Patience floh in die Damentoilette und wischte die Tränen von ihren Wangen.


  »He, willkommen zurück, Partnerin!«


  Sharis warmherzige Begrüßung munterte Patience ein wenig auf. Den Motor im Leerlauf, stand der braune Chevy vor dem Casper Airport. Sie warf ihr Gepäck in den Fond, sank auf den Beifahrersitz, und die kurze Fahrt zum Rodeo-Gelände begann.


  »Wie war’s?«, fragte Shari. »Habt ihr zwei euch gut amüsiert?«


  Patience rutschte tiefer in den Sitz hinab. »Großartig«, erwiderte sie tonlos.


  »Oh - eh...«


  »Alles lief fabelhaft - bis Dallas herausfand, dass ich an meiner Dissertation arbeite. Offenbar glaubt er, ein Cowboy und eine Dozentin passen nicht zusammen. Dieser Meinung bin ich übrigens auch.«


  »Wahrscheinlich hättest du’s ihm früher sagen sollen.«


  »Ja, da hast du völlig Recht. Hinterher ist man immer schlauer.«


  »Er wird drüber hinwegkommen. Außerdem verstehe ich nicht, warum das so schlimm ist. Wo er doch selber auf dem College war!«


  »Ja, aber ohne Abschluss.«


  »Doch, nach vier Jahren hat er sogar einen sehr guten Abschluss geschafft - und dann sein Medizinstudium abgebrochen.«


  »Medizin?« Abrupt richtete sich Patience auf. »Wovon redest du?«


  »Wusstest du das nicht? Obwohl ihn die Leute dauernd um Rat bitten?«


  Jetzt erinnerte sich Patience, dass Wes McCauley ihn gebeten hatte, einen Blick auf sein Pferd Hotshot zu werfen. Und an dem Tag, an dem sie in den Bullen-Pferch gefallen war, hatte er ihren Kopf untersucht, um eine Gehirnerschütterung auszuschließen. Sogar das gebrochene Bein des Mädchens auf dem Rummelplatz hatte er flüchtig inspiziert.


  »Sein Vater hat ihn gedrängt, in seine Fußstapfen zu treten«, erzählte Shari. »Eine Zeit lang fügte sich Dallas diesen Wünschen, aber er hasste das Medizinstudium von Anfang an. Nach dem zweiten Jahr brach er es einfach ab und verkündete, er würde eine Ranch betreiben, weil er nicht zum Arzt geschaffen sei. Da drehte sein Vater durch.«


  »Nach allem, was ich feststellen konnte, ist Avery immer noch wütend«, erklärte Patience. Plötzlich ging ihr ein Licht auf. »Nun weiß ich, was das Nummernschild an


  Dallas’ Dodge bedeutet. HPPYNOW. Happy now. Jetzt ist er glücklich, weil er macht, was er will.«


  Shari drosselte das Tempo und schaltete den Blinker ein. »Natürlich, er liebt den Rodeo-Zirkus. In dieser Branche ist er der Beste. Seit Jahren spart er möglichst viel von den Preisgeldern für seinen großen Traum - eine eigene Ranch. Und er sagt, er wird so lange durch die Arena reiten, bis er sein Ziel erreicht hat.«


  Auf dem Rodeo-Gelände fuhren sie an Viehställen und Pferdeanhängern vorbei, doch das alles nahm Patience kaum wahr. Dallas hatte sein Medizinstudium verabscheut und an den Nägel gehängt - weil er das Leben eines Cowboys führen wollte. Und Patience hatte jede Minute an der Boston University geliebt, die Wissenschaft, die Bücher.


  Noch ein gravierender Unterschied...


  Seufzend starrte sie vor sich hin, während Shari den Pickup zu dem kleinen weißen Wohnwagen steuerte und den Motor abstellte.


  Am Sonntagabend war das Casper-Rodeo beendet. Shari hatte beim Tonnenrennen den dritten Platz belegt, Stormy beim Calf Roping den zweiten.


  Um den Erfolg zu feiern, kochte Patience in ihrem Wohnwagen Sloppy Joes. Jeden Augenblick würden Stormy und Shari ankommen.


  Als ihre Freundin die Tür öffnete, klingelte Patiences Handy. Mit einer Hand hielt sie es ans Ohr, mit der anderen rührte sie weiter in der Sauce. »Hallo?« Keine Antwort. »Hallo, ist da jemand?«


  »Ich vermisse dich.«


  Qualvoll krampfte sich ihr Magen zusammen, und sie musste blass geworden sein, denn Shari runzelte besorgt die Stirn. »Wie hast du diese Nummer bekommen?«


  »Ich habe Freunde in der Computer-Abteilung von der B.U. So schwierig war’s nicht. Stört’s dich?«


  »Allerdings.« Mit zitternden Händen nahm sie den Holzlöffel aus dem Topf und legte ihn auf die Theke. »Hör mal, Tyler, du weißt, was ich empfinde. Zwischen uns ist es aus, ich will dich nicht mehr sehen. Lass mich in Ruhe.«


  »Ich habe jemanden kennen gelernt.«


  »Wie nett! Das freut mich für dich.«


  »Aber ich wäre lieber mit dir zusammen.«


  Verzweifelt schloss Patience die Augen. »Das haben wir doch hundert Mal diskutiert. Wenn du mich noch einmal anrufst, beschaffe ich mir ein neues Handy - nicht unter meinem Namen.« Ohne ein weiteres Wort drückte sie die Austaste und sank auf die Bank in der Kochnische.


  »Wer war das?«, fragte Shari.


  »Tyler Stanfield.« Von dieser verhängnisvollen Beziehung hatte Patience ihrer Freundin nichts erzählt. Sie wollte nicht mehr an ihn denken. Aber nachdem er angerufen hatte, musste sie Shari wohl oder übel informieren. »Ich war nur ein paar Wochen mit ihm zusammen...« Sie schilderte, wie er sie auf Schritt und Tritt verfolgt, Postkarten und Briefe geschickt, ihre In-Box dutzendweise mit Mails verstopft hatte und schließlich in ihr Apartment eingebrochen war, um sie mitten in der Nacht zu bedrohen. »Damit er nicht mehr in meine Nähe kommt, musste ich eine einstweilige richterliche Verfügung erwirken. Ich hatte gehofft, damit wäre das Problem gelöst.« »Weiß er, wo du jetzt bist?«


  »Nur dass ich mit dem Rodeo-Zirkus durchs Land reise. Aber er ahnt nicht, wo ich mich wann aufhalte.«


  »Hältst du ihn für gefährlich?«


  »Nicht direkt - aber bei solchen Typen kann man nie sicher sein... So oder so, ich werde nichts riskieren. Wenn er hier auftaucht, rufe ich die Polizei.«


  »Das verstehe ich. Weiß Dallas Bescheid?«


  »Ja, aber ich habe ihm versichert, ich würde seit Monaten nichts mehr von Tyler hören.«


  »Dieser Anruf wird Dallas gar nicht gefallen.«


  In diesem Moment ratterten die Stufen des Wohnwagens. »Ich bin’s!«, rief Stormy und öffnete die schmale Tür. Den Kopf zwischen die Schultern gezogen, trat er ein und setzte sich neben Shari in die Kochnische. Verwundert schaute er von einem ernsten Gesicht ins andere. »Was ist los?«


  Während Shari ihm das Problem namens Tyler Stanfield erläuterte, rührte Patience wieder in der Sloppy-Joe-Sauce, die auf dem kleinen Propanherd brodelte.


  »Also glaubst du, der Kerl wird dich in Schwierigkeiten bringen, P.J. ?«, fragte Stormy.


  »Hoffentlich nicht.«


  Stormy wandte sich wieder zu Shari. »Darüber wird sich Dallas furchtbar aufregen.«


  Beinahe lächelte Patience. Wer zu Dallas’ Freundeskreis zählte, durfte sich auf seine schützende Hand verlassen. Und sie hielt sich für seine Freundin.


  »Übrigens, gerade hat er mich angerufen«, berichtete Stormy. »Statt nach Cheyenne fliegt er nach Casper. In einer Stunde soll ich ihn vom Flughafen abholen.«


  Zwischen Patiences Finger verharrte der Kochlöffel. Dallas wird hierher kommen...


  »Seltsam«, meinte Shari. »Warum hat er seine Pläne geändert?«


  Patience hatte keine Ahnung - sie konnte nur noch denken: O Gott, Dallas kommt nach Casper...


  Ihr Herz krampfte sich zusammen. Seinen Lebensstil kannte sie, daraus hatte er nie ein Geheimnis gemacht. Aber sie war nicht der Frauentyp, der einen Mann mit anderen teilte. Wenn er glaubte, er müsste nur hier auftauchen und sie würde sofort wieder mit ihm ins Bett hüpfen, erwartete ihn eine gigantische Überraschung.


  In der Woche seit der Trennung hatte sie Zeit gefunden nachzudenken und ihren Standpunkt eindeutig umrissen. Eine kurze Affäre mit Amerikas Cowboy Nummer eins war okay. Aber sie würde sich niemals der Schar seiner Groupies anschließen.


  »Mach dir keine Sorgen wegen dieses ekligen Kerls«, bat Stormy. »Stanfield heißt er, nicht wahr? Ich sag’s den anderen. Falls er hier aufkreuzt und Fragen stellt - wir haben nichts von dir gehört.«


  »Danke, Stormy.«


  Er warf seinen Hut aufs untere Stockbett hinüber und strich durch sein blondes Haar. »O Mann, ich bin halb verhungert! Wie köstlich das riecht!«


  »Sobald’s Sloppy Joes gibt, kann einem nichts den Appetit verderben.« Patience versuchte, einen fröhlichen Ton anzuschlagen und füllte drei Pappteller mit gerösteten Toastscheiben, auf die sie das Gemisch aus Tomatensauce und Hackfleisch verteilte.


  Schweigend genossen sie die Mahlzeit und spülten sie mit Diät-Cola hinunter. Danach musste Stormy aufbrechen, um rechtzeitig den Flughafen zu erreichen und Dallas abzuholen.


  Gemeinsam erledigten die Freundinnen den Abwasch. Viel gab es nicht zu tun, denn sie mussten nur die Pappteller wegwerfen und das Kochgeschirr spülen. Dann verließ Shari den Wohnwagen, um mit Button zu trainieren. Patience setzte sich wieder an den Tisch und versuchte, nicht an Dallas zu denken. Mit geringem Erfolg.


  Was würde er sagen? Warum flog er nicht nach Cheyenne, sondern nach Casper? Obwohl er ihre Handy-Nummer kannte, hatte er aus Salinas nicht angerufen. Damit durfte ich auch gar nicht rechnen... Er hatte ihr nichts versprochen. Und um der Wahrheit ins Auge zu blicken - das erotische Abenteuer war ihre Idee gewesen.


  Hatte sie wirklich geglaubt, das würde ihnen helfen, die unerwünschte Leidenschaft zu besiegen? Vielleicht war Dallas davon geheilt - sie selber war es nicht.


  Langsam schleppten sich die Minuten dahin. Irgendetwas musste sie tun, um auf andere Gedanken zu kommen. Sie sah sich um, und ihr Blick blieb am Tagebuch ihrer Urgroßmutter hängen. Entschlossen nahm sie es aus dem Regal und öffnete es an der Stelle, wo sie ihre Lektüre beendet hatte. Allzu lange dauerte es nicht, bis sie erneut von Adelaides Geschichte gefesselt wurde.


  Gestern Abend hat Sam mich geküsst. So etwas empfand ich nie zuvor in meinem Leben. Als würde ich auf Wolken schweben - ja, genauso fühlte ich mich. Zweifellos wird er mir Kummer bereiten, aber wenn er mich mit diesen schönen grünen Augen anschaut, kann ich ihm einfach nicht widerstehen.


  Patience lächelte verträumt. »Je mehr sich die Dinge ändern, desto eher bleiben sie gleich«, pflegte ihr Vater zu behaupten.


  Diesem Abschnitt des Tagebuchs folgten wieder lose, ungeordnete Seiten. Darin schilderte Addie die Ereignisse bei einigen Shows, die früher stattgefunden hatten. Und dann blieb Patiences Blick an einem besonders stark vergilbten, zerknitterten Blatt hängen.


  Letzte Nacht kam Lucky nicht in unser Zimmer zurück. Sie war mit Betsy und Star essen gegangen. Aber die beiden erzählten mir, sie habe das Restaurant schon früher verlassen. Heute Morgen liegen ihre Sachen immer noch hier, und wir müssen bald aufbrechen. Am besten rede ich mit dem Colonel. Ich mache mir wirklich Sorgen um meine Freundin.


  Der Eintrag war auf den 7. August datiert, und danach schienen keine Seiten zu fehlen. Offenbar hatte Addie erst am 15. August wieder etwas in ihr Tagebuch geschrieben.


  Keine Spur von Lucky! Colonel Howard hat in Cheyenne mit dem Sheriff gesprochen. Angeblich ist sie gar nicht mehr im Hotel aufgetaucht. Der Sheriff sagt, wahrscheinlich sei sie mit einem Cowboy durchgebrannt und er würde ihre Sachen in seinem Büro verwahren, bis sie Vernunft annimmt, zurückkommt und das Zeug holt.


  Lucille Sims ist meine beste Freundin. Keine Sekunde lang glaube ich, dass sie beschlossen hat, einfach wegzulaufen. Ich fürchte, etwas Schreckliches ist ihr zugestoßen.


  Über Patiences Rücken rieselte ein kalter Schauer. Obwohl es ihr widerstrebte, blätterte sie im Tagebuch ihrer Urgroßmutter weiter. Ein paar Mal wurde Lucky noch erwähnt, aber Addie hatte sie nie wiedergesehen. Und niemand hatte jemals herausgefunden, was mit ihr geschehen war.


  Patience legte das Buch beiseite und fühlte sich seltsam deprimiert. Stand Luckys Verschwinden in irgendeinem Zusammenhang mit dem Mann, der dem Rodeo-Wanderzirkus so beharrlich gefolgt war? Beklommen dachte sie an Tyler Stanfield. Wie weit würde ihn seine Besessenheit treiben? Welche Gefahr mochte ihr drohen?


  Seufzend stand sie auf und ging zur Tür. Über der Prärie brach die Dämmerung herein, der glutrote Sonnenball versank hinter einer fernen Gebirgskette. Orangegelbe und rosa Streifen schimmerten am verblassenden blauen Himmel. Was immer auch geschehen mag, dachte Patience, ich werde mein großartiges Abenteuer nie bereuen.


  Als sie den Wohnwagen verließ, entdeckte sie Dallas’ großen schwarzen Dodge. Vor mindestens einer Stunde mussten die Männer hier eingetroffen sein, doch er hatte sie nicht begrüßt. Wahrscheinlich war er gar nicht auf diesen Gedanken verfallen, weil er eine engere Beziehung zu einer Frau ablehnte. Das hatte er schließlich von Anfang an klargestellt. Heute Morgen haben wir unsere Romanze beendet, sagte sie sich. Am Flughafen von Houston. So ist es am besten... Offenbar sah er das genauso.


  Im Kies knirschten Stiefel, und Patience drehte sich um. Ein großer Schatten kam auf sie zu. An den langen, zielstrebigen Schritten und den breiten Schultern erkannte sie ihn sofort. Wie üblich trug er seine Jeans und den schwarzen Filzhut. Und er sah so umwerfend aus, dass ihr Herz heftig zu hämmern begann.


  Um ihren rasenden Puls zu beruhigen, holte sie tief Atem und erinnerte sich, was ihre Urgroßmutter über Sam geschrieben hatte: Zweifellos wird er mir Kummer bereiten.


  »Hallo.« Der weiche Texas-Akzent weckte eine heiße Sehnsucht, die sie entschlossen ignorierte.


  »Hallo.«


  »Ich - eh - habe beschlossen, nach Casper zu fliegen und mit Stormy nach Cheyenne zu fahren.«


  »Das hat er erzählt. Wie war’s in Salinas?«


  »Nicht so gut.«


  »Was ist passiert?«


  »Ich wurde abgeworfen. Weil ich zusätzliches Geld verdienen musste, meldete ich mich für beide Wettbewerbe mit den Wildpferden. Das ist ein verdammt harter Job, weil man sich ständig nach hinten neigen muss. Dadurch gerät der Rücken unter starken Druck. Wenn man’s vermasselt, ist’s so ähnlich, als hätte man einen Autounfall.« Er rieb sich den Nacken, und sie glaubte, seine Schmerzen am eigenen Leib zu spüren.


  Unbewusst trat sie etwas näher zu ihm, vom instinktiven Wunsch getrieben, ihn zu umsorgen. Dann kehrte ihre Vernunft zurück, und sie zwang sich, stehen zu bleiben. »Bist du okay?«


  »Nur ein bisschen lädiert. Und sauer auf mich selber.«


  »In Cheyenne wirst du’s besser machen.«


  Er nickte und schaute über die scheinbar endlose Prärie hinweg. »In diesen letzten Tagen habe ich oft an dich gedacht.«


  Und ich an dich... Aber mit uns wird’s nicht klappen, das wissen wir beide. »Hör zu, Dallas, wir hatten eine wundervolle kleine Affäre. Jetzt ist’s vorbei. Klar, das hat Spaß gemacht, solange es gelaufen ist. Aber...«


  »Spaß? Solange es gelaufen ist?«


  Plötzlich wurde er wütend, und sie entsann sich, wie er reagiert hatte, als er das letzte Mal in dieser Stimmung gewesen war. »Was ich damit sagen will - du führst dein Leben, ich baue mir meines auf, und beides lässt sich nicht vereinbaren. Ich will nicht eins deiner Groupies werden. Der Typ, der einen Mann mit zahllosen Frauen teilt, bin ich nicht.« Ihr Herz drohte aus ihrer Brust zu springen. Einfach nur, weil er vor ihr stand... Und die drängende Versuchung, ihn zu berühren, erschreckte sie zutiefst.


  Sein Blick hielt den ihren fest. »Glaubst du, ich hätte in Salinas mit einer anderen geschlafen?«


  Genau das vermutete sie, und eine brennende Qual erfüllte ihre Brust. »Mit wem du schläfst, geht mich nichts an. Du hast mir nichts versprochen. Und ich wollte nur sagen...«


  »Ich habe mit keiner geschlafen. Das würde ich nicht tun, solange ich mit dir zusammen bin.«


  Verwirrt starrte sie ihn an. Hatte sie sich verhört? »Bist du denn mit mir zusammen ?«


  »So muss es wohl sein. Ich bemühe mich wirklich, dich zu vergessen. Aber es gelingt mir einfach nicht.«


  Patience schüttelte den Kopf. Sollte sie ihm glauben? Selbst wenn sie sich dazu durchrang - was würde es nützen? »Was redest du nur, Dallas? Unsere Beziehung kann zu nichts führen. Das weißt du doch. Nach diesem Sommer fliege ich nach Boston zurück. Wahrscheinlich werden wir uns nie Wiedersehen.«


  »Damit hast du schätzungsweise Recht«, gab er zu und senkte seine Lider. »Trotzdem finde ich, wir müssten genießen, was wir empfinden, und das Beste aus der Zeit machen, die uns noch bleibt. Vielleicht wird die Leidenschaft abkühlen. Zumindest haben wir diese Chance. Und wenn du abreist, können wir wie Freunde auseinander gehen.«


  Im schwindenden Tageslicht sah sie seine Augen unter der Hutkrempe - so blau wie der grenzenlose Himmel von Wyoming. Wäre es möglich, was er ihr vorschlug? Oder würde sie sich in ihn verlieben? Würde er ihr Herz brechen? »Ach, ich weiß nicht, Dallas... Ich brauche erst mal ein bisschen Zeit, um nachzudenken.«


  »Also gut. Wenn du’s so siehst, will ich dich nicht bedrängen. Denk aber wirklich drüber nach, okay?«


  Sie nickte und fragte sich, warum sie nicht erleichtert war. Wo er ihr doch immerhin eine Atempause gönnte... »Inzwischen ist etwas geschehen, das ich dir erzählen muss.«


  »Ja?«


  »Erinnerst du dich an meine Probleme in Boston - an Tyler Stanfield?«


  »Natürlich«, bestätigte er, und seine Augen verengten sich sekundenlang. »Was ist mit ihm?«


  »Irgendwie hat er sich meine Handy-Nummer beschafft.


  Heute Abend rief er mich an. Ich glaube, er wird nicht ernsthaft nach mir suchen, aber da wir alle zusammen reisen, wollte ich dich informieren, nur zur Sicherheit.«


  Sie beobachtete, wie sich seine Halsmuskeln anspannten. »Was hat er gesagt?«


  »Den üblichen Unsinn. Dass er mich vermisst... Ich erklärte ihm, wenn er noch einmal anruft, würde ich mir eine neue Nummer besorgen, unter einem anderen Namen.«


  »Gute Idee. Ich gebe den Jungs Bescheid. Falls sich der Kerl in deine Nähe wagt, werde ich...«


  Lächelnd unterbrach sie ihn. »Das weiß ich. Immerhin habe ich gesehen, was du mit Wes McCauley gemacht hast.«


  Dallas legte einen Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht. »Hier hast du einige Freunde, Patience. Du musst dich nicht fürchten.« Kaum spürbar streifte ein Kuss ihre Lippen. »Und denk drüber nach, was ich vorhin gesagt habe.«


  Dann ging er davon, die Schultern leicht gebeugt, den Hut tief in die Stirn gezogen. Patience sah ihn in der Dunkelheit verschwinden und wünschte, sie könnte ihn begleiten.


  13


  Schon am frühen Morgen verließen sie das Rodeo-Gelände. Im Schlepptau der Viehlaster und des schicken Dodge-Wohnmobils mit dem Pferdeanhänger steuerte Patience ihren Chevy mitsamt Wohnwagen zur I-25. Nach hundertachtzig Meilen würden sie Cheyenne erreichen, den Schauplatz eines Rodeos, das eine ganze Woche lang dauern sollte und mit Preisgeldern von insgesamt sechshunderttausend Dollar die besten Cowboys der Nation anlockte.


  »Über die Frontier Days habe ich einiges gelesen«, sagte Patience zu Shari, die neben ihr saß. »1897 wurde das erste dieser Rodeos abgehalten. Die Leute fuhren aus dem Umkreis von hundert Meilen mit der Bahn hin. Auf der nicht überdachten Zuschauertribüne durften sie umsonst sitzen, aber ein Platz auf der Haupttribüne kostete fünfunddreißig Cent. In den Zeitungen wurde das Ereignis >der große Cowboy-Karneval von Cheyenne< genannt.«


  Shari lachte. »Oh, ich finde es fantastisch, wie viel du über den Westen und seine Geschichte weißt! Bestimmt wirst du eine großartige Lehrerin.«


  »Meinst du?«


  »Ja, natürlich - du etwa nicht?«


  »Mein Dad ist ein hervorragender Professor, und alle Studenten lieben ihn.«


  »Lehrt er auch Geschichte?«


  »Amerikanische Geschichte. Einer seiner Kurse namens >Gesetzlose, Renegaten und Gesetzeshüter< ist jedes Semester restlos belegt.«


  »Daran würde ich auch gern teilnehmen.«


  »Freust du dich drauf, wieder zu studieren?«


  Shari spielte mit einer ihrer roten Locken. »Und wie! Das überrascht mich selber. So sehr ich den Rodeo-Zirkus auch liebe, und ich werde ihn immer lieben - ich hab’s satt, ständig durchs Land zu gondeln, in billigen Motels zu übernachten und in schäbigen Kneipen zu essen. Ich wünsche


  mir ein richtiges Leben. Mit einem Ehemann und Kindern und einem eigenen Haus. Du wirst Dozentin und später mal Professorin. Weißt du - ich dachte, wenn ich aufs College gehe, könnte ich auch mal als Lehrerin arbeiten. Am liebsten würde ich kleine Kinder unterrichten.«


  Oft genug hatte Patience beobachtet, wie ihre Freundin mit den Kindern umging, die ihr Pferd bewunderten. Sie ermutigte die Kleinen, Button zu streicheln, passte aber auf, damit sie sich nicht verletzten. »Sicher wärst du eine ausgezeichnete Lehrerin.«


  Eine Zeit lang unterhielten sie sich über ihre Zukunftspläne, dann schwiegen sie. Patience dachte an ihre Rückkehr nach Boston am Ende des Sommers und nahm an, Shari würde ihre Trennung von Stormy fürchten. Vor dem Best Western Motel in Douglas hielten sie an, um eine Tasse frischen Kaffee zu trinken. Dadurch verloren sie die Viehlaster und Dallas’ Dodge mit dem Pferde-Trailer aus den Augen und setzten die Fahrt über die ausgedehnte Prärie allein fort.


  »Was ist da vorn los?« Shari beugte sich vor und zeigte auf mehrere blinkende Lichter am Horizont.


  »Keine Ahnung. Sieht wie ein Unfall aus...« Kurz danach gerieten sie hinter eine langsam fahrende Wagenkolonne, und Patience drosselte das Tempo. »Heiliger Himmel!« Zitternd umklammerte sie das Lenkrad, als sie im seichten Graben am Straßenrand einen umgestürzten Circle-C-Vieh-Trailer entdeckte. Die Seitenwand des Transporters war aufgerissen wie dünne Metallfolie, und sie sah mehrere große Rodeo-Pferde darin liegen.


  »Oh, mein Gott, was ist passiert?«, rief Shari entsetzt. Der Pick-up kroch im Schneckentempo zur Unfallstelle.


  Während sie allmählich näher kamen, hielt Patience verzweifelt Ausschau nach weiteren Fahrzeugen, die womöglich Schaden erlitten hatten. Sobald der Chevy den umgekippten Anhänger erreicht hatte, steuerte sie ihn auf den Seitenstreifen, stoppte und schaltete den Motor ab. Mit bebenden Fingern zog sie die Handbremse an.


  Dallas’ Dodge parkte an der Böschung. Auch andere Autos und Lastwagen hatten den Highway verlassen. Die chaotische Szene schien einem Albtraum zu entstammen. Hastig stieß Patience die Tür ihres Wagens auf und sprang hinaus.


  Zu beiden Seiten der Straße irrten verletzte Pferde umher, die Augen glasig vor Angst und Schmerzen. Viele hinkten und bluteten. Winselnd brachen einige zusammen, andere scharrten hektisch mit den Hufen.


  Ein Polizist dirigierte den langsamen Verkehrsstrom an der Unfallstelle vorbei, andere halfen den Circle-C-Cowboys, die verschreckten Tiere einzufangen, die noch auf den Beinen waren.


  Mitten auf der Autobahn wankte eine große graugelbe Stute dahin, eine blutige Risswunde am Hals. Ein grobknochiger Rotbrauner zog ein Bein nach, ein hoch gewachsener scheckiger Wallach blutete aus einer Stirnwunde.


  Die Kehle wie zugeschnürt, schaute sich Patience um. Sie ertrug es nicht, Tiere leiden zu sehen. Könnte sie ihnen doch irgendwie helfen... Und dann entdeckte sie den Blauschimmel, den Dallas in Sheridan geritten hatte. Hellfire, so hieß er, wie sie sich zu erinnern glaubte... Wiehernd und mit einer klaffenden Brustwunde lag er am Straßenrand und schlug krampfartig aus. Tränen verschleierten Patiences


  Blick, und sie konnte nur mit Mühe schlucken. Das Hemd mit Blut bespritzt, kniete Dallas neben dem gepeinigten Hengst. Leise sprach er auf ihn ein, versuchte, ihn zu besänftigen und die Blutung zu stoppen.


  Patience sank neben ihm auf die Knie und streichelte den Hals des Pferdes. »Ganz ruhig, mein Junge, gleich geht’s dir besser.«


  Schnaubend hob Hellfire den Kopf und ließ ihn sofort wieder zu Boden sinken.


  In diesem Moment kam Charlie zu ihnen, aschfahl im Gesicht. »Wird er’s schaffen?«


  Langsam schüttelte Dallas den Kopf.


  »Dann soll er die Qual nicht länger ertragen.«


  Patience wandte sich ab, als Stormy eine Injektionsspritze in die Hand seines Freundes drückte. Behutsam stach Dallas die lange dünne Nadel in den Pferdehals. Ein paar Mal schlug der Blauschimmel noch um sich, bevor seine Augen blicklos zum Himmel hinaufstarrten.


  Über Patiences Wangen rollten Tränen. Jemand berührte ihren Arm.


  »Komm«, bat Shari leise. »Sehen wir, wo wir helfen können.«


  Patience nickte, stand auf und folgte ihr.


  Während Dallas von einem Pferd zum anderen eilte, nähte er Wunden, bandagierte lädierte Beine und linderte die Schmerzen der Tiere mit Injektionen.


  Inzwischen unterstützten die beiden Frauen die Männer, die etwas abseits von der Straße die nur leicht verletzten Pferde zusammentrieben. Eine Stunde verging, bevor eine braune Veterinärsambulanz eintraf und zwei Ärzte in wei-ßen Kitteln ausstiegen. Mittlerweile waren die am schlimmsten verletzten Tiere herausgesucht worden, und die beiden Männer gingen an die Arbeit.


  Dallas stand ihnen bei, so gut er es mit den begrenzten medizinischen Vorräten der Circle-C-Crew vermochte. Gegen Mittag kam ein Laster an und brachte die schwer verwundeten Pferde in die Veterinärsklinik von Cheyenne. Die leicht verletzten und unbeschadeten Tiere wurden in einen Trailer verfrachtet und zum Rodeo-Gelände gefahren.


  Die Kleidung voller Blut, gingen Dallas und Stormy zu dem großen Diesel-Sattelschlepper, der den verunglückten Anhänger gezogen hatte.


  Als Patience und Shari ihnen folgten, bemerkten sie, wie erschöpft Dallas aussah. Die grimmige Miene seines Freundes erschien ihnen fast unheimlich.


  »Bist du okay, Stormy?«, fragte Shari.


  Verzweifelt schüttelte er den Kopf, drehte sich zu ihr um, und sie nahm ihn in die Arme.


  »Tut mir wahnsinnig Leid, Dallas«, beteuerte Patience leise. »So etwas Schreckliches habe ich noch nie erlebt.«


  Ohne zu antworten, setzte er seinen Weg fort. Er musste sich genauso elend fühlen wie sie, wahrscheinlich noch schlimmer, und sie wünschte, sie könnte ihn trösten. Schweigend begleitete sie ihn, passte sich seinen langen Schritten an und überlegte, was er Vorhaben mochte.


  Am Heck des Diesels blieb er stehen und musterte den Haken, an dem der Trailer befestigt gewesen war.


  »Armer Charlie«, seufzte sie. »Das ist einfach unfair. In letzter Zeit hat er so viele Schwierigkeiten.«


  »Zu viele«, betonte Dallas, »und das geht wohl kaum mit rechten Dingen zu.« Aufmerksam studierte er das verbogene Metallteil, das sich vom fünften Rad des Sattelschleppers losgerissen hatte. Deshalb war der Trailer abgehängt worden. Patience hob verwundert die Brauen. Würde er irgendwas feststellen?


  Salty Marvin gesellte sich hinzu. In seinem wettergegerbten Gesicht hatten sich die Falten noch tiefer eingegraben. »Charlie hat mich beauftragt, den Diesel in die Stadt zu fahren, weil der Haken repariert werden muss.«


  »Bring ihn geradewegs zum Büro des Sheriffs.« Dallas starrte das verbogene Metall immer noch an. »Dort treffen wir uns. Die Jungs sollen die Karre auseinander nehmen und gründlich untersuchen.«


  »Meinst du, die finden was? Hat irgendwer dran rumgefummelt?«


  »Davon bin ich fest überzeugt. Was mein Onkel seit ein paar Monaten durchmacht - das alles kann kein Zufall


  sein.«


  Bestürzt hielt Patience den Atem an. »Glaubst du etwa, jemand würde so etwas Furchtbares absichtlich tun?«


  »Genau das nehme ich an.« Dallas’ Züge wirkten wie aus Stein gemeißelt. »Und ich werde herausfinden, wer es ist.«


  Sein Dodge hielt vor dem Büro des Sheriffs von Laramy Countys an der Pioneer Avenue. Schon zum zweiten Mal kam er hierher. Am Vortag hatte er mit Sheriff Auggie Harden über den Unfall auf der Interstate 25 gesprochen und von der Pechsträhne berichtet, die Charlie Carsons Circle C verfolgte. Dann erwähnte Dallas seinen Verdacht, dass jemand absichtlich versuchen würde, seinen Onkel in den Ruin zu treiben.


  Am nächsten Tag hatte Sheriff Harden angerufen und Dallas gebeten, Mr. Carson ins Büro zu bringen.


  Nur widerstrebend hatte Charlie zugestimmt. »Ich glaube immer noch, du bist verrückt«, murrte er nun, während sein Neffe vor dem großen Ziegelgebäude den Motor abschaltete. »Vielleicht habe ich im Lauf der Jahre ein paar Leute geärgert - aber nicht so sehr, dass jemand eine solche Katastrophe verursachen würde wie da draußen auf dem Highway. Der Haken war schadhaft, das ist alles. So was kann passieren.«


  »Hoffentlich hast du Recht. Mal sehen, was Mr. Harden sagt.«


  Sie betraten das zweistöckige Bauwerk aus Glas und Ziegeln, in dem das Büro des Sheriffs und das Gefängnis lagen, und gingen den Korridor entlang zum Empfang.


  Ein paar Minuten später wurden sie in Hardens Büro geführt, einen großen, teilweise mit Holz getäfelten Raum, wo der Sheriff an einem ordentlich aufgeräumten, L-förmigen Schreibtisch saß. Neben seinem linken Ellbogen stand ein Computer. Dallas stellte ihm seinen Onkel vor, und sie schüttelten sich die Hände.


  Dann bat der Beamte seine Besucher, Platz zu nehmen. Überdurchschnittlich groß, bebrillt, mit dunklem Haar und einem üppigen Schnurrbart, besaß er genau das Gesicht, das ein Politiker brauchte und das jedem Betrachter sofort Vertrauen einflößte.


  »Haben Ihre Leute den Anhängerhaken des Diesels schon untersucht, Sir?«, fragte Dallas.


  »Allerdings.«


  »Und?«


  »Zuerst hat der Mechaniker nichts bemerkt. Laut seiner Aussage haben viele Lastwagenfirmen das verdammte Ding abgeschafft, damit so was nicht mehr vorkommt.«


  »Leider kann ich Ihnen nicht ganz folgen, Sheriff.«


  »Also wie Joe - der Mechaniker - mir erklärt hat, sind die meisten neuen Sattelschlepper mit einem Schalter im Fahrerhaus ausgestattet. Mit dem lässt sich das fünfte Rad losmachen, so dass der Trailer abgehängt wird. Es ist ein Zylinder, mittels Luftdruck aktiviert. Und an diesem Ding hat sich jemand zu schaffen gemacht.«


  »Was für ein mieser Hurensohn!«, stieß Dallas hervor.


  Charlie beugte sich in seinem Sessel vor. »Wie funktioniert das?«


  »Wie gesagt, am Anfang ist’s Joe gar nicht aufgefallen, aber er gab sich nicht geschlagen und suchte weiter. Schließlich entdeckte er ein winziges Loch, das irgendwer ins Sperrventil gebohrt hatte. Dadurch ließ der Mechanismus etwas Luft entweichen. Eine Zeit lang ging alles gut, aber der Druck verstärkte sich allmählich, und letzten Endes wurde der Haken gelöst. Nach Joes Meinung muss es geschehen sein, als der Laster bergab fuhr. Da wirkte sich der Luftdruck nicht mehr auf die bewegliche Seite des Hakens aus, und der wurde weggerissen. Sobald der Diesel bergauf fuhr, kam der Trailer frei. Statt in den Straßengraben zu stürzen, hätte er genauso gut ein Auto rammen oder in den Gegenverkehr geraten können. Ein Glück, dass niemand getötet wurde!«


  Nur drei von Charlies besten Rodeo-Pferden... Sekundenlang schloss Dallas die Augen und versuchte, das Fanta-siebild der blutenden, sterbenden Tiere zu verdrängen. In seinen Ohren dröhnte immer noch das schrille Wiehern der armen Geschöpfe, die auf der Straße gelegen hatten.


  »Haben Sie Feinde, Mr. Carson?«, fragte Auggie Harden.


  »Ein paar. Wenn ein Mann schon so lange lebt wie ich, zieht er sich nun mal den Groll einiger Leute zu.«


  Der Sheriff schob einen Notizblock über den Tisch zu Charlie hinüber. »Schreiben Sie die Namen auf und wo die Leute zu finden sind. Mal sehen, was bei unseren Ermittlungen rauskommt.«


  Nachdem Charlie einige Namen und Adressen notiert hatte, legte er den Kugelschreiber beiseite.


  Dallas überflog das Blatt und klopfte darauf. »Schreib Junior Reese dazu.«


  »Nein, der ist erst vor ein paar Wochen zu uns gestoßen. Und wir hatten schon vorher Probleme.«


  »Aber er mag dich nicht. Schreib ihn dazu.«


  Widerwillig gehorchte Charlie.


  »Und Wes McCauley«, verlangte Dallas.


  Ruckartig hob sein Onkel den Kopf. »Wenn er auch seine Fehler hat - so etwas würde er niemals tun.«


  »In diesem Punkt muss ich dir vielleicht Recht geben, aber ich hatte ihm auch nicht zugetraut, über Frauen herzufallen, die halb so stark sind wie er.«


  Charlie ergänzte die Liste mit Wes’ Namen. Dann fügte er noch die Cowboys hinzu, die ihn nicht mochten, weil sie infolge seiner Anzeigen von Rodeos ausgeschlossen worden waren. Entweder hatten sie falsche Schecks ausgestellt, um sich das Eintrittsgeld zu sparen, oder eine Geldbuße nicht bezahlt.


  Manchmal wurde ein Cowboy auf die Strafliste gesetzt, weil er Tiere misshandelte. Aber Charlie erinnerte sich an niemanden, mit dem er deshalb ernsthaft aneinander geraten wäre. »Eins kann ich Ihnen jedenfalls versichern, Sheriff, ich kenne keinen Menschen, der wehrlose Pferde umbringen würde.«


  Harden nahm seine Brille ab und legte sie auf den Tisch. »Jedenfalls hat jemand den Wagen beschädigt, Mr. Carson. Und wie mir Ihr Neffe erklärt hat, gab es noch andere unangenehme Zwischenfälle. Außergewöhnliche Pannen und Verzögerungen, gefährliche Bullen, die frei herumliefen, ein teurer Gerichtsprozess. Und auf Ihrer Ranch in Texas wurden Rinder gestohlen.«


  »Moment mal! Wenn da irgendwas im Busch ist - all diese Schwierigkeiten hatten wir unterwegs. Texas ist weit von Wyoming entfernt. Und wir Viehzüchter erleben es immer wieder, dass Rinder verschwinden. Sicher besteht da kein Zusammenhang.«


  »Möglicherweise haben Sie Recht. Konzentrieren wir uns vorerst auf die Probleme Ihrer Rodeo-Firma. Kennen Sie irgendwen, der davon profitieren könnte?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Lern Wilkins und sein Partner, Jack Stiles«, warf Dallas ein. »Charlies größte Konkurrenten in der Rodeo-Branche. Seit Jahren versuchen sie, ihm die Circle-C-Company abzukaufen. Neulich haben sie drei seiner besten Pferde erworben. Die wird ihre Flying S für die nächste Show zur Verfügung stellen, weil der Bestand meines Onkels vorläufig nicht der Rede wert ist.«


  Derzeit wurden Charlies restliche Pferde zur Ranch transportiert. Sogar die Tiere, die den Unfall unbeschadet überlebt hatten, waren nervös und schwer zu handhaben. Nur widerstrebend hatten sie sich in einen Trailer verfrachten lassen, was Dallas ihnen nicht verübelte. In Texas besaß sein Onkel weitere Pferde. Wenn er genug Geld erübrigen konnte, um den Bestand aufzustocken, würde er dieses Jahr überstehen. Mit knapper Not.


  »Okay, wir kümmern uns um Wilkins und Stiles.« Der Sheriff stand hinter seinem Schreibtisch auf. »In der Zwischenzeit sollten Sie beide Augen und Ohren offen halten, falls irgendwas Ungewöhnliches passiert. Ich glaube, die Attacken eskalieren. Bisher wurden keine Menschen verletzt, doch das könnte sich bald ändern.«


  Mitfühlend musterte Dallas das abgespannte, grimmige Gesicht seines Onkels. Charlie wollte das alles nicht glauben. Für ihn bedeutete sogar ein Handschlag eine moralische Verpflichtung. Dass irgendjemand sich so hinterlistig verhielt wie der unbekannte Feind, überstieg sein Fassungsvermögen.


  Auf der Rückfahrt zur Arena wechselten sie kein Wort. Zusammengesunken saß Charlie auf dem Beifahrersitz und erweckte den Eindruck, als ob das Gewicht der ganzen Welt auf seinen Schultern lastete.


  Dallas biss die Zähne zusammen. Wenn sein Onkel Schwierigkeiten hatte, galt das auch für ihn selbst. Und er wollte sein Bestes tun, um den Mann zu schützen, in dem er seinen Dad sah. Sein leiblicher Vater würde ihm niemals so nahe stehen.


  In dieser Nacht konnte Patience kaum schlafen, und so stand sie am nächsten Morgen zeitig, nur wenige Minuten nach Shari, auf. In Jeans und einem Tanktop verließ sie den Trailer. Unentwegt musste sie an den furchtbaren Unfall denken. Dallas glaubte, dass jemand am Haken des Sattelschleppers herumhantiert und die Tragödie absichtlich heraufbeschworen hatte, und war deshalb am Vortag mit Charlie zum Sheriff gefahren.


  Während Patience zu seinem Dodge ging, fragte sie sich, was wohl bei dem Gespräch mit dem Sheriff herausgekommen war. Ihr Herz litt mit ihm - und seinem bedauernswerten Onkel. Als sie Dallas neben dem Wohnmobil entdeckte, blieb sie stehen. Einen Wassereimer vor seinen Füßen, blickte er in einen Spiegel, der über dem Kotflügel hing, und rasierte sich. Er trug kein Hemd, nur Stiefel und Jeans, die mit geöffnetem Reißverschluss tief auf den Hüften saßen und seinen Waschbrettbauch entblößten.


  Beim Anblick des braunen Kraushaars auf seiner Brust spürte Patience, wie ihr ein heißes Verlangen das Blut ins Gesicht trieb. Sie hatte sich nie für eine besonders sinnliche Frau gehalten. Ganz im Gegenteil. Aber wann immer sie Dallas sah, entstanden Bilder von wildem, hemmungslosem Sex in ihrer Fantasie. Am liebsten wäre sie zu ihm gelaufen und hätte ihn in ihr Bett geholt.


  Natürlich tat sie es nicht.


  Dallas wollte die Affäre bis zum Ende des Sommers fortsetzen. Einerseits wollte sie ihm zustimmen und weitere glutvolle Liebesnächte genießen, so wie in Houston, doch ein anderer Teil ihres Ichs warnte sie vor der Gefahr, die ihrem Herzen drohte. Zu Dallas Kingman fühlte sie sich hingezogen wie zu keinem anderen Mann je zuvor. Und diese Faszination würde sich womöglich in etwas verwandeln, das ihre Seele schmerzlich verletzen könnte.


  Deshalb war es zu riskant, auf seinen Vorschlag einzugehen. Trotzdem fand sie den Gedanken verlockend. Viel zu verlockend. Wie die Schlange im Paradies wand er sich durch ihr Gehirn, verfolgte sie Tag und Nacht.


  Nicht, dass sie ihm davon erzählen würde...


  Irgendwie gelang ihr ein unbefangenes Lächeln. Als er den Rasierschaum von seinen Wangen wischte, schlenderte sie zu ihm. »Guten Morgen.«


  »Hallo.« Anerkennend musterte er ihr orangegelbes Top und die langen Beine in den engen Jeans. »Heute bist du aber früh aufgestanden.«


  Patience beschloss, ihre rastlose Nacht zu verschweigen. Sonst würde er ihr zweifellos ein unwiderstehliches Schlafmittel anbieten. »Weil ich das wunderbare Wetter ausnützen will. Tagsüber ist es schrecklich heiß in Cheyenne, aber morgens und abends finde ich das Klima perfekt.«


  »Vorhin ist Stormy mit Shari weggegangen. Ich habe Kaffee aufgebrüht. Kommst du für eine Tasse rein?«


  »Sehr gern.« In seinem Wohnmobil war es fast so beengt wie in ihrem Trailer. Die Einrichtung bestand aus zwei Stockbetten, einem Herd mit einer einzigen Platte, einem winzigen Kühlschrank, einem Tisch mit zwei Stühlen.


  »Hier findest du jeden Komfort, den ein gemütliches Heim braucht«, behauptete Dallas und füllte eine Tasse mit dampfendem Kaffee, die er vor Patience auf den Tisch stellte. Mitten im üblichen Cowboy-Sammelsurium - Stiefel, Lassos, Chaps, Handschuhe, Sporen - entdeckte sie einen Laptop, der nicht dazupasste.


  »Was, du besitzt einen Computer? Das hätte ich nicht erwartet.« Weil er noch immer kein Hemd angezogen hatte, konzentrierte sie ihren Blick auf sein Gesicht.


  »Machst du Witze? Immerhin leben wir im einundzwanzigsten Jahrhundert. Da gibt’s Handys und E-Mails - und so weiter.« Er nahm ein Baumwollhemd von einem Wandhaken neben der Tür, schlüpfte hinein, machte sich aber nicht die Mühe, die Druckknöpfe zu schließen. »Hauptsächlich benutze ich das Ding, um auf dem Laufenden zu bleiben. Wer steht im Rodeo-Zirkus gerade an der Spitze, wie viele Preisgelder haben die Profis gewonnen? Diesen Dateien entnehme ich sogar, welche Ränge die Pferde oder Bullen einnehmen, um die bei den einzelnen Shows gelost wird.«


  »Erstaunlich.«


  Dallas schenkte sich selber ein Tasse Kaffee ein und nahm Patience gegenüber Platz. »Das hätte deine Urgroßmutter sicher auch gedacht.«


  »O ja.« Patience blies auf ihren Kaffee und trank einen Schluck, der ihr beinahe die Zunge verbrannte. »Wie geht’s Charlie?«


  »Natürlich macht er sich Sorgen«, erwiderte Dallas und strich durch sein immer noch feuchtes Haar. »Ebenso wie ich.«


  »Was du nach dem Unfall geleistet hast - das war unglaublich. Shari hat mir von deinem Medizinstudium erzählt. Also habe nicht nur ich ein Geheimnis gehütet.«


  »Ein Geheimnis ist das wohl kaum. Ich dachte, du hättest es längst erfahren. Jedenfalls wissen’s doch sonst alle.« Die Finger um seine Tasse geschlungen, nippte er an seinem


  Kaffee. »Ich wollte kein Doktor werden. Dieses Studium habe ich nur angefangen, um meinem Vater einen Gefallen zu tun, doch jetzt bin ich dankbar für die Kenntnisse, die ich mir aneignen konnte. Ein Rancher muss wissen, wie man kranke oder verletzte Tiere versorgt. Aber der Beruf eines Arztes interessiert mich nicht.«


  »Shari sagt, du müssest nur noch zwei Jahre studieren, um deinen Doktor zu machen. Möchtest du nicht Tierarzt werden?«


  »Nein, ich will Rinder züchten auf meiner eigenen Ranch. Eines Tages muss ich’s schaffen. Seit ich zum ersten Mal einen Fuß auf die Circle-C-Ranch gesetzt habe, wünsche ich mir nichts anderes.«


  »Happy now. Nicht wahr?«


  Lächelnd nickte er.


  Patience trank wieder ihren schwarzen, etwas bitteren Kaffee, der ihr ausgezeichnet schmeckte und sie außerdem munter machte. »Hat der Sheriff was herausgefunden?«


  »Ja, der Haken des Sattelschleppers wurde manipuliert.«


  Erschrocken hob sie den Kopf. »So wie du’s vermutet hast!«


  »Genau. Jemand hat ein Loch ins Sperrventil des Öffnungsmechanismus gebohrt. Dadurch entwich Luft, und der Druck wurde allmählich erhöht, bis sich der Haken vom Trailer löste.«


  Patience dachte schaudernd an die verletzten und toten Pferde. »Klingt kompliziert. Wer das getan hat, muss eine ganze Menge von Sattelschleppern verstehen.«


  »Oder er hat einen Experten angeheuert. Die Jungs von der Circle-C-Crew sind ziemlich versiert. Manchmal job-ben sie woanders, um ein bisschen Extrageld zu verdienen. Zum Beispiel fahren sie Sattelschlepper.«


  »Verdächtigst du jemanden?«


  »Die meisten Männer kenne ich, und ich bezweifle, dass einer von ihnen zu so was fähig ist. Jedenfalls gehen die Cops der Sache nach.«


  »Irgendwas werden sie rauskriegen, früher oder später.«


  Dallas schaute zum Fenster hinaus. »Hoffentlich früher.«


  Die Cheyenne Frontier Days. Neun Tage lang. Eine mörderische Schinderei, die einem mächtig in die Knochen fuhr - was alle Cowboys einmütig bestätigten. Seit über hundert Jahren lockte dieses traditionsreiche Fest mit Pfannkuchenfrühstück, Versteigerungen von Western-Kunstgegenständen, Straßentänzen und Paraden die besten Rodeo-Reiter an.


  »Komm, P.J.!« Shari zog ihre Freundin vom Computer weg. »Schauen wir, was in der Stadt los ist.«


  »Eigentlich müsste ich arbeiten«, protestierte Patience halbherzig.


  »Auch das gehört zu deinem Job. In deiner Dissertation geht’s um die Geschichte des Rodeos, nicht wahr? Die Frontier Days! Gibt’s denn was noch Historischeres?«


  Sie fuhren mit den Tonnenreiterinnen Ruth Collins und Bonnie Sweeney ins Zentrum. Dort fand an diesem Vormittag eine große Parade statt, doch bis sie für Bonnies sperrigen Suburban einen Parkplatz fanden, dauerte es eine Weile.


  Schließlich hatten sie Glück, stiegen aus dem Wagen und suchten einen möglichst vorteilhaften Aussichtspunkt. Die


  Parade war ein typisch amerikanisches Ereignis mit Highschool-Marschkapellen, John-Philip-Sousa-Liedern, Flaggen und Reitern, die sich als Outlaws, Banditen oder Indianer verkleidet hatten. Sogar eine imposante Sheriffs-Posse, bei der uniformierte Männer auf Palomino-Pferden mit silbern beschlagenen Sätteln ritten, war bei diesem traditionsreichen Umzug zu bestaunen.


  Amüsiert beobachtete Patience, wie die Golden Angels, lauter niedliche kleine Schulmädchen in Engelskostümen aus weißem Satin, voller glitzernder Pailletten, vorbeimarschierten. Was ihren Taktstöcken an Rhythmus fehlte, machten sie durch ihren Enthusiasmus wett.


  Im vollen Clownsornat stolzierten Junior Reese und Cy Jennings vorbei. Cy trug seine übliche rote Strumpfhose, knielange, rot gefranste Chaps und ein grinsend geschminktes Gesicht zur Schau, während Junior eine hässliche, finstere Fratze zeigte. Immer wieder rannte Cy von einer Straßenseite zur anderen und warf den Kindern Süßigkeiten zu. Junior ritt den kleinen Esel mit den langen Schlappohren, den er auch bei den Shows vorführte. Als Cy die vier Frauen entdeckte, winkte er fröhlich und schleuderte eine Hand voll Bonbons in buntem Zellophan zu ihnen hinüber, die sie lachend auffingen.


  »Seht doch, da ist Dallas!«, rief Shari und wies ihre Gefährtinnen auf den '58er Cadillac hin, in dem der King vorbeifuhr. Es war der Oldtimer eines Sammlers, hellrosa mit massenhaft Chrom und überdimensionalen, an der Motorhaube montierten Texas-Longhorns. Zusammen mit zwei Rodeo-Bonzen saß er im Fond und winkte huldvoll in die Menge. Natürlich freuten sich die Veranstalter der Frontier


  Days über die Mitwirkung des World Champions, und seine Sponsoren wussten die zusätzliche PR zu schätzen, die die Parade ihnen einbrachte.


  Obwohl er lächelte, fand Patience, dass Dallas geistesabwesend wirkte. Wahrscheinlich sorgte er sich um seinen Onkel und dachte an die Ermittlungen des Sheriffs. Sie hoffte, er würde sich trotz allem auf die Wettkämpfe konzentrieren können. Sonst würde er sich womöglich verletzen.


  Gegen Mittag schien die Sonne gnadenlos herab. Allmählich zerstreuten sich die Zuschauer, und die Parade ging zu Ende. Während ein Feuerwehrwagen hinter der letzten Marschkapelle in der Ferne verschwand, eilten die vier Frauen zum Suburban, um das Rodeo-Gelände zu erreichen, bevor der dichte Verkehr die Straße verstopfen würde.


  Die Nachmittagsvorstellung sollte bereits in einer Stunde, um ein Uhr, beginnen. Bei diesem Rodeo lag eine ganz besondere Atmosphäre in der Luft, ein Kampfgeist, der die allgemeine Aufregung schürte. Schon jetzt versammelten sich die Cowboys hinter den Verschlägen und wärmten ihre Muskeln auf.


  Hier in Cheyenne standen hohe Preisgelder auf dem Spiel, und jeder wollte sich ein Stück vom großen Kuchen abschneiden, aber bei diesem traditionsreichen Rodeo ging es um noch viel mehr - um eine unausgesprochene Herausforderung. Zeig, was du kannst, Cowboy! Deshalb bist du hier! Weil du diesen Sport liebst!


  Shari führte Button zu ihrer Freundin, und lächelnd streichelte Patience seine rötliche Mähne. Da schnaubte er leise und lehnte den Kopf an die Schulter seiner Herrin.


  »Würdest du mir einen Gefallen tun?«, bat Shari.


  »Klar. Was für einen?«


  »Könntest du Button ein bisschen aufwärmen? Neulich hast du gesagt, du möchtest wieder mal reiten. Verdammt, du bist mitten im Cowboy-Land! Ich weiß, du reitest im englischen Stil, aber so groß wird der Unterschied nicht sein.«


  »Das mache ich sehr gern.« Patience kraulte den Hengst hinter den Ohren. »Seit meiner Ankunft in Rocky Hill juckt’s mich, wieder mal in den Sattel zu steigen.«


  Dass ihr das kostbare Tier überantwortet wurde, war ein echter Vertrauensbeweis. Inzwischen kannten sich die beiden Frauen sehr gut, und Shari glaubte offensichtlich, dass ihr Rotfuchs bei Patience in sicheren Händen wäre.


  »Wahrscheinlich sind die Steigbügel zu hoch oben. Die könnten wir zwar runterlassen, doch das wäre ziemlich kompliziert, und die Zeit drängt.«


  »Deshalb brauchst du dir keine Gedanken machen. Ich bewege ihn ja nur ein bisschen in der Arena.«


  »Danke. Jetzt habe ich noch einiges zu erledigen. Wir sehen uns dann kurz vor der Show.«


  »Okay.« Patience nahm die Zügel entgegen. Wie gut sich die abgewetzten Lederriemen in ihrer Hand anfühlten... Erfreut über den Ritt, der ihr bevorstand, ergriff sie das Sattelhorn.


  In diesem Moment wanderte Wes McCauley zu ihr. »Oh, wen haben wir denn da!«


  Beim Klang seiner Stimme zuckte sie zusammen. Seit dem unwürdigen Gerangel in ihrem Wohnwagen hatte sie ihn nicht mehr gesehen, und sie wäre glücklicher gewesen, wenn sie ihm nie mehr hätte begegnen müssen. Patience ließ das Sattelhorn los und drehte sich zu ihm um. »Was willst du, Wes?«


  »Nicht viel. Damals hast du mir eine Menge Ärger gemacht.«


  »Tatsächlich? Du mir auch, als du über mich hergefallen bist. Tu das nie wieder, sonst landest du im Knast.«


  Seine Kinnmuskeln zuckten. »Wenn ich mich recht entsinne, hast du mich in deinen Trailer eingeladen. Was dachtest du denn, was passieren würde, P.J.?«


  »Dass du nach einer Tasse Kaffee halbwegs nüchtern zu deinem Motel fahren würdest.«


  Verlegen wich er ihrem Blick aus. »Ich war ziemlich blau. Vielleicht habe ich irgendwas falsch verstanden.«


  »Ja, das glaube ich auch. Ich bat dich zu gehen. Leider hast du dich geweigert und mich attackiert. So lasse ich mich nicht behandeln.«


  »Du warst ganz scharf auf Dallas. Und da nahm ich an...«


  »Auf niemanden war sie scharf.« Plötzlich mischte sich Dallas, der zwei Schritte hinter Patience stand, in scharfem Ton ein. »Und wenn du sie in Zukunft auch nur angrinst oder >Hallo< zu ihr sagst, waren die Prügel an jenem Abend nur ein schwacher Vorgeschmack auf das, was dir nächstes Mal blühen wird.«


  Erbost ballte Wes seine behandschuhten Hände. »Droh mir nicht, Kingman!«


  »Das ist keine Drohung, sondern ein Versprechen.«


  An McCauleys Hals kroch dunkle Röte empor. »Bildest du dir ein, damit machst du mir Angst? Damals war ich be-soffen, und nächstes Mal wirst du der Kerl sein, der im Dreck liegt.« Um diese Ankündigung zu bekräftigen, spuckte er auf den Boden. »Dauernd kümmerst du dich um Dinge, die dich nichts angehen, Dallas. Hör bloß auf damit, ich warne dich!«


  Als Patience ihn davonstapfen sah, rang sie zitternd nach Luft. »Tut mir Leid... Du hast schon genug Probleme. Also solltest du dich meinetwegen nicht auch noch sorgen.«


  Dallas’ Blick folgte dem Mann, der einmal sein Freund gewesen war. »Schon gut. Es ist besser, wenn man eine Schlange im Gras entdeckt, bevor sie einen beißt.«


  Unwillkürlich lächelte sie. »Reitest du heute?«


  »Ja.«


  »Welches Pferd hast du gezogen?«


  »Timber Rattler.«


  »Ein gutes Tier?«


  »Für die Finals vorgesehen, eins aus Jack Stiles’ Extraklasse.« Dallas trug bereits seine Rodeo-Kleidung - das Western-Hemd und die Chaps mit den schwarzgoldenen Fransen.


  »Versprichst du mir was?«, wollte Patience wissen.


  Weil er seine unglaublich blauen Augen auf ihren Mund gerichtet hatte, fiel es ihr nicht schwer, seine Gedanken zu erraten.


  »Fast alles, was du willst.«


  Entschlossen ignorierte sie die Hitze in ihrem Körper. »Vergiss Wes McCauley und alle anderen, bis das Rodeo vorbei ist. Ich wünsche mir, dass du heute Nachmittag reitest, als wäre dein Sieg das Wichtigste auf der Welt, und die gesamte Konkurrenz triumphal aus dem Feld schlägst.«


  Unter der schwarzen Hutkrempe verzogen sich seine Lippen zu einem breiten Lächeln. »Sehr wohl, Ma’am.«
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  Ungeduldig tänzelte Button umher, während Patience die Zügel umfasste, ihren Stiefel in einen Steigbügel schob und sich auf den Pferderücken schwang. Im Western-Stil war sie noch nie geritten, und der Sattel fühlte sich anfangs fremdartig an. Aber sie empfand die gebogene Hinterpausche an ihrer Kehrseite bald als angenehme, beruhigende Stütze. Wegen Sharis geringer Körpergröße hingen die Steigbügel zu hoch oben, doch das störte Patience nicht, denn die Jagd-und Springponys, an die sie gewöhnt war, erforderten ebenfalls kurze Steigbügel.


  Zunächst ließ sie den Fuchs gemächlich gehen und die Beine strecken, dann versetzte sie ihn in Trab und schließlich in langsamen Kanter. An einem Ende der Arena lenkte sie ihn in Achterbögen hin und her. Als perfekt ausgebildeter Hengst folgte Button all ihren stummen Befehlen, als hätte sie ihn schon hundert Mal geritten.


  Mit einem zufriedenen Lächeln verließ Patience anschließend die Arena. Sie hatte den kurzen Ritt in vollen Zügen genossen und auch jenes besondere Einvernehmen zwischen Ross und Reiter gespürt, das sie früher schon so oft erfreut hatte.


  Außerhalb des Zauns stieg sie ab, dann führte sie Button zum Trailer, wo Shari wartete, und übergab ihr die Zügel.


  »Das war wundervoll. Was für ein fabelhaftes Pferd du hast - hervorragend trainiert!«


  »Danke.« Shari tätschelte Buttons Hals und sprach sanft auf ihn ein. »Bist du bereit für deine große Nummer, mein Süßer?«


  Als wollte er antworten, schnaubte der Hengst, und Patience lachte. Western-Musik wehte herüber - »The Devil Went Down to Georgia« von der Charlie Daniels Band -, dann tönte die Stimme des Kommentators aus dem fernen Lautsprecher, und donnernder Applaus verkündete den Beginn des Rodeos.


  Ein patriotisches Feuerwerk leitete die Vorstellung ein, anschließend galoppierten zwei Rodeo-Queens aus Cheyenne auf Schimmeln durch die Arena und schwenkten Flaggen, von den schallenden Klängen der Nationalhymne begleitet, was die Menge zu Jubelstürmen hinriss.


  Wie üblich sorgte Charlie hinter den Kulissen für einen reibungslosen Ablauf der Show. Da die Circle-C-Pferde nicht einsatzbereit waren, musste er Jack Stiles’ Flying-S-Bestand auftreten lassen - natürlich gegen ein beträchtliches Honorar. Aber die Tiere leisteten gute Arbeit, und es gab keine Probleme.


  Dallas hatte Stormy und Shari von der Sabotage am Sattelschlepper berichtet und die beiden gebeten, Augen und Ohren offen zu halten. Vielleicht würden sie etwas Ungewöhnliches bemerken. Auf Charlies Wunsch hin wurde sonst niemand informiert. Der Sheriff hatte zwei zusätzliche Sicherheitskräfte in die Arena geschickt, doch die Atmosphäre blieb friedlich.


  In 3,6 Sekunden rang Wes seinen Stier nieder, eine ausge-zeichnete Zeit, die ihm die Führung einbrachte. Danach wurden gesattelte Wildpferde geritten. Patience schaute sich vergeblich nach Dallas um und wandte ihre Aufmerksamkeit dann Junior Reese zu, der in die Arena rannte und seine Possen trieb.


  In ausgebeulten, überdimensionalen Wrangler-Jeans und einem gestreiften Hemd stolzierte er hin und her. »Neulich fuhr ich mit meiner Frau an einer großen Wiese voller Schweine und Maulesel vorbei«, erzählte er dem Publikum. »>Sind das deine Verwandten?<, fragte ich meine Frau. >Ja<, sagte sie, >da sind meine Schwiegereltern dabei.<«


  Die Menge brüllte vor Lachen, und auch Patience stimmte ein. In ihrer Nähe, hinter den Verschlägen, eilten die Cowboys umher und bereiteten sich auf ihre Ritte vor. Mittlerweile war sie an diese Aktivitäten gewöhnt - das Knarren abgewetzter Lederstiefel, klirrende Sporen, das Grunzen der Brahmas in ihren Pferchen. Durch die Luft schwebten Staubwolken, die nach Alfalfa und Dung rochen.


  Direkt neben ihr landete ein Stiefel auf der Fußstütze des Zauns, Sporen klingelten, gefranste Chaps schwangen um ein langes Männerbein. Sie wandte sich zur Seite, und für einen Augenblick glaubte sie, rettungslos in einer überwältigenden Cowboy-Aura zu versinken - anders konnte sie es nicht formulieren.


  »Gute Show bisher«, meinte Dallas. Aber er schaute Patience an, statt die Ereignisse in der Arena zu verfolgen. Sein Blick glitt über ihre Brüste zu ihren Hüften in den engen Jeans hinab, und ihr Mund wurde trocken. »Essen wir nachher zusammen?«


  Sie schluckte. Sobald sie ihn ansah, fand sie es unmöglich,


  auch nur flüchtig an ein Dinner zu denken. Und wenn wir sofort ins Bett gehen würden...?


  Energisch verdrängte sie den unpassenden Wunsch. Eine intensivere Beziehung zu Dallas Kingman war das Letzte auf der Welt, was sie brauchte.


  Andererseits... In diesem Sommer wollte sie ein Abenteuer erleben - etwas, an das sie sich bis zum Ende ihrer Tage erinnern würde. Nervös fuhr sie mit der Zunge über ihre Lippen und las sofort ein heißes Verlangen in Dallas’ Augen. »Wenn ich ja sage - versprichst du mir, ans Reiten zu denken und nicht an das, was dir jetzt durch den Sinn geht?«


  Lachend schüttelte er den Kopf. »Wenn du ja sagst, kann ich nur noch mit einem gewissen Körperteil denken.«


  »Wir reden doch vom Dinner, nicht wahr?«


  »Zumindest über eine Stärkung.«


  »Dallas...«


  »Okay, ich würde dich zum Dinner ausführen.«


  »Konzentrier dich erst mal auf deinen Auftritt, und du bekommst meine Antwort, sobald du wieder sicher auf dem Boden stehst.«


  »Also gut, das klingt vernünftig. Diesmal reite ich nur für dich, Süße.« Er tippte an seine Hutkrempe, bückte sich und hob seinen Sattel auf. »Rühr dich nicht vom Fleck. Gleich bin ich wieder da.«


  Den Sattel über der Schulter, eilte er davon. Die Fransen der Chaps tanzten um seine Beine, und Patience versuchte, den fadenscheinigen, straff gespannten Hosenboden seiner Jeans zu ignorieren.


  Als er in eine der Boxen stieg, beobachtete sie, wie Lee


  Henderson - der asiatische Cowboy, den sie vor ein paar Wochen kennen gelernt hatte - ihm half, einen kräftigen Schecken zu satteln.


  »Ladies and Gentlemen!«, rief der Kommentator. »Bitte, achten Sie auf das Gatter Nummer drei! Zuerst geht der amtierende All-Around-Champion ins Rennen - Dallas Kingman, der weitbeste Reiter gesattelter Wildpferde. Das Los hat ihm Timber Rattler beschert, einen National-Finals-Hengst, und - O Mann, der hat heute Nachmittag ein besonders zorniges Glitzern im Blick!«


  Dallas checkte seinen Sitz im Sattel und zupfte an seinem Handschuh. Dann fasste er den geflochtenen Strick am Zaumzeug des Pferdes etwas kürzer, zog den Hut tief in die Stirn und nickte den Jungs am Boden zu. Das Gatter schwang auf, und das eintausendfünfhundert Pfund schwere Pferd schnellte in die Arena, als wären seine Hufe von Raketen betrieben.


  »Wenn er reitet, nennt man ihn den King!«, schrie der Kommentator, und Dallas machte seinem Namen wieder einmal alle Ehre.


  Genauso gut hätte er in einem Schaukelstuhl sitzen können statt im Sattel eines wilden Hengstes, der wütend buckelte, hochsprang, die Hinterbeine fast senkrecht in die Luft warf und mit voller Wucht auf allen vieren landete. Timber Rattler drehte sich nach rechts und nach links, bäumte sich immer wieder auf, doch der Reiter konterte geschickt alle Attacken, als hätte er sie vorausgeahnt.


  Begeistert trampelte die Menge mit den Füßen, klatschte Beifall und brach in ohrenbetäubenden Jubel aus. Sogar die Hot-Dog-Verkäufer, die durch die Sitzreihen wanderten, blieben stehen, um Dallas’ brillante Leistung zu bewundern. Die acht Sekunden verstrichen, doch die Kräfte des Pferdes erlahmten nicht. Unter dem Reiter schien ein Dynamitfass zu explodieren. Nach dem Pfiff, der das Ende des Auftritts anzeigte, blieb er noch ein paar Sekunden länger im Sattel, den linken Arm erhoben, bis mehrere berittene Pick-up-Men den Schecken mit Lassos einfingen und bändigten.


  Auf die Schultern eines dieser Cowboys gestützt, glitt Dallas vom Pferderücken und landete geschmeidig auf den Füßen.


  Grinsend schwenkte er seinen Hut in Patiences Richtung, bevor er sich abwandte und dem Publikum zuwinkte. So strahlend hatte sie ihn nicht mehr lächeln gesehen, seit der Pferde-Trailer umgekippt war, und ihr Herz flog ihm entgegen.


  »Sie waren dabei, Ladies and Gentlemen!« Beinahe überschlug sich die Stimme des Kommentators. »Genauso wie die Preisrichter! Zweiundneunzig Punkte für den Ritt eines Champions auf einem Champion-Pferd! Dieses Bravourstück muss die Konkurrenz erst mal übertrumpfen!«


  Ein paar Minuten später erschien Dallas an Patiences Seite, immer noch lächelnd und sichtlich zufrieden mit sich selbst.


  »Das war fabelhaft, Dallas, ich gratuliere dir.«


  »Offenbar hast du mir Glück gebracht.« Er neigte sich hinab und drückte einen Kuss auf ihre Lippen. »Mal sehen, ob’s für den Sieg reicht.«


  Gemeinsam beobachteten sie die Auftritte der restlichen Cowboys, die gesattelte Wildpferde ritten. Nur Lee Hen-derson konnte dem King einigermaßen Paroli bieten. Im Sattel eines Hengstes namens Jughead erzielte er neunundachtzig Punkte und belegte den zweiten Platz. Ein Teilnehmer aus Wyoming wurde Dritter. Doch erst nach der Hauptvorstellung würde das »Slack-Rodeo« stattfinden, das den Ausklang des Events bildete, und so stand Dallas’ Sieg noch nicht endgültig fest.


  Nun folgte das Calf Roping. Während Junior Reese im Zentrum der Arena seine Späße machte, ging Dallas davon, um Lobo zu holen und seinen Auftritt vorzubereiten.


  »Heute war Dallas wirklich ganz große Klasse.« Mit diesen Worten trat Blue Cody - schlank, schwarzhaarig und fast zu schön für einen Mann - an Patiences Seite.


  Als er einen Stiefel auf die Fußstütze am Zaun stellte, klingelten seine Sporen, doch diesmal beschleunigte das Geräusch Patiences Puls kein bisschen. Er schob seinen Hut in den Nacken und enthüllte seine markanten Navajo-Züge - die glatte olivenfarbene Haut, die dunklen Augen, die hohen Wangenknochen. Genau wie dem King liefen ihm die Frauen scharenweise nach, doch das schien Blue gar nicht wahrzunehmen.


  »Ja, er war unglaublich, nicht wahr?«


  »In letzter Zeit ist er manchmal unkonzentriert, weil er sich um Charlie sorgt. Natürlich ist es schwer, ständig Spitzenleistungen zu bringen, wenn’s Probleme gibt.«


  »Da haben Sie sicher Recht.«


  In diesem Moment dröhnte Dallas’ Name aus den Lautsprechern, und sie schauten zur Calf-Roping-Box hinüber.


  Den Hut tief in die Stirn gezogen, saß Dallas in Lobos Sattel und wies mit dem Kinn auf das Gatter. Sobald es ge-öffnet wurde, stürmte das Kalb heraus, und einen Augenblick später sprengte der große Palomino-Hengst in die Arena.


  Hufe donnerten, der Arm des Reiters schwang empor, das Lasso wirbelte über seinem Kopf. Gleichzeitig schaute er in Patiences Richtung, und die Schlinge verharrte eine Sekunde zu lange in der Luft. Das Kalb floh blitzschnell nach links, der Strick prallte von seiner Schulter ab und landete im Sand.


  Während Dallas sein Pferd zügelte, murmelte er etwas, was nur er selber verstand. Er unternahm keinen zweiten Versuch, das Kalb zu fangen, stattdessen warf er Patience einen düsteren Blick zu, holte sein Lasso ein und ritt aus der Arena, was Blue Cody zu leisem Gelächter bewog. »Vermutlich haben Sie ihn abgelenkt, Ma’am.«


  »Was? Ich habe doch gar nichts getan!«


  »Wenn ich’s mir recht überlege«, bemerkte er amüsiert, »war’s wohl eher meine Schuld.« Er drehte sich um und sah einen immer noch sichtlich missgelaunten Dallas vorbeireiten. »Bis später...« Grinsend schlenderte Blue davon und pfiff dabei vor sich hin.


  Kurz danach kam Dallas zu ihr, Lobos Zügel in der Hand. »Wo ist Cody?«, lauteten seine ersten Worte.


  »Blue? Vor ein paar Minuten ist er weggegangen. Warum?«


  »Was wollte er?«


  »Gar nichts. Er meinte, dein Ritt auf Timber Rattler sei Klasse gewesen, und ich stimmte ihm zu. Wieso runzelst du die Stirn? Und was war los mit dir? Was ist da draußen passiert?«


  Dallas atmete tief durch. Jetzt trug er keine Chaps mehr, nur seine ausgebleichten Jeans. »Keine Ahnung...« Er schob seine Hände in die hinteren Taschen und zog sie wieder heraus. »Was zum Teufel das auch war - es gefällt mir nicht.«


  »Welchen Sinn soll dein Gerede ergeben?«


  »Merkst du’s denn nicht?« Er griff nach ihrer Hand und zog sie vom Zaun weg. »Komm mit, du kannst mir Gesellschaft leisten, wenn ich Lobo absattle.«


  »Aber...«


  Wütend starrte er sie aus dem Schatten seiner Hutkrempe an. »Es sei denn, du bleibst lieber hier und wartest auf Blue.«


  »Mach dich nicht lächerlich, Blue ist nur ein Freund.«


  »Sehr gut!«, fauchte Dallas. »Hoffentlich ist er schlau genug, um das auch zu kapieren!«


  Am nächsten Morgen saß Patience vor ihrem Computer, immer noch im geliehenen »Every-Woman-Loves-a-Cowboy-or Will« - Shirt, in dem sie meistens schlief. Allmählich ärgerte sie sich darüber.


  Nachdem Dallas am letzten Abend offiziell zum siegreichen Reiter gesattelter Wildpferde ernannt worden war, hatten sie ein Restaurant namens The Cattle Company besucht, um seinen Erfolg zu feiern. Eine Stunde lang mussten sie warten, bis sie einen Platz in dem überfüllten Lokal fanden, aber die Steaks waren heiß und medium, und sie genoss die Zeit, die sie mit Dallas verbrachte.


  Trotzdem hatte sie allein in ihrem Trailer geschlafen. Nun, schlafen ist übertrieben ausgedrückt, dachte sie nun.


  Vielmehr hatte sie sich rastlos umhergeworfen, während erotische Träume von Dallas ihr den Schweiß aus allen Poren getrieben hatten. Doch er hatte sie am vergangenen Abend nicht bedrängt, und obwohl Shari und Stormy sich ein Zimmer am Stadtrand teilten, hatte Patience ihn nicht in ihren Wohnwagen eingeladen.


  Ob sie die Affäre fortsetzen sollten oder nicht, war eine monumentale Entscheidung - zumindest, was sie betraf.


  Langsam begann sie sich zu fragen, wer eigentlich wen quälte.


  Während des Vormittags arbeitete sie an ihrer Doktorarbeit, dann las sie weitere Aufzeichnungen in Adelaide Holmes’ Tagebuch. Lucille Sims’ Verschwinden bedrückte sie immer noch, so wie es damals ihre Urgroßmutter beunruhigt hatte. Plötzlich fiel ihr auf, dass Lucky seit dem Rodeo in Cheyenne vermisst worden war, und da kam sie auf eine Idee.


  Sie schloss den Laptop und ergriff ihre Handtasche, nahm die Schlüssel zum Pick-up heraus und verließ den Trailer.


  Um das Stadtzentrum zu erreichen, brauchte sie nicht lange. Lächelnd fuhr sie an den alten Ziegelgebäuden und den Bahngleisen vorbei, den nostalgischen Merkmalen einer Stadt, die man früher »Hölle auf Rädern« genannt hatte.


  In den späten sechziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts waren die ersten Geschäfte beim Kopfbahnhof der Union Pacific gegründet worden, eine bunt gemischte Ansammlung von Zelten mit provisorischen Fassaden, zumeist Spielhöllen und Freudenhäuser. Obwohl Cheyenne heute eine ganz andere, moderne Stadt war, existierten noch immer Überbleibsel des alten Wilden Westens.


  Patience fuhr in die Lincoln Street, zur Redaktion der Lokalzeitung Wyoming Tribune Eagle, und steuerte den Chevy in eine Parklücke.


  Wie sie herausgefunden hatte, war die Tribune seit 1867 unter zahlreichen verschiedenen Namen erschienen. Die Archive enthielten offensichtlich alle Ausgaben, die ältesten gebunden, eingewickelt und in einem Raum gelagert, der nach Staub und Druckerschwärze roch. Aber alte Zeitungen mussten pfleglich behandelt werden, und so konnte man die meisten nur auf Mikrofilmen lesen. Wie man ihr mitteilte, wurden diese Filme im County-Archiv verwahrt.


  Dort angekommen, sprach sie mit der Empfangsdame und zeigte ihr den Presseausweis, den Charlie ihr an ihrem ersten Tag in Texas gegeben hatte. Eine rundliche kleine Frau namens Rose führte sie in ein Hinterzimmer voller Aktenschränke.


  »Wissen Sie, wie man damit arbeitet?« Rose zeigte ihr eine Reihe von Mikrofilmlesegeräten.


  »Ja, danke. Auf diese Weise habe ich schon oft recherchiert.«


  Mit dicken Fingern schaltete Rose ein Gerät ein. »Die Filme finden Sie in den Metallschränken drüben an der Wand. Alle sind chronologisch geordnet. Für jedes Jahrzehnt gibt’s ein Inhaltsverzeichnis mit Namen und Schauplätzen - und so weiter. Wenn Sie Hilfe brauchen, wenden Sie sich an mich.«


  »Ja, vielen Dank.« Eifrig begann Patience, die Aktenschränke mit den jeweils vier Schubladen zu durchsuchen, bis sie die Zeitungen von 1910 bis 1913 entdeckte. Dann schaute sie im Index unter dem Namen Sims nach, fand aber nur einen einzigen Eintrag - einen kurzen, auf den 10. August 1912 datierten Artikel.


  Einer Meldung des Sheriff-Büros zufolge ist eine Frau namens Lucille Mae Sims verschwunden. Die einundzwanzigjährige Miss Sims aus Wichita Falls, Texas nahm am alljährlichen Frontier-Days-Rodeo teil und wirkte beim Staffelrennen der Cowgirls mit. Wie dem Bericht zu entnehmen war, ist sie blond mit braunen Augen, etwa eins sechzig groß, und sie wiegt hundertdreizehn Pfund. Jede Person, die Angaben über Miss Sims’ Verbleib machen kann, wird gebeten, sich mit dem Sheriff in Verbindung zu setzen.


  In den anderen Zeitungen aus jener Epoche wurde Lucky Sims mit keinem Wort erwähnt. Patience studierte die nächste Filmspule, die mit dem 31. Dezember 1918 endete. Keine einzige Information über Lucille Sims. Auch mit der dritten Spule, die das Jahrzehnt abschloss, hatte sie kein Glück.


  Welche anderen Hinweise mochte es auf das Verschwinden der jungen Frau geben? Addie Holmes hatte befürchtet, ihrer Freundin wäre etwas Schreckliches zugestoßen. Schließlich nahm sich Patience die drei ersten Jahre vor, in denen die Zeitung erschienen war. Nur kurzfristig überlegte sie, ob sie unter dem Namen Jane Doe nachsehen sollte. Diese Frau war gestorben, aber niemals identifiziert worden - vermutlich ein für damalige Zeiten zu moderner Be-griff. Stattdessen befasste sie sich schließlich mit den Meldungslisten der Polizei.


  In den ersten drei Jahren wurden drei nicht identifizierte Leichen beschrieben. Drei Männer waren auf der Durchreise im County Hospital gestorben. Und eine Frau hatte versucht, auf einen Frachtzug zu springen, und den Tod gefunden, weil sie unter die Räder geraten war. Aber ihre Beschreibung passte nicht auf Lucky Sims.


  In einer Ausgabe vom Juni des Jahres 1918 fand Patience endlich einen interessanten Artikel. Zwei vierzehnjährige Jungs berichteten von einer völlig verwesten Frauenleiche, die sie in einer Schlucht gefunden hatten, nicht weit vom alten, geschlossenen Theater am Stadtrand entfernt. Anscheinend waren das Erdreich und die Zweige, die den Körper bedeckt hatten, im Lauf der Jahre von Überschwemmungen weggespült worden.


  In jener Zeit hatte die forensische Wissenschaft erst am Anfang gestanden, deshalb fehlten genauere Angaben über das Opfer. Immerhin hatte man das Geschlecht und die Größe, zwischen eins neunundfünfzig und eins fünfundsechzig, festgestellt. Außerdem hatten die Behörden vermutet, dass sie zwischen achtzehn und dreißig Jahre alt und ihr Haar blond gewesen sein musste. Die Todesart ließ sich nicht ermitteln, aber dem Bericht zufolge war sie etwa fünf bis zehn Jahre zuvor gestorben. Im selben Zeitraum war Lucky verschwunden.


  Fasziniert setzte Patience ihre Nachforschungen fort und versuchte zu eruieren, ob der Sheriff die unbekannte Leiche mit Lucille Sims’ Verschwinden in Verbindung gebracht hatte. Aber inzwischen waren sechs Jahre verstrichen. Und laut Addie Holmes’ Tagebuch hatten die meisten Leute geglaubt, Lucky wäre mit einem Rodeo-Cowboy durchgebrannt. So wie viele Rodeo-Reiterinnen in jenen Tagen hatte sie keine Familie besessen, und so war niemand ernsthaft an einer Aufklärung des Falls interessiert gewesen.


  Obwohl Patience die Mikrofilme noch zwei Stunden lang studierte, fand sie weder einen weiteren Hinweis auf die nicht identifizierte Leiche noch auf Lucille Sims. Das überraschte sie nicht. Als Addie ihre Freundin vermisst hatte, war Cheyenne immer noch eine isolierte Kleinstadt gewesen.


  Schweren Herzens fuhr Patience zum Rodeo-Gelände zurück. Damals mochte man den ungelösten Fall zu den Akten gelegt haben, aber vielleicht hatte sie das Rätsel nun gelöst. Sie dachte an den Mann, der die Rodeo-Truppe verfolgt hatte. War er Luckys Mörder gewesen?


  Nur noch zwei Tage bis zum Ende des Cheyenne-Rodeos... Schon jetzt waren die Cowboys müde von den harten Wettkämpfen, trotzdem gaben sie bei jedem Auftritt immer noch ihr Bestes.


  So auch Dallas, der die ganze Woche über erfolgreich gewesen war. Bei der Gesamtwertung lag er in Führung, und er war fest entschlossen, das höchste Preisgeld mitzunehmen. An diesem Nachmittag ritt er ein großes schwarzes Wildpferd namens Indigo und blieb an der Spitze. Doch beim Absteigen hatte er sich dann seine Schulter verletzt und sein Knie verrenkt. Sein Gewicht aufs linke Bein verlagert, hinkte er aus der Arena, weigerte sich jedoch, die Ambulanz aufzusuchen, die in der Nähe bereitstand, und einen Notarzt zu konsultieren.


  »Mir geht’s gut«, behauptete er. »Ich bin nur ein bisschen angeschlagen.«


  »Dieselbe Schulter hast du dir schon mal verletzt«, wandte Patience ein. »Wenn du nicht aufpasst, riskierst du womöglich eine dauerhafte Behinderung.«


  Lächelnd erwiderte er ihren Blick. »Wie nett, dass du dich so um mich sorgst! Das gefällt mir.«


  »Verdammt, Dallas...«, seufzte sie frustriert.


  »Keine Bange, ich bin okay.« Nicht nur seine Blessuren beunruhigten ihn. Die ganze Woche war er nervös gewesen, voller Angst um Charlie, ständig auf der Hut. Unablässig hatte er die Arena und den Sektor hinter den Verschlägen nach verdächtigen Anzeichen abgesucht. Wegen seiner inneren Anspannung war er den Leuten in seiner Umgebung ziemlich schroff begegnet.


  Nur ihr nicht.


  Wann immer sie einander trafen, verhielt er sich erstaunlich nett und rücksichtsvoll - und auf subtile Weise unbarmherzig.


  Er begehrte sie. Das verhehlte er nicht. Wenn er zwischen den Wettkämpfen, seinen PR-Terminen oder den Gesprächen mit Sponsoren Zeit fand, führte er Patience zum Essen aus, oder er saß während einer Show neben ihr. Er war nicht der Mann, der ein Nein akzeptierte, und fest entschlossen, sein Ziel zu erreichen.


  Nach der Show stieg sie auf Button und kühlte ihn ab, um ihre erschöpfte Freundin zu entlasten. Während sie in langsamem Trab rings um die Arena ritt, sah sie Dallas mit seinem Onkel umherspazieren. Seit dem Unfall kümmerte er sich so oft um Charlie, wie es sein randvoller Terminkalender zuließ.


  Obwohl er an diesem Tag mehr schlecht als recht vom Pferd gestiegen war, hatte er gepunktet. Und auch Stormy, der beim Calf Roping Dritter geworden war, strahlte vor Freude.


  Leider hatte Shari nicht so gut abgeschnitten. Zu Beginn der Woche war sie einmal Zweite geworden und am Vortag Dritte. Aber an diesem Nachmittag hatte Button einen zu großen Bogen um die zweite Tonne gemacht und war nicht in die Ränge der Preisgelder gekommen.


  Jade Egan hatte das Tonnenrennen gewonnen.


  Jetzt, nach der Show, saß sie immer noch neben Reno Garcia, der am Slack-Wettkampf mit den Stieren teilnehmen würde, auf dem Zaun. Patience drehte eine letzte Runde, dann ritt sie aus der Arena. Sie gönnte Jade keinen Blick, und die dunkelhaarige Frau beachtete sie ebenso wenig.


  Aber Reno, den gezwirbelten Schnauzbart glänzend gegelt, winkte Patience grinsend zu und verabschiedete sich von Jade, um seinen Auftritt vorzubereiten.


  Patience schwenkte den Rotfuchs herum und beobachtete die Ereignisse. Nur eingefleischte Rodeo-Fans sowie mehrere Cowboys und Cowgirls kehrten auf die Tribünen zurück oder kletterten auf den Zaun, um sich die letzten Stierkämpfe anzuschauen. Bei jedem Rodeo zog dieser gefährlichste Wettbewerb eine bestimmte Spezies von Kennern an. Reno rieb sein Lasso und die Handschuhe mit Kolophonium ein, ergriff sein Rüstzeug und ging zu den Verschlägen.


  In letzter Zeit vom Pech verfolgt, trug er einen elastischen Verband an einem Oberschenkel. Und vor zwei Ta-gen hatte ihm ein Preisbulle namens Texas Red einen Zahn ausgeschlagen. Aber er war ein hartgesottener Cowboy, ein tüchtiger Stierreiter, und nun wollte er den Sieg erringen.


  Während Patience in Buttons Sattel saß, tätschelte sie den Hals des schnaubenden Pferdes. Sie hatte es hinter dem Zaun gezügelt, innerhalb eines Areals, das von einer niedrigeren Einfriedung umgeben war. Allzu lange wollte sie nicht mehr hier bleiben und nur noch Reno die Daumen drücken. Sie hoffte, dass er bei der Auslosung einen guten Bullen gezogen hatte, und spähte in den Verschlag.


  Diesmal saß er sicher auf dem Rücken des Tieres.


  Nicht mehr als Clown geschminkt, in einem T-Shirt und Jeans, aber immer noch mit Knieschützern, wartete Cy Jennings vor der Box. Angespannt konzentrierte er sich auf das Gatter, die schlanken, muskulösen Beine gespreizt. Etwas weiter entfernt stand Junior Reese, aber nahe genug, um notfalls einzugreifen. Die Clowns waren die besten Athleten im Rodeo-Zirkus, die reaktionsschnellsten, die zähesten, die agilsten - die Rettungsanker der Cowboys. Und es gab keinen Mann, der das nicht wusste.


  Als das Gatter aufschwang, beugte sich Patience im Sattel vor. Ein großer schwarzer Bulle namens Ace of Spades raste in die Arena, mit Reno auf seinem breiten Rücken. Brüllend und mit Schaum vor dem Maul warf der Stier seinen Kopf in den Nacken und drehte den wuchtigen Körper nach allen Seiten, doch der Reiter klebte wie eine Klette auf ihm.


  Es war ein hartes, riskantes Stück Arbeit - aber Reno schaffte es, bis der Pfiff erklang. Zitternd stieg er ab, dann strauchelte er und stürzte. Als er mit dem Kopf am Boden aufschlug, schien er sekundenlang nicht zu wissen, wo er sich befand. Und in diesem Moment attackierte ihn Ace of Spades.


  Entsetzt hielt Patience den Atem an. Das Publikum schrie auf, und Cy stürmte über den Sand. Im allerletzten Sekundenbruchteil bevor die Hufe den benommenen Mann trafen, warf sich der Clown vor den großen schwarzen Brahma und lenkte ihn ab. Inzwischen lief Junior zu Reno. Von zwei Cowboys unterstützt, half er ihm auf die Beine.


  Immer noch benebelt, taumelte Reno, dann schüttelte er den Kopf und straffte die Schultern, offenbar wieder bei Sinnen.


  Als er in den Verschlag wankte, seufzte Patience erleichtert, doch die Gefahr war noch nicht gebannt. Die Nüstern gebläht, die Hörner hoch erhoben, stapfte der kolossale Bulle in der Arena umher, bereit, jeden Mann zu zertrampeln, der sich in seine Nähe wagte. Die berittenen Cowboys, die ihn zum Gatter seines Pferchs scheuchen wollten, ignorierte er verächtlich.


  Schneller und schneller drehte er seine Kreise, schließlich rannte er an der Absperrung der fast leeren Haupttribüne vorbei und stampfte wie eine Lokomotive in Patiences Richtung. Für das wütende Tier schien der Zaun nicht zu existieren - oder keine Rolle zu spielen. Ganz egal, wie hoch er emporragen mochte, davon ließ sich Ace of Spades nicht beirren.


  Beinahe blieb Patiences Herz stehen. Sie hoffte, der Brahma würde umkehren, sobald er seine Macht zur Genüge demonstriert hatte, aber als sie sah, wie er den Kopf emporreckte und seine Vorderhufe vom Boden abhoben, schwenkte sie Button herum. Hastig drückte sie ihre Stiefel in die Pferdeflanken, umklammerte die Zügel, und der Fuchs galoppierte davon, ebenso verzweifelt bestrebt, dem zornigen Stier zu entrinnen, wie seine verängstigte Reiterin.


  Ace of Spades flog über den fast zwei Meter hohen Zaun, wobei seine Hinterhufe die oberen Planken wegschleuderten. Direkt hinter Button landete sein massiger Körper mit donnerndem Aufprall auf der anderen Seite, trotzdem drosselte er sein Tempo nicht. Patience spornte das Pferd zur Höchstgeschwindigkeit an, aber der Bulle blieb ihnen auf den Fersen. Beklommen blickte sie dem zweiten Zaun entgegen, der mit seinen anderthalb Metern etwas niedriger war als der erste.


  Button war gelenkig und schnell. Auch er wollte fort von hier, und zwar auf kürzestem Weg. Tief über seinen Hals gebeugt, ließ sie ihn Kräfte sammeln und leistete ihm die Hilfe, die er brauchte, um den Zaun zu überspringen.


  Das schafften sie mit nahezu perfekter Landung, sicher und kontrolliert. Ohne Zaudern raste der Hengst weiter, und Patience lächelte, obwohl ihr Herz schmerzhaft hämmerte. Dankbar streichelte sie Buttons Hals und verlangsamte ihn ein wenig. Was für ein wundervolles Pferd...


  Als sie über ihre Schulter spähte, stellte sie erstaunt fest, dass der Brahma ihnen nicht über den zweiten Zaun gefolgt war. Stattdessen trottete er zur Arena zurück, und ein paar Cowboys trieben ihn in die Gasse, die zu seinem Pferch führte. Anscheinend gefiel ihm dieser Weg, denn er folgte ihnen widerstandslos und schnaubte sogar zufrieden.


  »So ein braver Junge...«, tätschelte Patience Button noch einmal, dann schwang sie sich erleichtert aus dem Sattel, während Jade Egan, Reno Garcia, Stormy, Charlie und ein halbes Dutzend anderer Cowboys zu ihr rannten.


  Zuerst kam Jade bei ihr an. »Da bleibt einem ja glatt die Luft weg!«


  »Allerdings.« Auch Dallas hatte sie nun erreicht und warf Patience einen eisblauen Blick zu. »Ich dachte, du hättest gesagt, du könntest nicht reiten.«


  Lässig zuckte Patience die Achseln. »Das hat Jade behauptet, und ich hatte keine Lust, mit ihr zu diskutieren«, erwiderte sie und starrte die schwarzhaarige Frau kurz an. »Bevor ich anfing, Button zu bewegen, bin ich noch nie im Western-Stil geritten. Aber ich habe mal Kinder während der Sommerferien im englischen Stil unterrichtet.«


  Dallas’ Brauen zogen sich zusammen. »Wie viele Geheimnisse hütest du eigentlich, P.J. Sinclair?«


  »Jedenfalls ist’s jetzt kein Geheimnis mehr, dass sie verdammt gut reitet«, mischte sich Charlie ein, der ein paar Schritte entfernt stand und belustigt grinste. »Das war wirklich fantastisch, Mädchen.«


  Seufzend klopfte Reno den Staub von seinem Hut. »Und dieser Stier ist ein ganz besonders bösartiges Biest. Wie der den Zaun ruiniert hat...«


  In diesem Moment lief Shari atemlos zu ihnen. »Gerade hab ich gehört, was passiert ist.« Besorgt schaute sie von Patience zu Button. »Seid ihr beide okay?«


  »In bester Verfassung«, beteuerte Patience und liebkoste den weißen Fleck auf der Stirn des Fuchses. »Button war einsame Spitze. Wenn’s mit dem Tonnenrennen nicht mehr so hinhaut, solltest du ihn zum Springpferd ausbilden.«


  Einige Cowboys stimmten in Sharis Lachen ein, dann löste sich die Gruppe auf. Nach einem langen Blick in Dallas’ Richtung, der neben Patience stehen blieb, folgte Jade den anderen zu den Verschlägen. Dort warteten Stiere und Männer auf ihren Wettkampf. Noch war das Rodeo nicht beendet, und ein wütender Brahma gehörte mehr oder weniger zum Alltag.


  »Wahrscheinlich hast du mich gerade zehn Jahre meines Lebens gekostet.« Dallas runzelte stöhnend die Stirn. »Als ich dich zum Zaun galoppieren sah, von diesem Bullen verfolgt, drehte ich fast durch. Verdammt, warum hast du mir deine Reitkünste verschwiegen?«


  Patience bemühte sich vergeblich, ein selbstgefälliges Lächeln zu unterdrücken. »Danach hast du nicht gefragt.«


  »Irgendwie fürchte ich, du wirst niemals aufhören, mich zu überraschen.«


  Da lächelte sie noch breiter und hängte sich bei ihm ein. »Wie schön für mich... Also hast du dich um mich gesorgt?«


  »Natürlich!« Dallas hob ihr Kinn und küsste sie voller Leidenschaft. »Mach mir nie wieder so viel Angst!«


  Nun, vielleicht würde sie sich genau das angewöhnen, wenn sie mit solchen Küssen belohnt wurde...


  Auf dem Weg zu ihrem Wohnwagen zog Dallas sein verletztes Bein ein wenig nach.


  »Wie geht’s deinem Knie?«, fragte Patience.


  »Besser.«


  »Klar, das sehe ich.« Für einen Cowboy bedeutete »besser«, dass er einen Fuß halbwegs gerade vor den anderen setzen konnte.


  »Heute hast du einen Teil der Show verpasst.«


  »Ja, ich war in der Stadt«, antwortete sie und erinnerte sich an die Informationen, die sie im County-Archiv aufgestöbert hatte. »Da wollte ich was nachschauen...« Inzwischen wusste er Bescheid über den Inhalt des Tagebuchs, und sie erzählte ihm von ihrer Theorie, Lucky Sims wäre ermordet worden.


  »Hältst du den Kerl, den deine Urgroßmutter erwähnt hat, für den Mörder? Diesen Typen, der sich ein bisschen zu sehr für die Rodeo-Reiterinnen interessierte?«


  »Das wäre immerhin möglich.«


  »Vielleicht wurde der Mann Luckys Geliebter, und es kam zu einem Streit - einem Verbrechen aus Leidenschaft.«


  »Ich glaube, sie hatte keinen Freund. Sonst würde es in Addies Tagebuch stehen.«


  »Damals wusste man noch nichts über Stalker. Aber die hat’s schon immer gegeben.« Obwohl er Tyler Stanfield nicht erwähnte, ahnte sie, dass er an ihren Peiniger dachte. »Falls der Mörder jener Mann war, der dem Rodeo-Zirkus gefolgt ist, frage ich mich, ob er noch andere Frauen getötet hat.«


  »Die Aufzeichnungen meiner Urgroßmutter enthalten keine entsprechenden Hinweise. Aber sie ist nur zwei Jahre lang bei Rodeos geritten.«


  »Nun, wenn Lucky tatsächlich umgebracht wurde, hoffe ich, der Bastard hat seine verdiente Strafe bekommen.«


  »Ja, ich auch...« Doch sie nahm eher das Gegenteil an.
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  Am letzten Tag des Cheyenne-Rodeos freuten sich die erschöpften Cowboys auf das Ende einer langen, strapaziösen Woche. Einige, auch Dallas, hatten im Lauf der harten Wettbewerbe unangenehme Blessuren erlitten.


  Bei der letzten Vorstellung erzielte Stormy im Calf Roping den zweiten Platz und stockte das Preisgeld auf, das er bereits gewonnen hatte. Aber er zerrte sich einen Muskel im Lasso-Arm und schluckte Schmerztabletten in rauen Mengen. Vor dem Wettkampf mit gesattelten Wildpferden zog Dallas das Los eines Pferdes namens Snowball, das eifrig buckelte, und der Ritt wirkte ziemlich imposant. Doch die ausgebufften Preisrichter fanden die Schwierigkeiten mangelhaft und gaben ihm nur achtundvierzig Punkte, zu wenig für den Tagessieg. Trotzdem lag er in der Gesamtwertung weiterhin vorn.


  Am Ende der Frontier Days hatte er eine weitere Silberschnalle und genug Preisgelder gewonnen, um sich voraussichtlich - als einer der fünfzehn Spitzenprofis - für die Finals zu qualifizieren.


  Nur der Absprung bereitete ihm wieder einmal Schwierigkeiten, denn er landete unsanft auf seiner ohnehin lädierten Schulter und dem verletzen Knie. Stormy und Reno rannten in die Arena, wo Dallas auf dem Rücken lag.


  Offenbar erkannte Stormy, wie ernst das Problem war, denn er stemmte einen Fuß gegen die Rippen seines Freundes und drehte seinen Arm, um die ausgekugelte Schulter wieder einzurenken. Dann half er ihm auf die Beine.


  Von Stormy gestützt, hinkte Dallas zum Gatter, wo er sich umdrehte und den applaudierenden Zuschauern beruhigend zulächelte. Reno hob seinen Hut auf, winkte in die Menge und eilte den beiden Männern nach.


  Sobald sie alle außer Sichtweite waren, erlosch ihr publikumswirksames Grinsen. Die Zähne zusammengebissen, bekämpfte Dallas die heftigen Schmerzen und protestierte nicht, als Stormy ihn in die Ambulanz führte. Resigniert sank er auf eine Bank und ließ sich von zwei Notärzten untersuchen.


  Patience war erschrocken von ihrem Platz auf der Pressetribüne aufgesprungen, und kalte Angst verengte ihre Brust, während sie zur Ambulanz hinauslief. Was mochte Dallas empfinden, wenn er merkte, wie viel er ihr bedeutete?


  Vor dem orangegelben Krankenwagen blieb sie stehen, dann spähte sie hinein und beobachtete die Männer, die Dallas einen Stiefel und die Chaps auszogen, bevor sie ein Hosenbein seiner Jeans aufschnitten. In wachsender Sorge schaute sie zu, wie die Notärzte das verletzte Knie inspizierten.


  »Sieht nach einer bösen Verrenkung aus«, meinte ein blasser, dünner kleiner Doktor mit kurzem schwarzem Haar. Seine unscheinbaren Züge flößten Patience wenig Vertrauen ein, aber er schien sein Fachgebiet zu beherrschen. »Vermutlich keine Zerrung... Wie geht’s der Schulter, Mr. Kingman?«


  »Sie tut höllisch weh - aber ich glaube, sie ist okay, nachdem Stormy so gute Arbeit geleistet hat.«


  Der Arzt nickte. »Klar, eine ausgekugelte Schulter kann einem schwer zu schaffen machen. Jetzt ist sie offensichtlich wieder in Ordnung.«


  Sekundenlang schloss Dallas die Augen. »Gott sei Dank.«


  Während ein Eisbeutel auf sein Knie gelegt und mit einer Bandage befestigt wurde, spülte er mit einer Wasserflasche ein paar Schmerztabletten hinunter.


  »Wahrscheinlich werden Sie nicht auf uns hören«, mutmaßte der zweite Doktor, etwas kräftiger gebaut als sein Kollege, und rückte seine Hornbrille zurecht. »Aber Sie sollten eine Pause einlegen und sich auskurieren.«


  »Gute Idee!«, rief Patience, obwohl sie wusste, dass es nichts nützen würde.


  Dallas wandte sich zu ihr. »Darüber haben Charlie und ich vor der Show gesprochen. Er meint, ich soll ihn auf die Ranch begleiten und mich eine Woche lang erholen.«


  »Tun Sie das«, empfahl ihm der dünne kleine Mann. »Wenn Sie diesem Knie keine Ruhe gönnen, werden Sie sich einen bleibenden Schaden zuziehen.«


  »Nun ja, vielleicht fahre ich hin - wenn sich diese Lady dazu überreden lässt mitzukommen.«


  »Nach Texas?« Patience riss die Augen auf.


  Lächelnd nickte er. »Was hältst du davon?«


  Eine Woche mit Dallas auf der Ranch seines Onkels... Wie romantisch das wäre! Sie erwiderte seinen Blick, den Kopf voller erotischer Gedanken, die sie erst verfolgten, seit sie ihn kannte.


  »Natürlich würdest du dein eigenes Zimmer bewohnen«, fügte er etwas mürrisch hinzu, obwohl seine Augen etwas ganz anderes ankündigten. Er nahm die Krücken entgegen, die ihm einer der Ärzte reichte. Mühsam stand er auf.


  »Annie ist ein bisschen altmodisch. Sicher weißt du, was das heißt.«


  Patience atmete tief durch. Plötzlich hatte sie es satt, ihre Gefühle zu verbergen und seelische Konflikte zu ertragen. Sie wollte mit ihm zusammen sein. Und - verdammt noch mal - sie begehrte ihn. Sie schenkte ihm ein sanftes Lächeln. »Wenn ich dich von Wildpferden fern halten und deine Genesung beschleunigen kann, bin ich’s deinen Fans wohl schuldig, ja zu sagen. Außerdem würde ich die Ranch sehr gern sehen.«


  Als sie die heiße Sehnsucht in seinen blauen Augen las, konnte sie’s gar nicht erwarten, nach Texas zu fahren.


  »Großartig«, antwortete er leise. »Dort wird’s dir gefallen.«


  »Glaubst du, dass Charlie damit einverstanden ist?«


  »Kein Problem. In seinem Haus gibt’s genug Zimmer. Und Annie freut sich immer über Gesellschaft.«


  »Vor allem über deine, nehme ich an.«


  »Sie hat keine Kinder. Seit ich mit zwölf Jahren zum ersten Mal auf die Ranch kam, bemuttert sie mich.«


  Während sie zu seinem Wohnmobil gingen, begannen die Schmerztabletten zu wirken, und er benutzte die Krücken wie ein echter Profi.


  »Wie gut du mit diesen Dingern zurechtkommst!«, meinte Patience. »Hast du sie schon oft gebraucht?«


  »Ein paar Mal«, entgegnete er gleichmütig. »Morgen werde ich mich besser fühlen.«


  Besser. Was zweifellos bedeutete, er würde auf die Krücken verzichten können. Cowboys... Offensichtlich waren sie alle ein bisschen verrückt.


  »Wolltest du schon vor deiner Verletzung nach Texas fahren, Dallas?«


  »Ja. Annie rief Charlie an. Da merkte ich sofort, dass irgendwas nicht stimmt. Letzte Nacht wurden ihm schon wieder Rinder gestohlen - diesmal vierzig Stück.«


  »Nein!«


  »Wahrscheinlich hängt’s gar nicht mit dem Unfall des Pferde-Trailers zusammen. Trotzdem macht’s mich nervös, und deshalb will ich selber nachsehen, was da los ist.«


  Vor der Tür seines Dodge blieb sie stehen. »Vielen Dank für die Einladung auf die Ranch. Darüber bin ich wirklich froh.«


  Forschend schaute er sie an. »Wenn du wüsstest, wie sehr ich dich begehre, würdest du das wohl kaum sagen.«


  Patience berührte seine Wange. »So oder so, ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dich nach Texas zu begleiten. Und was unsere Beziehung betrifft - vielleicht hätte ich deinen Vorschlag schon viel früher annehmen sollen.«


  Da presste er seinen Mund auf ihre Lippen. Hingebungsvoll schmiegte sie sich an seine Brust und forderte einen noch leidenschaftlicheren Kuss heraus. Die Krücken entglitten ihm, und der Fuß seines verletzten Beins schlug auf dem Boden auf. Stöhnend riss er sich von Patience los, denn die Schmerzen raubten ihm den Atem.


  »O Gott...« Hastig hielt sie seinen Arm fest, bis er sein Gleichgewicht wiederfand. »Das wollte ich nicht... Bist du okay?«


  Er nickte, aber auf seiner Stirn glänzten Schweißtropfen.


  In diesem Augenblick rannte Stormy zu ihnen. »Vorsicht, Kumpel, denk an dein Knie!«


  Mit vereinten Kräften halfen sie ihm ins Wohnmobil und aufs Bett.


  »Heute Abend reisen wir ab...«, erklärte Dallas. Leicht benommen von den starken Medikamenten, konnte er nicht mehr artikuliert sprechen. »Sobald Charlies Crew alles zusammengepackt hat. Wir fahren mit ihm - die Nacht hindurch.«


  »Alles klar«, erwiderte Patience. »Jetzt brauchst du erst einmal Ruhe. Ich sage Shari Bescheid und hole meine Sachen aus dem Wohnwagen.« Als ihm die Augen zufielen, ging sie mit Stormy hinaus.


  »In der Ambulanz haben sie ihm ziemlich starke Tabletten gegeben.« So leise wie möglich schloss Stormy die Tür. »Wahrscheinlich wird er die Fahrt nach Texas verschlafen.«


  »Das hat er auch dringend nötig. Ich kann Charlie am Steuer ablösen.«


  »Sehr gut. Er nimmt keinen Viehlaster, sondern seinen Pick-up - weil er’s eilig hat, nach Hause zu kommen.«


  »Das finde ich sehr nett.« Patience lächelte wehmütig. »Offenbar liebt er seine Frau heiß und innig. Eine solche Ehe führt mein Dad auch. Was für glückliche Männer...«


  Stormy schaute zu dem kleinen weißen Wohnwagen hinüber, in dem Shari wartete. »Ganz meine Meinung.«


  Nachdenklich warf Charlie einen kurzen Blick zu der Frau hinüber, die auf dem Beifahrersitz seines Pick-ups döste. Dallas schlief auf dem beengten Rücksitz. Seit sie Wyoming verlassen hatten, war er hin und wieder kurz aufgewacht. Der Junge litt unter starken Schmerzen und musste völlig erschöpft sein.


  Charlie hatte oft genug an Rodeos teilgenommen, um zu wissen, wie man sich in diesem Zustand fühlte. Und er wusste noch etwas - trotz aller Blessuren würde sich sein Neffe durchbeißen, bis er genug Preisgelder gewonnen hatte, um eine Einladung zu den Finals zu erhalten. Natürlich war er stolz auf Dallas, den er wie einen Sohn liebte. Zwei Jahre nach der Hochzeit hatte Annie eine qualvolle Fehlgeburt durchgemacht. Daraufhin war ein Tumor an den Eierstöcken diagnostiziert worden, der zu einer totalen Hysterektomie geführt hatte. Und so mussten sie auf den ersehnten Kindessegen verzichten. Als der zwölfjährige Dallas vor ihrer Tür stand - seine Mutter war tot, der Vater fand keine Zeit für ihn -, empfanden Annie und Charlie tiefe Dankbarkeit. Welch ein Glück, dass der Allmächtige ihnen ein Kind geschickt hatte, das jene Leere in ihren Herzen ausfüllen würde...


  Seine Augen brannten, und blinzelnd konzentrierte er sich auf die Straße, die durchbrochene gelbe Linie zwischen den Fahrspuren. Doch Patience hatte schon lange genug am Steuer gesessen - vielleicht ein bisschen zu lange. Offenbar gehörte sie zu den Menschen, die niemals vor einer Pflicht zurückschreckten.


  Deshalb mochte er sie. Verdammt, so vieles an ihr gefiel ihm. Trotzdem machte er sich Sorgen. Noch nie war Dallas so fasziniert von einer Frau gewesen. Das verhieß nichts Gutes.


  Wenn die Carson-Männer eine Frau liebten, dann bedingungslos und für immer. Mütterlicherseits war Dallas ein Carson. Sollte sich der Junge in Patience Sinclair verlieben... Charlie musste nur an seine kleine Schwester Jolene denken, um die Konsequenzen einer solchen Verbindung zu erkennen. Patience und Dallas waren genauso verschieden wie Jolene und Avery - ganz egal, dass die Bostoner Lady reiten konnte und sich fürs Rodeo begeisterte.


  Für P.J. Sinclair bedeutete dieser Sommer eine vergnügliche Abwechslung, ein Abenteuer. Das hatte sie ihm selbst erklärt.


  Eine angehende Dozentin und ein Cowboy, selbst wenn er von einer eigenen Ranch träumte, das passte einfach nicht zusammen. Welch eine gute Ehe ein Mann mit einer Frau führen konnte, die sein Leben und seine Ideale teilte - das hatten Charlie und Annie bewiesen. Eine solche Ehe wünschte er auch seinem Neffen, der dieses Glück zweifellos verdiente.


  Wenigstens gab es einen Hoffnungsschimmer. Mochte der Junge auch leidenschaftliche Liebe für Patience empfinden - er war nicht dumm. Und das Mädchen ebenso wenig, dachte Charlie. Okay, sie fühlten sich zueinander hingezogen. Aber da stand eine ganze Menge auf dem Spiel. Und keiner der beiden würde verrückt genug sein, um den gleichen Fehler zu begehen wie Dallas’ Eltern.


  Zumindest hoffte Charlie darauf.


  Patience bewegte sich auf dem Beifahrersitz. Gähnend öffnete sie die Augen, streckte sich, drehte den Kopf hin und her, um die Verspannungen in ihrem Nacken zu lockern. »Jetzt ist’s an der Zeit, Charlie, ich muss Sie wieder ablösen.«


  »Noch nicht«, log er. »Schlafen Sie noch ein bisschen.«


  »Sind Sie sicher?«


  So ein hübsches kleines Ding, sogar mit zerzaustem Haar und leicht geschwollenen Lidern... Und sie hatte wirklich Mumm. Nur zu gut verstand er, dass Dallas sie mochte. »Wenn wir tanken, wecke ich Sie.«


  Patience widersprach nicht. Auf der langen Reise von Wyoming nach Texas würde sie bestimmt noch eine Gelegenheit finden, das Steuer zu übernehmen. Sie lehnte sich ans Fenster. Ein paar Minuten später schlief sie wieder ein.


  Wäre sie bloß nicht so schön und liebenswert... Das bereitete ihm wachsenden Kummer. Abgesehen von seinen Problemen mit der Circle C Company und den gestohlenen Rindern musste er sich auch noch um Dallas’ Zukunft sorgen. War der Junge klug genug, um die richtige Entscheidung zu treffen? Erkannte er den Unterschied zwischen einer Frau, die das Blut erhitzte, und einer, mit der man sein Leben teilen konnte?


  Darum würde Charlie beten.


  Das texanische Bergland leuchtete so grün, dass einem die Augen schmerzten. Hohe grüne Gräser, dichte grüne Büsche, mächtige grüne Bäume. Am Straßenrand blühten Blumen und streuten farbenfrohe Flecken auf die welligen Hügel. Um diese Jahreszeit war die Luft feucht, heiß und stickig. Trotzdem fand Patience das Wetter gar nicht so übel, verglichen mit dem nasskalten Boston.


  »Was meinst du?« Nachdem Dallas stundenlang geschlafen hatte, steuerte er den Pick-up eine schmale asphaltierte Straße entlang und erlaubte ihr nicht, ihn abzulösen.


  »Wunderschön. So herrlich grün. Jetzt verstehe ich, warum dir dieses Land gefällt.«


  »Woran merkt man das?«, fragte er lächelnd.


  »An deinem Gesicht.«


  Zusammengekrümmt lag Charlie auf dem Rücksitz und schlummerte. Nun hörte Patience, wie er sich bewegte. Letzte Nacht war er stundenlang gefahren, um seinen Neffen und sie selbst schlafen zu lassen. Er war ein herzensguter Mensch, und allmählich glaubte sie, der Cowboy, den er wie einen Sohn liebte, würde ihm trotz der Alpha-Männchen-Aura und der gewaltigen Testosteron-Ausstrahlung gleichen.


  »Texas ist meine Heimat«, erklärte Dallas. »Hier gefällt mir alles - die Flüsse, die sich durch die Felder winden, die Pappeln an den Ufern, die kühlen Schatten spenden...« Über den Wipfeln flatterte eine Vogelschar empor, anmutig tänzelte ein Reh zu einem Bach. »In ein paar Minuten sind wir da. Da vorn, hinter den beiden großen Platanen, wirst du die Einfahrt der Circle C sehen.«


  Hinter ihm setzte sich Charlie auf und blinzelte, als hätte ihn die Nähe seines Heims geweckt. Er holte tief Luft, dann griff er nach der Plastikflasche, die vor seinen Füßen hin und her rollte, und erfrischte sich mit einem großen Schluck.


  Während sie das hohe Holzgatter der Circle C passierten und der Allee zum Haus folgten, drehte sich Patience um und las unverhohlene Vorfreude in Charlies Augen. Der Pick-up fuhr an einer Weide voller Pferde vorbei, die an seiner Seite dahingaloppierten. Vor einem zweistöckigen weißen Holzhaus mit roten Fensterläden trat Dallas auf die Bremse. Ein weißer Pfahlzaun umgab den Vordergarten.


  Wie idyllisch, dachte Patience. Dieses Haus passte perfekt zu dem Bild, das sie sich von Charlie und seiner Frau gemacht hatte.


  Noch bevor die Staubwolken herabsanken, die der Wagen aufgewirbelt hatte, rannte Annie über die Veranda. Sie stiegen aus, und Charlie eilte seiner Frau entgegen. Liebevoll küsste er sie, bis sie sich verlegen aus der Umarmung befreite. Sie war nicht groß, vielleicht eins sechzig, schlank und grauhaarig. Wie ihre äußere Erscheinung verriet, tat sie nichts, um ihr Alter zu verhehlen. Gerade das ließ ihr Gesicht umso attraktiver erscheinen.


  »Schätzchen, das ist Dallas’ Freundin, Patience Sinclair.«


  Lächelnd nickte Annie ihr zu. »Freut mich, Sie kennen zu lernen, Miss Sinclair. Charlie hat mir viel von Ihnen erzählt.«


  »Auch ich freue mich.« Das meinte Patience ernst. »Charlie redet so oft von Ihnen. Deshalb habe ich das Gefühl, ich würde Sie bereits kennen.«


  »Sehr gut, dann können wir uns die Förmlichkeiten ersparen. Gehen wir hinein. Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer. Nichts Besonderes. Aber Sie werden’s halbwegs bequem haben.«


  »Wenn ich an meinen Wohnwagen denke, kommt mir Ihr Haus wie ein Palast vor.«


  Gefolgt von Charlie und Dallas, betraten die beiden Frauen das Haus. Annie führte den Gast eine Holztreppe hinauf, in ein Schlafzimmer mit weiß gerüschten Vorhängen und einer handgenähten rotweißen Steppdecke über einem Bett mit einem altmodischen, weiß gestrichenen eisernen Kopfteil. Auf dem Boden aus breiten Eichenbrettern lag ein Teppich in passenden Farben.


  »Wie hübsch, Mrs. Carson! Diese Steppdecke ist einfach traumhaft.«


  »Nennen Sie mich Annie, meine Liebe. Und - vielen Dank, die habe ich selber gemacht.«


  »Auch die Vorhänge und den Teppich?«


  »Damit vertreibe ich mir die Zeit. Manchmal fühle ich mich hier draußen ein bisschen einsam, wenn Charlie nicht da ist.«


  »Ja, das kann ich mir vorstellen.« Patience wandte sich zum Fenster und betrachtete die Pferde und Rinder auf den grünen Weiden. »Trotzdem müssen Sie viel zu tun haben, wenn Sie eine so große Ranch verwalten und für den reibungslosen Ablauf aller Einzelheiten sorgen.«


  Seufzend schüttelte Annie den Kopf. »In letzter Zeit läuft’s nicht mehr so glatt. Ich bin wirklich froh, dass Charlie und Dallas endlich da sind.«


  In diesem Moment trug ihr Neffe Patiences Koffer herein. »Wohin damit?«


  »Leg ihn einfach aufs Bett«, bat Patience.


  »Bald ist der Lunch fertig«, verkündete Annie. »Etwa in einer halben Stunde. Da haben Sie genug Zeit, um Ihre Sachen auszupacken, Patience.«


  »Danke. Wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann...«


  »Oh, dieses Angebot weiß ich zu schätzen. Kommen Sie runter, wenn Sie hier fertig sind.« Annie ergriff Dallas’ Hand. »Jetzt wollen wir deiner Freundin ein bisschen Ruhe gönnen.«


  »Sehr wohl, Ma’am.« Bedauernd lächelte er Patience zu, bevor er seiner Tante aus dem Zimmer folgte und die Tür hinter sich schloss.


  Eine Zeit lang blieb Patience regungslos stehen und spürte, wie die Anspannung in ihren Schultern nachließ. Was soll-te sie von Annie Carson halten? Da war sie sich nicht ganz sicher. In den letzten Wochen hatte sie einiges über die Frau erfahren, das ihr gefiel. Sie bewunderte Annies Tüchtigkeit. Die Schwierigkeiten einer so großen Ranch zu meistern -das war sicher nicht einfach. Aber sie freut sich nicht über meinen Besuch, und das muss mit meiner Beziehung zu Dallas Zusammenhängen...


  Unwillkürlich lächelte Patience. Vermutlich würde ihr Dad genauso reagieren, wenn sie einen Cowboy nach Boston mitbrächte.


  Achttausend Morgen groß erstreckte sich die Circle-C-Ranch über die texanische Landschaft. Bisher hatte sie problemlos floriert, aber neuerdings wurden immer wieder Rinder gestohlen. Diesem Treiben musste Dallas Einhalt gebieten - eine Pflicht, der er absoluten Vorrang einräumte.


  Nach dem Lunch - Räucherschinken, Bratkartoffeln, Gemüse aus Annies Garten, ihrem selbst gebackenen Maisbrot mit ihrer köstlichen Honigbutter - ging er zum Telefon und wählte die Nummer von Max Mills, dem Sheriff des Bandera County.


  Max war nicht in seinem Büro zu erreichen, doch statt zurückzurufen, kam er am Nachmittag persönlich vorbei. »Wie schön, euch wiederzusehen, Charlie - Dallas.« Die beiden Männer schüttelten ihm die Hand.


  »Mich freut’s auch, Max«, versicherte Dallas dem zehn Jahre älteren Sheriff.


  Wie so viele Texaner hatte Max in seiner Jugend an Rodeos teilgenommen, meistens mit seinem Vater im Team Roping, und mit Stieren gekämpft, bis er vernünftig genug geworden war, um seine Knochen nicht länger zu riskieren. Hoch gewachsen und athletisch gebaut, wirkte er immer noch attraktiv, obwohl sich allmählich silbergraue Strähnen durch sein schütteres blondes Haar zogen.


  Als er Dallas’ bandagiertes Bein entdeckte, fragte er: »Bist du schwer verletzt?«


  »Nicht so schlimm. Nur ein verrenktes Knie. Am Ende dieser Woche kann ich wieder reiten.«


  »Wunderbar...« Dank seiner Erfahrung wusste Max, was »nicht so schlimm« bedeutete - dieses Knie tat höllisch weh.


  Ohne Umschweife kam Dallas zur Sache. »Erzähl uns, was hier vorgeht. Hast du inzwischen irgendwas rausgefunden, das uns weiterhilft?«


  Max berichtete vom letzten Raubüberfall und den neuen -eher spärlichen - Informationen, die er den Ermittlungen seiner Deputies verdankte. Dann bot er Charlie und Dallas an, sie zu der Stelle zu fahren, wo die Circle-C-Rinder verschwunden waren.


  »Wer immer hinter dieser Schurkerei steckt«, fügte er hinzu, »muss erstaunlich gut wissen, was hier passiert. In derselben Nacht verlor Sully ebenfalls zwei Dutzend Stück Vieh. Da war er gerade auf Geschäftsreise in Austin. Vermutlich hatten die Diebe auch herausgefunden, wann Charlie unterwegs war.«


  »Sieht so aus«, stimmte Dallas zu.


  Gemeinsam untersuchten sie die Weide, auf der die entwendeten Rinder gegrast hatten, und entdeckten Reifenspuren, die jedoch, wie der Sheriff erklärte, von einem gängigen Goodyear-Modell stammten, einem Uni-Steel II


  R 22.5. Die Spuren wiesen auf doppelte Hinterräder hin. In solchen Lastern pflegte man Pferde und Rinder zu transportieren. Außerdem fanden sie Abdrücke von Stiefeln, die bewiesen, dass sich mehrere Männer auf der Wiese herumgetrieben hatten - ein Indiz, das später vielleicht nützlich sein würde, aber vorerst nicht verriet, wer für den Diebstahl verantwortlich war.


  »Irgendwo müssen sie das Vieh verkaufen«, meinte Dallas.


  »Gibt’s da Anhaltspunkte?«


  »Bisher nicht. Wir glauben, dass die Rinder aus Texas weggebracht wurden. Leider konnten wir noch nichts Konkretes eruieren.«


  »Wenn das zutrifft, werden die Gauner außerhalb des Staates bleiben«, bemerkte Charlie. »Natürlich wissen sie, dass sich ihr Risiko mit jedem Überfall am selben Ort erhöht.«


  »Das dachten wir vorher auch«, entgegnete der Sheriff. »Offenbar war’s ein Irrtum.«


  »Vielleicht sollten wir ihnen eine Falle stellen«, schlug Dallas vor. »Schaffen wir etwas mehr Rinder auf eine leicht zugängliche Weide. Dann lassen wir in der Stadt verlauten, Charlie und ich würden wieder verreisen, und die Polizei überwacht das Gebiet. Mal sehen, ob die Hurensöhne auftauchen.«


  »Ja, das würde eventuell funktionieren. Aber zwischen dem ersten und dem zweiten Diebstahl sind einige Wochen verstrichen. Ich kann nicht jede Nacht Deputies hier draußen postieren, sondern nur etwas öfter Patrouillen herschicken, wenn ihr nicht mehr da seid.«


  »Dafür wären wir dir sehr dankbar«, sagte Charlie. »Und ich werde zwei oder drei neue Cowboys anheuern, weil ich eine Art rotierende Nachtpatrouille organisieren möchte.«


  Natürlich würde das Geld kosten - eine zusätzliche Ausgabe, die er sich derzeit nicht leisten konnte.


  Sobald sie zum Haus zurückgekehrt waren und der Sheriff sich verabschiedet hatte, beschwor Dallas seinen Onkel: »Sei endlich vernünftig, und nimm meine finanzielle Hilfe an! Ich habe genug Geld auf meinem Konto. Wenn du’s nicht geschenkt haben willst, solltest du’s wenigstens als Darlehen annehmen.«


  Entschieden schüttelte Charlie den Kopf. »Kommt gar nicht in Frage, mein Junge. Das sind meine Probleme. Nicht deine. Also muss ich sie lösen.« Bevor er sich abwandte, nahm sein Gesicht grimmige Züge an, was seinem Neffen nicht entging.


  »Hast du etwa vor, Sully den südlichen Sektor zu verkaufen?«


  Charlie wich Dallas’ Blick aus. »In letzter Zeit hat er mir schon mehrmals ein Angebot gemacht. Dieses Gebiet grenzt direkt an seine bogenförmige Weide beim Bach. Neulich hat er wieder mit Annie drüber geredet und einen guten Preis genannt.«


  Schweren Herzens senkte Dallas den Kopf. Die Circle-C-Ranch befand sich seit über hundert Jahren im Besitz der Familie Carson. Bisher hatte es Charlie strikt abgelehnt, auch nur ein paar Morgen zu veräußern. »Tu’s nicht. Sicher gibt’s eine andere Möglichkeit.«


  Nun schaute Charlie ihn an. »Ich habe noch nichts verkauft. Und falls ich mich dazu entschließe - kümmere dich nicht drum. Sieh zu, dass du gesund wirst und wieder reitest. Wenn du die Finals gewinnst, ist’s das Beste, was du für Annie und mich machen kannst.«


  Da sagte Dallas nichts mehr. So sehr er seine Tante und seinen Onkel auch liebte - manchmal trieben sie ihn zur Verzweiflung. Seufzend starrte er Charlie nach, dann holte er ihn ein, und gemeinsam gingen sie zurück zum Haus.


  Wenigstens für eine kleine Weile würde er Charlies Rat befolgen. Er musste sich ausruhen und seelisch auf die schwierigen Wettkämpfe in den nächsten Monaten einstimmen. Durch das Küchenfenster sah er Annie und Patience, die das Dinner vorbereiteten.


  Patience lachte über irgendetwas, das seine Tante gesagt hatte, und sofort erhitzte der melodische Klang sein Blut. Sie trug einen praktischen Pferdeschwanz, und er wusste, wie seidig sich ihre blonden Haare anfühlen würden, wenn er das Band herauszog, wenn er sie zwischen seine Finger gleiten ließ. Und er wusste auch, wie reizvoll ihre langen Beine ohne die Jeans aussahen, wie unglaublich süß es war, in sie einzudringen. Seine Erregung wuchs. Okay, er musste genesen - aber etwas anderes brauchte er noch viel dringender.


  Jetzt hatte er lange genug auf einen neuen Liebesakt mit Patience Sinclair gewartet.
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  Annie spülte den letzten Teller und reichte ihn Patience, die ihn sorgfältig abtrocknete. Dann stellte sie ihn auf den Stapel im Küchenschrank.


  »Nun haben wir alle Haushaltspflichten erledigt und können mal schauen, was die Männer treiben«, meinte Annie.


  Die beiden saßen im Wohnzimmer, wo Dallas die Lokalzeitung Daily Times las. In seinem Lieblingssessel, die Füße auf der Armstütze des Sofas, verfolgte Charlie die Abendnachrichten. Auf einer Ranch waren die Pflichten klar verteilt. Natürlich spülten die Männer kein Geschirr -stattdessen befassten sie sich mit wichtigeren Dingen.


  »Okay, ihr zwei.« Annie blieb in der Tür stehen. »Nachdem ihr euch die Bäuche voll geschlagen habt - wollen wir ein bisschen Karten spielen?«


  Lachend faltete Dallas die Zeitung zusammen und legte sie beiseite. »Ob das eine gute Idee ist, weiß ich nicht, Tante Annie. Als ich zuletzt mit Patience spielte, nahm sie mir alle meine sauer verdienten Dollars ab - und die Preisgelder meiner armen Kumpel steckte sie auch noch ein.«


  Annie hob die silbergrauen Brauen und warf Patience einen Blick zu, der deutlich zeigte, dass sie tief beeindruckt war. »Wenn das so ist, spielen wir nur um Punkte.«


  »Dazu habe ich heute keine Lust«, erwiderte Dallas. »Draußen ist es noch hell, und ich würde gern zwei Pferde satteln und unserem Gast ein bisschen was von der Ranch zeigen.« Nachdem er Patience eindringlich angeschaut hatte,


  lächelte er seiner Tante zu. »Morgen darfst du mich wieder wie üblich bei deinem Lieblingsspiel Hearts beschummeln und dein taktisches Geschick beweisen. Einverstanden?«


  Annie wirkte nicht sonderlich begeistert, aber sie nickte. »Bleibt bloß nicht zu lange weg, du brauchst deinen Schlaf.«


  »Sehr wohl, Ma’am«, antwortete er grinsend. Dann wandte er sich zu Patience. »Gefällt dir mein Vorschlag?« Wie sein Blick verriet, plante er nicht nur eine Besichtigungstour.


  »Fühlst du dich wirklich schon gut genug, um zu reiten?«


  Da funkelte das intensive Blau seiner Augen. »O ja, ich werde großartig reiten - das verspreche ich dir.«


  Patience spürte brennende Hitze in ihren Wangen. Inständig hoffte sie, die Carsons würden nichts merken. »Ich würde die Ranch sehr gern sehen«, sagte sie leise, und der Glanz in seinem Blick vertiefte sich.


  »Dann komm«, bat er und ergriff ihre Hand. »Sonst verschwenden wir das letzte Tageslicht.«


  Seine betörenden Augen schienen sie auszuziehen, ihre Haut prickelte am ganzen Körper.


  Ihre Hand immer noch in der seinen, führte er sie ins Freie. Sobald er den Stall hinter sich geschlossen hatte, nahm er sie in die Arme. »Danach sehne ich mich schon seit Stunden«, flüsterte er und küsste sie voller Leidenschaft.


  »He, Dallas!«


  Sie glaubte, einen Fluch zu hören, als er sich von ihr losriss.


  Nach einem tiefen Atemzug, mit dem er sich selbst beruhigte, schüttelte er die ausgestreckte Hand eines großen, schlanken Cowboys mit O-Beinen. »Hallo, Ben - wie nett, dich zu sehen«, log er und drehte sich zu Patience um, die im Schatten stand. »Ben Landers, der Vorarbeiter der Ranch - Patience Sinclair.«


  Sie trat ins schwache Lampenlicht. Sichtlich verlegen, weil Dallas nicht allein war, berührte Ben seine Hutkrempe. »Ist mir ein Vergnügen, Ma’am.« Über sein schmales, dunkel gebräuntes Gesicht zog sich eine leichte Röte.


  »Freut mich auch, Sie kennen zu lernen, Mr. Landers.«


  »Wir wollen ausreiten, und ich möchte Patience was von der Ranch zeigen«, erklärte Dallas.


  Ben nickte. »Gute Idee. Dann sattle ich mal zwei Pferde.«


  »Ja, bitte.« Dallas strich über Patiences Wange, ehe er den Vorarbeiter begleitete, um ihm zu helfen.


  Ein paar Minuten später führte er eine hübsche, kleine braune Stute und einen fuchsroten Wallach mit breiter Brust zu der Box, vor der Patience wartete.


  »Such dir ein Pferd aus. Gigi trabt etwas schneller als Outlaw. Dafür hat er einen geschmeidigeren Gang.«


  Sie entschied sich für die hübsche Gigi, die sofort ihr Herz gewann. Dallas justierte die Steigbügel, und sie ritten aus dem Stall. Während sie einem schmalen Pfad am Ufer eines Flusses folgten, frischte die Brise auf und kühlte die schwüle Sommerluft. Flaumige weiße Wolken warfen hin und wieder Schatten über das Gras.


  Allzu lange dauerte es nicht, bis Dallas den Wallach auf einer idyllischen, von hohen Bäumen umgebenen Lichtung zügelte. Er stieg ab und band die Pferde fest. Dann half er Patience aus dem Sattel und umarmte sie. Es war kein sanfter Kuss. Vielleicht hatte er ein behutsameres Vorspiel be-absichtigt, aber sobald sich ihre Lippen fanden, verlor er ebenso wie Patience die Kontrolle. Seine Zunge öffnete ihren Mund. Begierig saugte sie daran. Er umfasste ihren Nacken, zog sie noch näher zu sich heran und drängte sie gegen einen Baumstamm. Ungeduldig zerrte er ihr T-Shirt nach oben, schob seine Hände unter ihren BH, um ihre Brüste zu streicheln und die Knospen zu betasten.


  In seinen Jeans spürte sie das harte Zeichen seines Verlangens. Als sie sich an ihn presste, stöhnte er. Ihr Körper schien zu brennen. Schmerzhaft vibrierte ihr Busen, unter seinen Handflächen richteten sich die Spitzen auf. Zwischen ihren Schenkeln entstand feuchte Hitze, ihr Tanga rieb sich an Stellen, die sie niemals zuvor bewusst wahrgenommen hatte.


  »O Dallas...«


  Hungrig küsste er ihren Hals, ihren Mund; er streifte das T-Shirt über ihren Kopf und löste den Verschluss ihres BHs. Seine Hände umschlossen ihre Brüste. Von Feuerwellen durchströmt, bebte sie, und sie begehrte ihn so heftig, dass sie beinahe Angst empfand.


  »Und - dein Knie?«


  »Das ist okay.«


  Anscheinend hatte er eine starke Schmerztablette genommen, was sie beunruhigte. Doch sie wusste es besser, als zu protestieren, und erwiderte seine heißen Küsse. Der Reißverschluss ihrer Jeans klaffte auseinander, Dallas’ Hände glitten zum dünnen Seidenband des Tangas zwischen ihren nackten Hinterbacken.


  Heiser stöhnte er. Der Klang seiner Stimme schürte Patiences Leidenschaft. Erhitzt und schwindlig schwankte sie auf der Schwelle eines Höhepunkts. Er zog sie noch fester an sich, drückte seine Erektion zwischen ihre Schenkel und rieb sich an ihr. Dabei küsste er sie unentwegt und massierte ihre Brüste. Mit seiner Zunge imitierte er auf erotische Weise, was er mit ihrem restlichen Körper anstellen wollte.


  Nun zog er das Band von ihrem Pferdeschwanz. Die Finger in ihr Haar geschlungen, bog er ihren Kopf nach hinten. »Hoffentlich erschrecke ich dich nicht«, keuchte er an ihrem Mund und sprach den Gedanken aus, der ihr vorhin durch den Sinn gegangen war.


  Lächelnd presste sie ihre Lippen auf seinen Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und knabberte an seinem Ohrläppchen. »Nein, ich fürchte mich nicht.«


  Sie spürte, wie sich seine Muskeln anspannten, wie er um seine Selbstbeherrschung kämpfte. »O Gott, ich begehre dich über alle Maßen, Patience. Ich will dir die Kleider vom Leib reißen, ganz tief in dir versinken, bis du kommst -immer wieder.« Aufreizend küsste er ihre Schultern, ihre Brüste.


  Als er eine Knospe zwischen die Zähne nahm, seufzte sie überwältigt. Von wilden Flammen erfüllt, konnte sie sich kaum noch auf den Beinen halten. »Bei dir - fühle ich mich -einfach wunderbar«, stammelte sie. Nie zuvor hatte sie einen Mann gekannt, der so atemberaubend küsste und das sogar zu genießen schien. Er löste seine Lippen von den ihren, um ihre Jeans nach unten zu ziehen. Dann bückte er sich, befreite sie davon mitsamt den Stiefeln, so dass sie nur noch ihren roten Tanga trug. Seine Finger unter den Satin geschoben, begann er, sie zu streicheln und jagte neue glühende Wogen durch ihren Körper.


  Noch länger konnte er seine Lust nicht bezähmen. Er öffnete seinen Reißverschluss und hob sie hoch, schob den Tanga beiseite und legte ihre Beine um seine Taille. So tief wie nur möglich drang er in sie ein. Schon nach wenigen Sekunden erreichte sie einen Orgasmus. Den Kopf in den Nacken geworfen, biss sie auf ihre Lippen, sonst hätte sie seinen Namen geschrien. Kaum war die erste Lust verebbt, beschleunigte Dallas seinen Rhythmus und schenkte ihr einen zweiten Höhepunkt.


  Während er sich immer schneller bewegte, hielt er ihre Hüften fest. Sie spürte seine pulsierende Kraft in ihrem Innern, machtvoll und verzehrend, bis er sich seine eigene Erlösung gestattete.


  Danach rührten sie sich sehr lange nicht. Patiences Kopf lag auf Dallas’ Schulter, ihre Beine umschlangen immer noch seine Taille. Schließlich seufzte er müde und ließ sie langsam an seinem Körper hinabgleiten, bevor er das Kondom entfernte. Wann er es übergestreift hatte, war ihr ein Rätsel. Er schloss seine Jeans und hauchte einen zärtlichen Kuss auf ihren Mund. »Vielleicht kann ich jetzt wieder eine Zeit lang klar denken, sogar in deiner Nähe.«


  Patience lächelte katzenhaft, fühlte sich feminin und sexy wie nie - ehe sie ihm begegnet war. »Damit würde ich an deiner Stelle nicht rechnen, Cowboy.«


  Lachend schüttelte er den Kopf. Als er zu seinem Walla,ch ging, zog er sein Bein nur ganz leicht nach. Er band die Decke hinter dem Sattel los und breitete sie im Gras aus. Dann ergriff er Patiences Hand, und sie legten sich hin.


  Auf einen Ellbogen gestützt, musterte er ihr Gesicht. »Wenn ich bloß wüsste, was mich an dir so verrückt macht.«


  »Bildest du dir etwa ein, nur du hättest ein Problem? Bevor ich dich kannte, verlief mein Leben in geordneten Bahnen. Alles war weit im Voraus geplant. Niemals tat ich irgendetwas, ohne darüber nachzudenken. Und ich hätte nie erwartet, dass ich ein rein sexuelles Verhältnis zu einem Mann anfangen würde.«


  »Ist es das?« Sein Blick schien ihre Seele zu durchdringen. »Ein rein sexuelles Verhältnis?«


  »Das weißt du doch...« Ihre Kehle verengte sich. Mühsam schluckte sie. »So muss es sein.«


  Er nickte und schaute weg. »Natürlich.«


  Mehr sagte er nicht, und sie schwieg ebenfalls. Beide überlegten, wie schnell der Sommer verstrich. Und der Sommer war alles, was sie hatten. Sie waren einfach zu verschieden, eine feste Beziehung würde nicht funktionieren. An dieser Tatsache konnten sie nichts ändern.


  Patience berührte seine Wange. »Dallas?«


  Inzwischen hatte er seinen Hut wieder aufgesetzt - einen staubigen weißen Strohhut, den er in der texanischen Hitze dem schwarzen Filz vorzog -, und er lächelte unter der Krempe hervor. »Ja, mein Schatz?«


  »Würdest du glauben, ich wäre maßlos, wenn ich dich bitte, mich noch einmal zu lieben?« Seine Erregung war wieder gewachsen. Das merkte sie beim Anblick seiner Jeans. Und seine Erektion erhärtete sich zusehends.


  »Nun, ich würde dich genauso maßlos finden wie mich selber.«


  Ganz sanft fuhr er mit seiner Zunge über ihre Lippen. Patience nahm ihm den Hut ab, warf ihn beiseite und zog seinen Kopf tiefer hinab, um ihn fordernd zu küssen. Und dann liebten sie sich auf der Satteldecke, diesmal langsamer. Nach der Erfüllung half er ihr, sich anzuziehen. Eng umschlungen lagen sie nebeneinander und beobachteten, wie die Sonne hinter den Bergen versank.


  Es war an der Zeit, den Rückweg anzutreten, und widerstrebend stiegen sie auf die Pferde. Während Patience hinter Dallas den schmalen Weg entlangritt, der zum Haus führte, bewunderte sie, wie lässig und doch kerzengerade er im Sattel saß, wie sich seine muskulösen Schenkel unter den Jeans abzeichneten. Es war unmöglich, der Anziehungskraft eines so gut aussehenden Mannes, eines so großartigen, rücksichtsvollen Liebhabers nicht zu erliegen.


  Und so schwer, sich nicht in ihn zu verlieben...


  In Zukunft muss ich mich in Acht nehmen, beschloss sie. Aber eine quälende innere Stimme warnte sie: Vielleicht ist es schon zu spät.


  Als sie das große weiße Holzhaus erreichten, brach die Dämmerung herein und färbte den Himmel rosa-violett. Durch das Wohnzimmerfenster sah Patience den Fernseher flimmern. Annie und Charlie schauten sich eine Wiederholung der Kultserie »Seinfeld« an. Eng aneinander geschmiegt saßen sie auf dem Sofa und lachten amüsiert.


  Patience dachte wehmütig, wie schön es wäre, eine so innige Vertrautheit mit einem Mann zu teilen. Würde sie irgendwann jemanden finden, der genauso perfekt zu ihr passte wie Charlie zu Annie? In dieser Rolle konnte und wollte sie sich Dallas nicht vorstellen. Dazu würde es niemals kommen - und diese Erkenntnis deprimierte sie zutiefst.


  Statt den restlichen Abend mit ihren Gastgebern zu ver-bringen, schützte sie Reisemüdigkeit vor und wünschte ihnen eine gute Nacht. Dann stieg sie die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. Dabei spürte sie, wie ihr Dallas’ Blick folgte, und sie fragte sich, ob ihn die gleichen Gedanken bedrückten wie sie.


  Annie schaute Patience Sinclair nach, wie sie das Wohnzimmer verließ. Weder die geröteten Wangen der jungen Frau noch Dallas’ selbstzufriedenes, typisch maskulines Lächeln konnten missdeutet werden. Unbehaglich beobachtete sie ihn, als er seinen Hut an den Wandhaken neben der Tür hängte und in einen der braunen Ledersessel vor dem Fernseher sank.


  Das geht mich nichts an, sagte sich Annie. Beide waren erwachsene Menschen, also hatten sie das Recht, ihr Leben so zu gestalten, wie es ihnen gefiel. Sie hoffte nur, ihr Neffe würde nicht den gleichen Fehler begehen wie seine Mutter.


  Nicht, dass sie seine Freundin unsympathisch finden würde... Ein sehr kluges Mädchen. Patience würde ihren Dr. phil. machen, hatte Charlie erzählt, und bald die Stellung einer Dozentin an irgendeinem exklusiven College im Osten antreten. Doch genau das war der springende Punkt. Eine Dozentin und ein Cowboy, das würde niemals klappen. Nicht einmal, wenn die beiden es unbedingt wollten.


  Immerhin hatte Annie mit angesehen, was aus Jolenes und Averys Ehe geworden war. Die Tochter eines Ranchers und ein angesehener Schönheitschirurg... Damals hatte er allerdings noch Medizin studiert. Welch eine Katastrophe! Die ständigen Streitigkeiten! Er wollte in der Stadt leben, doch sie hatte sich dort fehl am Platz gefühlt und ihn deshalb angefleht, mit ihr aufs Land zu ziehen.


  Nach Annies Ansicht hatte diese Ehe Jolene Carson Kingman vorzeitig ins Grab getrieben - und das war das Letzte, was sie sich für den Jungen wünschte, den sie wie einen Sohn liebte.


  Seufzend schaltete sie den Fernsehapparat aus. An ihrer Seite hatte Charlie in der weichen Sofapolsterung leise zu schnarchen begonnen. Behutsam rüttelte sie ihn an der Schulter, bis er sich blinzelnd aufrichtete.


  »Es ist spät geworden«, erklärte sie. »Zeit fürs Bett.«


  »Ah, fürs Bett?« Verschlafen grinste er sie an. »Dieser Einladung kann ich unmöglich widerstehen, Schätzchen.«


  Sie lachte und stieß ihm ihren Ellbogen zwischen die Rippen, widersprach jedoch nicht. Als er seinen Arm auf dem Weg zur Treppe um ihre Taille legte, störte sie das nicht im Mindesten. Sie liebte ihn heiß und innig seit ihrer ersten Begegnung - hier, auf der Ranch seines Vaters. Damals hatte ihre Mutter einmal pro Woche das Haus sauber gemacht, und an jenem Sommertag vor so vielen Jahren war Annie mitgekommen, um ihr zu helfen.


  Lebhaft erinnerte sie sich an den Augenblick, in dem Charlie Carson hereingekommen war, in abgetragenen Jeans und Stiefeln, mit einem verbeulten Strohhut und einem breiten, freundlichen Lächeln. Wie attraktiv er aussieht, hatte sie gedacht. Ein Mann, der so lächelt, muss ein gutes Herz haben. Falls er mich will, würde ich ihn heiraten...


  Langsam schüttelte sie den Kopf und ließ die träumerischen Gedanken davonschweifen. Charlie liebte sie, und sie waren glücklich miteinander, eines der wenigen Paare auf dieser Welt, die der Himmel gesegnet hatte. Und das sollte der Allmächtige auch ihrem Neffen vergönnen.


  Mit einem Großstadtmädchen wie Patience Sinclair würde er sein Glück sicher nicht finden.


  Patience hatte tief und fest geschlafen. Das muss an der frischen, sauberen Landluft liegen, dachte sie, und am wundervollen, entspannenden Sex.


  An diesem Morgen, nach dem Frühstück, ritt Dallas mit ihr aus. Diesmal zeigte er ihr wirklich einen Teil der Ranch, die in eine schöne, bergige Wildnis und ein saftig grünes Weidegebiet eingebettet lag. In seinen Augen leuchtete heller Stolz, als er von der Viehzucht und seinem Traum erzählte, eines Tages eine Ranch wie die Circle C zu besitzen. »Dafür spare ich mein Geld, seit ich Rodeos reite. Irgendwann wird’s reichen.« Grinsend fügte er hinzu: »Ich muss einfach nur gewinnen.«


  Doch das war nicht so leicht, nicht einmal für einen Champion wie den King. Wenn seine Schulter und sein Bein auch gut verheilten - er würde neue Verletzungen riskieren, die ihn womöglich für den Rest des Jahres außer Gefecht setzten. Inständig hoffte Patience, dass er die Finals erreichen und den höchsten Preis erzielen würde. Er verdiente es, ein glückliches Leben zu führen.


  Aber sie auch...


  Sie beobachtete, wie geschmeidig er sich aus dem Sattel schwang, wie er mit einem schwachen Lächeln das saftige grüne Gras zu seinen Füßen betrachtete.


  »Hier draußen kommst du mir ganz anders vor.« Patience stieg neben ihm ab. »So gelassen und zufrieden.«


  Dallas nahm ihr die Zügel aus der Hand und band beide Pferde an einer Pappel fest. »Eine solche Zukunft habe ich mir immer gewünscht. Nur hier auf dem Land bin ich zu Hause. In einer Großstadt wäre ich todunglücklich. Das hat mein Vater nie begriffen.«


  »Genauso ist es deiner Mutter gegangen. Davon hat Annie mir erzählt.«


  »Ja, so muss es wohl gewesen sein. In Houston hat sie sich niemals heimisch gefühlt. Wahrscheinlich ist sie wegen ihrer Depressionen an Krebs erkrankt - und bald danach gestorben.«


  Patience umfasste seine Hände, und die Trauer in seinem Blick verflog. »Warum du dieses Land liebst, verstehe ich sehr gut. Es ist wunderschön - auch mich zieht es in einen eigenartigen Bann.«


  »Vielleicht hängt es mit der endlosen Weite zusammen -oder mit der unberührten Wildnis, die sich immer noch über einen Großteil erstreckt.«


  »Da hast du sicher Recht. In früheren Zeiten sind die Komantschen hier zur Jagd gegangen, fast bis 1880. Außerdem fanden sie in diesem Gebiet ihre Farben.«


  »Meinst du die Kriegsbemalung?«


  Patience nickte. »Südlich von Bandera entdeckten sie blaue und gelbe Tonerde, rote und weiße nordwestlich von hier.«


  »Offenbar beschäftigst du dich noch immer mit solchen Bagatellen«, meinte Dallas und lachte leise.


  »Tut mir Leid.« Seufzend verdrehte sie die Augen, doch sie erwiderte sein Lächeln.


  »Warum denn? Ich finde das hochinteressant.«


  »Eines Tages wirst du deine Ranch besitzen, Dallas.« Sie drückte seine Hand und blickte über die grünen Wiesen hinweg. »Das weiß ich.«


  Zärtlich zog er ihre Finger an die Lippen und küsste sie. Sie liebten sich im Gras, dann schwammen sie nackt im Fluss. An diesen wunderbaren Tag, gefolgt von einer denkwürdigen Woche, würde sie sich stets erinnern. Abgesehen von Annie, die ihr mit einiger Zurückhaltung begegnete, wurde sie wie ein Familienmitglied behandelt, und es fiel ihr leicht, sich dem zwanglosen Lebensstil auf der Ranch anzupassen.


  Weil Dallas seine Tante nicht enttäuschen wollte, hielt er sein Wort, und sie spielten an einigen Abenden Karten. Patience glaubte, sich einigen Respekt zu verschaffen, als sie beim Hearts brillierte, die Herzkarten sammelte und den anderen unwillkommene Punkte aufhalste. Sie spielten auch Texas Hold Em, und da war sie klug genug, um die Hausherrin gewinnen zu lassen.


  Annie durchschaute diese Strategie. Aus irgendwelchen sonderbaren Gründen fand sie Patience immer liebenswerter, doch Dallas’ Beziehung zu der Bostoner Lady beunruhigte Annie immer noch, denn was immer die beiden verband - es würde zu nichts führen.


  Eines frühen Morgens stieg Patience seufzend die Stufen hinab. Normalerweise war sie keine Frühaufsteherin, aber auf einer Ranch fingen die Leute schon bei Tagesanbruch zu arbeiten an. An diesem Tag würden die Männer die zweite Garde von Charlies Rodeo-Pferden einfangen und am Nachmittag in die Trailer verladen.


  Am Fuß der Treppe angekommen, schaute sie durchs


  Wohnzimmerfenster und sah Dallas zum Stall gehen. In seinen Jeans und den Stiefeln erschien er ihr so sexy, dass ihr Herz plötzlich schneller schlug. Im Gegensatz zu Annie sorgte sie sich jedoch nicht um sein Seelenleben, denn bei jedem Rodeo, an dem er teilnahm, rannten ihm die Frauen scharenweise nach. Also würde er sie wohl kaum vermissen.


  Bald würde er wieder sein gewohntes Leben führen, doch Patience würde ihn nicht so schnell vergessen. Der Abschied von Dallas würde sie schmerzlich verletzen. Das wusste sie. Aber vorerst gehörte er noch zu ihr. Und so würde sie die Zeit, die ihnen noch blieb, in vollen Zügen genießen.


  Die Männer kehrten ins Haus zurück, um das Frühstück zu verspeisen, das Annie und Patience vorbereitet hatten -Pfannkuchen, Spiegeleier und Speck. Dann machten sie sich wieder an die Arbeit. Während sie zum Stall gingen, fuhr ein beiger Buick in den Vorderhof. Patience stand neben Annie am Küchenfenster und beobachtete, wie Charlie und Dallas den Besucher begrüßten.


  »Ah, das ist Mal Sullivan, von allen Leuten in dieser Gegend Sully genannt«, erklärte Annie und wischte ihre Hände an der Schürze ab. »Dem gehört die Double Arrow Ranch, die im Südwesten an die Circle C grenzt. In der Nacht, in der unsere Rinder verschwanden, wurden ihm auch einige gestohlen. Wahrscheinlich will er mit Charlie darüber reden.«


  Interessiert musterte Patience den braunhaarigen, etwa fünfzigjährigen Mann, der eher durchschnittlich aussah. Für einen Rancher war er erstaunlich elegant gekleidet - in hellbraune Hosen, ein weißes Polohemd und glänzend polierte braune Cowboystiefel. »Tut mir furchtbar Leid, dass Charlie solche Schwierigkeiten hat.«


  Annie zuckte die Achseln. »So was passiert nun mal. Im Lauf der Jahre hatten wir großes Glück, und das ist jetzt die Quittung dafür.«


  Plötzlich gewann Patience den Eindruck, Charlie könnte seiner Frau gar nichts von seinem Gespräch mit dem Laramie-County-Sheriff erzählt und auch verschwiegen haben, dass der Unfall des Pferde-Trailers absichtlich verursacht worden war. Er wollte Annie sicher nicht beunruhigen, denn genau wie Dallas besaß er stark ausgeprägte Beschützerinstinkte.


  Nun winkte Mal Sullivan den beiden Männern zu, dann stieg er in sein Auto und fuhr davon.


  »Charlie überlegt, ob er Sully ein Stück Land verkaufen oder eine zweite Hypothek aufnehmen soll.« Bekümmert spielte Annie mit den Trägern ihrer Schürze. »Obwohl ich nichts von einer Hypothek halte - sicher wär’s besser, als einen Teil der Ranch zu verkaufen.« Über so persönliche Dinge zu reden - das sah ihr gar nicht ähnlich, und es bewies, welch große Sorgen sie quälten.


  »Vielleicht kann Dallas seinem Onkel helfen.«


  »Das hat er ihm oft genug angeboten, aber davon will Charlie nichts wissen. Das verstehe ich. Der Junge hat hart für sein Geld gearbeitet.«


  »Wenn die Viehdiebe geschnappt werden, müsste sich alles wieder zum Guten wenden.«


  »Wollen wir’s hoffen...«


  Doch das Problem der gestohlenen Rinder wog längst nicht so schwer wie die Sabotage am Pferde-Anhänger und die Gefahr, die Charlies Rodeo-Firma drohte, bis man den Schuldigen gefunden hatte.


  In Gedanken bei Dallas und Charlie, half Patience ihrer Gastgeberin, das Frühstücksgeschirr zu spülen. Dann ging sie hinaus und schaute zu, wie die Männer die ersten Pferde in den Hof trieben, die bei den Rodeos für die Circle C Company antreten sollten.


  Am nächsten Tag würde sie mit Dallas und Charlie die Ranch verlassen und zu einer Show nach Lawton, Oklahoma fahren. Sobald Dallas am Samstagabend seinen Ritt beendet hatte, würde er mit Patience in einem Mietwagen nach Colorado Springs fahren, zum letzten Tag des großen Pikes Peak oder Bust Rodeo.


  Was für strapaziöse Reisen... Ein solches Leben wollte sie nicht führen, obwohl sie es faszinierend fand - und ihr großes Abenteuer alle Erwartungen übertraf.


  Noch wollte sie nicht an das Ende dieses Abenteuers denken.
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  Mit einem fehlerlosen Ritt gewann Dallas das Rodeo in Oklahoma. Davor hatte er sein Knie bandagiert, und es verheilte sehr gut. Außerdem ließ er regelmäßig seinen Arm kreisen, um mithilfe dieser gymnastischen Übungen seine Schulter von den Schmerzen zu befreien. Sie fühlte sich immer noch ein wenig steif an, und auch die Brustmusku-latur war nach wie vor verspannt, doch insgesamt besserte sich sein körperlicher Zustand mit jedem Tag.


  Nach der Samstagabend-Show stieg er mit Patience in den Grand Prix Pontiac, den er bei Avis gemietet hatte. Auf der Fahrt nach Colorado Springs wechselten sie einander ab, denn es war eine lange Reise, und er musste das Ziel möglichst schnell erreichen. Dallas war sehr stolz auf seine Selbstkontrolle, hatte er doch den Highway im nächtlichen Dunkel nur ein einziges Mal verlassen, um Patience zu lieben.


  Bei dieser Erinnerung lächelte er und dachte an ihre Hand, wie sie seinen Schenkel liebkost hatte, während er gefahren war. Dann hatte sie ihm jenen gewissen herausfordernden Blick zugeworfen, sinnlich und süß zugleich. Seit sie ihre eigene Sexualität kannte - was sie vor allem ihm verdankte -, war sie fast genauso unersättlich wie er.


  Fast...


  Jedenfalls hielten sie sich zurück, und so trafen sie halbwegs ausgeruht in Colorado Springs ein. Im Morgengrauen fuhr Dallas auf das Rodeo-Gelände und sah sein großes schwarzes Wohnmobil und den Pferdeanhänger neben dem braunen Chevy mit dem weißen Trailer parken. An die Tür des Pontiac gelehnt, schlief Patience bei ihrer Ankunft, aber als das Auto über den unebenen Boden holperte und in der Nähe des Dodge hielt, richtete sie sich auf.


  Dallas schaltete den Motor ab. »Nun haben wir’s endlich geschafft.« Er stieg aus, ging zur Beifahrertür und öffnete sie. »Zum Glück ist’s noch früh. Wahrscheinlich können wir ein oder zwei Stunden schlafen. Das hätten wir beide sicher nötig.«


  Gähnend streckte sie sich und kletterte aus dem Auto. »Dagegen wäre nichts einzuwenden.« Sehnsüchtig schaute sie ihren Wohnwagen und dann Dallas’ Dodge an. »Was meinst du, in welchem sie sind?« Dass Shari und Stormy die Nacht gemeinsam verbracht hatten, musste nicht eigens erwähnt werden.


  »In meinem, nehme ich an«, erwiderte Dallas hoffnungsvoll, weil Patience breitere Stockbetten besaß als er.


  Doch da schwang die Tür des weißen Trailers auf, und ein verschlafener Stormy stolperte heraus - barfüßig und nur mit halb zugeknöpften Jeans bekleidet. »Hallo, ihr zwei«, murmelte er und kratzte seine rotblond behaarte Brust. »Willkommen...«


  Dallas nickte ihm zu. »Vielen Dank. Sind die Pferde okay?«


  »Klar.« Erst jetzt schien Stormy richtig wach zu werden. Er blinzelte, und sein schwaches Grinsen erlosch. »Alles in Ordnung. Außer... In eurer Abwesenheit hatten wir Besuch - am ersten Rodeo-Abend.«


  »Wer?«


  »Dieser eklige Typ. Tyler Stanfield.«


  Erschrocken hielt Dallas den Atem an. »Was? Stanfield war hier?«


  »Ja. Anscheinend wusste er, dass Patience ihren Wohnwagen mit Shari teilt. Er muss rausgekriegt haben, dass sie einen Chevy-Pick-up fährt. Möglicherweise konnte er die neuen Kraftfahrzeugbriefe dieses Sommers checken oder so was Ähnliches. Und dann dachte er, wenn er diese Karre findet, wird er auch Patience aufspüren.«


  Dallas musterte besorgt deren bleiches Gesicht. Unbe-wusst trat sie näher zu ihm, und er legte einen Arm um ihre Taille.


  »Keine Bange, P.J., du musst dich nicht aufregen«, versicherte Stormy. »Mit diesem Kerl hatten wir eine kleine Unterredung - Blue und ich und noch ein paar Jungs. Dabei empfahlen wir ihm, dich in Ruhe zu lassen, falls er weiterhin auf zwei Beinen gehen will.«


  »Unglaublich, dass er mich aufgestöbert - und die ganze weite Reise auf sich genommen hat«, sagte sie tonlos.


  »Das gefällt mir nicht.« Erbost zog Dallas die Brauen zusammen. »Der Kerl hat immer noch nicht begriffen, wie unbeliebt er ist.«


  »Diesmal vielleicht schon«, entgegnete Stormy.


  »Wieso?«


  »Weil Shari die Polizei rief, als er am nächsten Morgen wieder auftauchte. Sie erzählte den Cops von dem Kontaktverbot, das P. J. erwirkt hatte, und dass Stanfield ihr von Boston bis hierher gefolgt war. Mit Stalkern machen sie in dieser Gegend kurzen Prozess. Sie passten ihn am Highway ab und schnappten ihn.«


  »Was?«, rief Patience entgeistert. »Er wurde festgenommen?«


  »Nur für eine Nacht. Am nächsten Morgen kam er gegen Kaution frei, und sie brachten ihn direkt zum Flughafen.«


  »Also ist er wieder in Boston«, bemerkte Dallas erleichtert.


  »Allerdings«, bestätigte Stormy. »Und zweifellos in Schwierigkeiten. Jetzt wird er P.J. nicht mehr belästigen.«


  Patience seufzte. »Wenn er auch ein bisschen ausgeflippt ist - er kann nicht so verrückt sein, sich ernsthaft mit seinem Vater anzulegen. Ich glaube, Stormy hat Recht. Nach seinen Problemen mit der Polizei muss er befürchten, dass Daddy ihm die Hölle heiß macht. Deshalb wird er mir nicht mehr auf die Nerven fallen.«


  Obwohl ihr ein Lächeln gelang, fand Dallas, dass sie noch erschöpfter aussah als bei ihrer Ankunft auf dem Rodeo-Gelände. »Komm mit. In meinem Dodge ist niemand. Schlafen wir noch ein bisschen.«


  »Erst mal muss ich meinen Vater anrufen und ihn über die neuesten Ereignisse informieren. Dann wird er sich erkundigen und mir berichten, was mit Tyler passiert.«


  Sie benutzte das neue Handy, das sie sich in Cheyenne auf Stormys Namen beschafft hatte. Nach dem Telefonat schlang Dallas einen Arm um ihre Schultern und führte sie in sein Wohnmobil. Unglücklicherweise war sein Schlafbedürfnis inzwischen verflogen. Vielleicht lag es an seinem Ärger über Stanfields unerwarteten Besuch - oder an der Tatsache, dass er Patience seit dem Wochenende in Houston nicht mehr in einem Bett geliebt hatte.


  Wie auch immer, sobald er die Tür des Dodge hinter sich schloss, verspürte er ein wachsendes Verlangen. Er müsste Patience ein bisschen Ruhe gönnen... Aber sie fiel ihm um den Hals und küsste ihn - offensichtlich von den gleichen Wünschen getrieben wie er.


  Danach lagen sie eng aneinander geschmiegt auf dem schmalen Bett. Dallas spürte Patiences warmen Körper. Welch ein wunderbares Gefühl... Plötzlich dachte er an Tyler Stanfield und ballte die Hände. Nie wieder durfte sich der Bastard in ihre Nähe wagen.


  Aber Patience würde nicht mehr lange bei ihm bleiben. In ein paar Wochen würde sie abreisen und nach Boston zurückkehren, in ihr gewohntes Leben. Dann konnte er sie nicht mehr beschützen. Ein Abschied für immer... Das wusste er, und er wäre ein Narr, wenn er sich noch intensiver engagierte, als er es ohnehin schon tat. Okay, sie entfachte seine Leidenschaft - doch alle anderen Emotionen musste er verdrängen.


  Höchste Zeit, wieder mit seinem Gehirn zu denken -nicht mehr mit diesem Ding in seinen Jeans... Höchste Zeit, seine Gefühle zu zügeln, bevor sie außer Kontrolle gerieten ...


  Würde ihm das gelingen? Daran zweifelte er, als er die schlafende Patience betrachtete und ihren süßen Duft einatmete.


  An diesem Sonntagnachmittag lief die Show reibungslos ab. Nervös beobachtete Patience, wie Dallas ein Pferd namens Fan Danver ritt, denn sie befürchtete eine neue Verletzung seines Knies. Aber er brachte seinen Auftritt ohne irgendwelche Probleme zu Ende, belegte mit achtundneunzig Punkten den dritten Platz und erhielt das ersehnte Preisgeld. Darüber müsste er sich eigentlich freuen, stattdessen erschien er ihr jedoch missgelaunt und geistesabwesend.


  Natürlich sorgte er sich um Charlie, und Tylers Ankunft hatte ihn zusätzlich beunruhigt. Inständig hoffte Patience, dass der Stalker seine Lektion durch die Nacht im Gefängnis gelernt hatte.


  Die Sabotage am Sattelschlepper belastete alle Betroffenen nach wie vor. Zu Dallas’ bitterer Enttäuschung hatte Sheriff Harden in Cheyenne bisher keine neuen Anhaltspunkte gefunden, doch wenigstens war seither nichts mehr passiert. Die Circle-C-Crew war inzwischen auf dem Weg nach New Mexico, und Dallas blieb in ständiger telefonischer Verbindung mit Charlie. Nach dem Pikes Peak Rodeo würden sie wieder Zusammentreffen.


  Wenn sie in der nächsten Stadt ankamen, wollte Patience endlich ihre Dissertation abschließen, die sie viel zu lange vernachlässigt hatte. Glücklicherweise war die Arbeit so gut wie fertig. Sie musste nur noch ihre Recherchen checken, ein paar Korrekturen vornehmen und wollte ihr Werk dann am nächsten Wochenende per Express an die B.U. schicken. Drei Wochen später würde sie die mündlichen Prüfungen ablegen und im September promovieren. Und danach würde sie am Evergreen College unterrichten ...


  Schweren Herzens blickte sie in die Zukunft. Dann würde ihr Abenteuer beendet sein - und Dallas nicht mehr zu ihrem Leben gehören. Energisch sagte sie sich, dass es so am besten sei. Für sie war er der falsche Mann - und sie eindeutig die falsche Frau für ihn. Diese Tatsache hatten sie von Anfang an akzeptiert.


  Als sie an diesem Nachmittag den Pick-up mit dem Trailer auf den letzten Meilen nach Cottonwood Creek steuerte, seufzte sie bedrückt. An ihrer Seite schien auch Shari in Gedanken zu versinken.


  »Was habt ihr gemacht, während wir in Texas waren?«, fragte Patience. Seit sie mit Dallas von der Ranch zurückgekehrt war, hatte sie kaum eine Gelegenheit gefunden, mit ihrer Wohngenossin zu reden.


  Shari wandte sich vom Fenster ab. Obwohl die Landschaft von New Mexico unwirtlich und abweisend wirkte, strahlte sie eine eigenartige raue Schönheit aus. Meilenweit zogen sich Sandhügel voller Salbeibüsche dahin. Mit ihren flachen Kuppen ragten sie aus dem Wüstenboden empor, unter der endlosen Weite des blauen Himmels. »Stormys Freund Pete Mathers, ein Bullenreiter aus Colorado, hatte uns zu seiner Hochzeit eingeladen. Weil uns vor dem Rodeo in Colorado Springs ein bisschen Zeit übrig blieb, fuhren wir hin.«


  »Klingt amüsant...«


  »Oh, das war’s auch - nur eine kleine Hochzeit im engen Familien- und Freundeskreis, in einem schönen Ausflugslokal am Fluss.«


  »Sicher lauter nette Leute.«


  »Ja, alle waren sehr sympathisch. Maria, Petes Frau, hat zwei Kinder aus erster Ehe. Nun leben sie alle vier in einem kleinen Wohnwagen. Natürlich sagt er, dass dies nur eine Ubergangslösung sei. Dieses Jahr hat er sich in Calgary das Bein gebrochen und konnte deshalb eine Zeit lang nicht reiten, aber nächstes Jahr will er eine Menge Geld gewinnen.« Sharis Stimme drückte eine gewisse Skepsis aus.


  »Offenbar bist du nicht davon überzeugt.«


  »Nun, du weißt ja, wie die Cowboys sind. Immer wieder ist es das nächste Rodeo, das ihnen den ganz großen Erfolg bringen wird.«


  Darauf gab Patience keine Antwort. Nachdem sie einen Sommer lang mit dem Rodeo-Wanderzirkus durchs Land gezogen war, wusste sie ganz genau, wie die Cowboys tickten. Irgendwie deprimierte sie dieser Gedanke.


  »Und Tyler Stanfield?«, fragte Shari. »Wie hat er dich gefunden?«


  »Einer seiner Freunde ist Computertechniker. Heutzutage können diese Leute praktisch alles rauskriegen.«


  »Glaubst du, Stanfield wird in Boston bleiben?«


  »O ja. Wenn sein Vater erfährt, dass Tyler mir gefolgt ist, wird er einen Wutanfall bekommen. Und da Daddy den Geldhahn jederzeit zudrehen kann, wird er der lächerlichen Manie seines Sohnes ganz sicher ein Ende bereiten.«


  »Dann dürfte ja alles in Ordnung sein.«


  Schweigend fuhren sie weiter und erreichten am späten Nachmittag Cottonwood Creek. Dallas und Stormy hatten ihr Programm geändert, um öfter an den Circle-C-Shows teilzunehmen.


  Die erste Vorstellung würde erst am nächsten Abend stattfinden, aber Dallas war schon früher eingetroffen, weil er Charlie bei der Organisation helfen wollte. Wortkarg und in sich gekehrt erfüllte er seine Pflichten. Patience nahm an, dass ihn die Situation seines Onkels belastete, und ließ ihn in Ruhe.


  Am nächsten Morgen setzte sie sich endlich in ihrem beengten Wohnwagen vor den Laptop - fest entschlossen, ihre Doktorarbeit fertig zu stellen. Als das Handy klingelte, war Shari gerade im Bad. Es war Patiences Vater, der anrief, um ihr mitzuteilen, dass Tyler in Boston eingetroffen sei und dort aller Voraussicht nach auch bleiben würde.


  Erleichtert ging sie wieder an die Arbeit und überprüfte gerade ihre Recherchen, als Shari aus dem winzigen Bad kam. Erst jetzt bemerkte Patience, wie blass ihre Freundin war und dass sie violette Schatten unter ihren dunklen Augen hatte. »Was fehlt dir denn? Stimmt was nicht?«


  »Ist das so offensichtlich?« Shari lachte freudlos. »Was nicht stimmt - gestern Abend hat Stormy mich gebeten, ihn zu heiraten.«


  »Wow! Wie wundervoll!«, rief Patience lächelnd. »Herzlichen Glückwunsch!«


  »Machst du Witze? Natürlich habe ich nein gesagt. Ich werde ihn nicht heiraten. Unmöglich...«


  »Warum?« Bestürzt runzelte Patience die Stirn. »Stormy liebt dich, und du liebst ihn. Inzwischen hat’s doch jeder Idiot kapiert.«


  An Sharis Wimpern hingen Tränen. »Das spielt keine Rolle«, erwiderte sie. »Niemals werde ich einen Cowboy heiraten. Ich will nicht in einem Trailer wohnen oder monatelang aus dem Koffer leben. Und ich möchte auch nicht zu Hause sitzen und warten, während mein Mann mit dem Rodeo-Zirkus herumgondelt.«


  Mitfühlend senkte Patience den Kopf. Ein solches Leben wünschte sie sich genauso wenig.


  »In drei Wochen fahre ich heim nach Oklahoma«, fügte Shari hinzu. »Dort gehe ich wieder zur Schule, so wie ich’s geplant habe.«


  Patience wusste nichts zu sagen. Auch sie würde in drei Wochen abreisen, nach Boston zurückfliegen und ihre akademische Karriere beginnen, für die sie all die Jahre hart gearbeitet hatte.


  Bis dahin würde sie mit Shari in dem kleinen Trailer hausen, immer unterwegs. Für ein paar Sommerwochen machte das Spaß. Aber eine solche Zukunft - mit einem Ehemann und Kindern? Nein, unvorstellbar... Auch sie wollte nicht daheim bleiben, während ihr Mann von einem Rodeo zum anderen fuhr.


  »Könnte ich dich bloß irgendwie trösten...« Voller Mitleid drückte sie Sharis Hand. »Leider fällt mir nichts ein. Ich werde ebenfalls in mein altes Leben zurückkehren, nach Boston. Deinen Entschluss verstehe ich nur zu gut.«


  Schnüffelnd wischte Shari ihre letzten Tränen weg. »Ich bin so froh, dass wir diesen Sommer zusammen verbracht haben, und ich weiß deine Freundschaft zu schätzen.«


  Da stand Patience auf und umarmte sie. Weitere Worte waren überflüssig. Sie würden stets füreinander da sein, das wussten sie beide. Was immer nach der Trennung geschehen mochte - sie würden einander niemals aus den Augen verlieren.


  Das Cottonwood-Creek-Rodeo war eine altmodische Kleinstadt-Show, die nicht einmal von der Profi-Rodeo-Organisation unterstützt wurde. Deshalb konnten die Cowboys nur geringfügige Preisgelder gewinnen. Selbst wenn Dallas den Sieg errang, würde sich das nicht groß auf die Gesamtsumme des Jahres auswirken.


  Ursprünglich hatte er geplant, am populären Caldwell-Rodeo in Idaho teilzunehmen, wo viel höhere Preisgelder ausgeschüttet wurden, aber wegen der Sabotage am Sattelschlepper und der toten Pferde, die ihn immer noch in seinen Träumen verfolgten, hatte er sich dagegen entschieden.


  Wenigstens ging es in Cottonwood Creek etwas lässiger zu als bei den großen Rodeos, und die Cowboys standen nicht so unter Druck. Ein Großteil der Arbeit wurde von Freiwilligen geleistet, die zum Beispiel die Anmelde- und Haftpflichtversicherungs-Formulare überprüften. Charlie kümmerte sich um das Eintrittsgeld, das er in einer feuerfesten Kassette im Firmen-Trailer verstaute. Nur ungern übernahm er diese Verantwortung, aber bei so kleinen Rodeos musste man gewisse Regeln in Kauf nehmen.


  Während der Vorstellung in der milden Abendluft kam es zu keinen unangenehmen Zwischenfällen. Große Sandhügel umgaben die Arena am Fuß eines Berges, der früher zum Land der Acoma-Indianer gehört hatte, und die Ruinen eines Pueblos warfen im orangegelben Licht des Sonnenuntergangs geisterhafte Schatten auf den Wüstenboden.


  Solche Rodeos, bei denen man nur zum Spaß auftrat, hatte Dallas stets geliebt. Aber jetzt, als Profi, fand er nur noch selten Zeit für kleine Shows. Er fühlte sich wohl in Cottonwood Creek. Vielleicht war das der Grund für seinen brillanten Sieg auf einem großen Schecken namens Red Dawn. Auch im Calf Roping zeigte er eine gute Leistung, für ein Preisgeld reichte es jedoch nicht.


  Während er aus der Arena ritt, schaute er zur Teilnehmertribüne hinüber und hielt vergeblich nach Patience Ausschau. Er brachte Lobo zu seinem Pferdeanhänger und sattelte ihn ab, dann suchte er sie. Auf dem Weg zu ihrem kleinen Wohnwagen sah er sie beim Firmen-Trailer stehen und mit Charlie reden. Im Licht der gelben Lampe, die neben der Tür hing, bemerkte Dallas die grimmige Miene seines Onkels, und er erriet sofort, dass irgendetwas geschehen sein musste.


  »Was ist los?«, fragte er, von einer bösen Ahnung erfasst.


  Charlies Kinn verkantete sich. »Vorhin ist jemand in den Trailer eingebrochen und hat das Eintrittsgeld gestohlen. Über zehntausend Dollar!«


  »Verdammter Hurensohn!« Stöhnend schob Dallas sei-nen Hut aus der Stirn. »Hat irgendwer was gesehen? Einen Mann, der hineingeschlichen ist?«


  »Ich habe schon einige Leute gefragt«, berichtete Patience. »Niemandem ist was aufgefallen.«


  »Wie ist der Kerl reingekommen?« Dallas musterte die Metalltreppe, die zur Tür führte.


  »Offenbar mit einem Stemmeisen«, erklärte Charlie. »Das Vorhängeschloss ist verbogen. Wahrscheinlich hat der Applaus des Publikums den Lärm übertönt.«


  »Ich werde mich jetzt weiter umhören«, sagte Patience. »Irgendjemand muss etwas gesehen haben.«


  Als Dallas ihr nachschaute, wünschte er, ihr Anblick wäre nicht so verführerisch, und seine Stimmung sank endgültig auf den Nullpunkt. »Kommt die Versicherung dafür auf?«


  Charlie schüttelte den Kopf. »Mein Geld war’s nicht. Also ist der Schaden nicht abgedeckt.«


  Noch ein finanzielles Problem... Dallas murmelte einen Fluch vor sich hin. Ein Zufall? Immerhin bestand diese Möglichkeit. Aber er glaubte nicht daran. »Hast du den Sheriff schon verständigt?«


  »Ja. Als ich die aufgebrochene Tür sah, hab ich sofort angerufen.«


  Beide stiegen die Treppe hinauf und inspizierten das verbogene Vorhängeschloss, dann betraten sie den Trailer. Nur die feuerfeste Geldkassette fehlte. Obwohl sie ziemlich schwer war, würde es einem kräftigen Mann keine Schwierigkeiten bereitet haben, sie hinauszutragen.


  »Vermutlich hat er die Kassette unter einer Decke versteckt und einfach weggeschleppt.«


  »Unglaublich, dass er nicht beobachtet wurde!«


  »Hallo!«, erklang Patiences Stimme am Fuß der Treppe, und die beiden Männer eilten zu ihr. »Vielleicht haben wir Glück.« Sie zeigte auf eine schlanke junge Frau, die neben ihr stand. »Soeben habe ich Rae Ann Bonner kennen gelernt. Sie lebt hier in Cottonwood Creek. Heute Abend nahm sie am Tonnenrennen teil, und als sie ihr Pferd zu ihrem Laster führte, sah sie einen Mann hier herauskommen.«


  »Ja, das stimmt«, bestätigte die etwa zwanzigjährige Rae Ann. Unter ihrem Cowboyhut aus Stroh hatte sie ihr hellbraunes Haar im Nacken zusammengebunden. »Der Kerl hat irgendwas Schweres getragen. Was es war, konnte ich nicht feststellen, weil eine Segeltuchplane darüberlag.«


  »Würden Sie den Mann wiedererkennen?«, fragte Charlie.


  »Ja - nein - da bin ich mir nicht sicher. Ich sah ihn deutlich genug, aber er trug eine ausgebeulte Hose, und er hatte sein Gesicht grell geschminkt. Es war einer der Rodeo-Clowns.«


  Dallas’ Puls raste, und Charlie warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. Offenbar dachte er dasselbe wie sein Neffe. »Nun, das schränkt die Zahl der Verdächtigen gewaltig ein.«


  Junior Reese... Da es schon so lange böses Blut zwischen Charlie und dem Clown gab, konnte es niemand anderer sein.


  »Wissen Sie, welcher Clown es war, Miss Bonner?«, erkundigte sich Dallas hoffnungsvoll.


  »Ich hörte, wie der Kommentator seinen Namen erwähnte, aber daran erinnere ich mich nicht. Jedenfalls war es der Mann mit dem Smiley-Make-up. Der andere hatte ein finster geschminktes Gesicht.«


  Ungläubig blinzelte Dallas. Cy Jennings trug eine grinsende Miene zur Schau, Junior Reese eine düster gerunzelte Stirn. »Sind Sie sicher?«


  »Den Mann habe ich gesehen. Das Kostüm eines Clowns vergisst man nicht so leicht.«


  In diesem Moment hielt der Wagen des Sheriffs neben dem Trailer. Die Tür schwang auf, und ein kleiner, kräftig gebauter, dunkelhäutiger Deputy stieg aus. Auf seinem Stern stand der Name Raul Santiago.


  »Danke, dass Sie so schnell gekommen sind«, begrüßte ihn Charlie. Dann schilderte er die Ereignisse, während sich der junge Beamte in einem Ringbuch voller Wasserflecken Notizen machte.


  »Dann sollten wir mal mit diesem Clown namens Jennings reden«, schlug Santiago vor und klappte das Ringbuch zu.


  »Gute Idee«, meinte Dallas und folgte ihm zusammen mit Charlie.


  Auch Patience wollte sich ihnen anschließen, doch sofort drehte sich Dallas um und versperrte ihr den Weg. »Wohin gehst du?«


  »Natürlich komme ich mit. Was hast du denn gedacht?«


  »Den Teufel wirst du! Wenn Cy das Geld gestohlen hat, wird’s Ärger geben. Dann darfst du nicht in seine Nähe geraten.«


  »Wovon redest du? Habe ich Rae Ann nicht aufgespürt? Wenn sie euch begleitet, bin ich auch dabei.«


  »Ausgeschlossen. Du bleibst hier, in Sicherheit. Allzu lange wird’s nicht dauern. Halt dich von allen Schwierigkeiten fern, bis ich wieder da bin.«


  Sie öffnete den Mund, um zu protestieren, und schloss ihn wieder. Was ihr auf der Zunge lag, blieb unausgesprochen. Es missfiel ihr, von einem Mann Befehle zu erhalten. Noch dazu von Dallas... Trotzdem schwieg sie, aber er las den Zorn in ihren Augen, in ihrem geröteten Gesicht. Das ignorierte er. Sie musste hier bleiben, wo ihr nichts zustoßen konnte. Später würde er die Wogen glätten.


  Ungeduldig hatten die beiden anderen Männer und Rae Ann Bonner auf ihn gewartet. Nun ging er mit ihnen zu Cys Campingwagen.


  Das Rodeo war inzwischen beendet, und der Clown hatte seine Schminke abgewaschen, doch er trug immer noch das rotweiß gestreifte Hemd, die knielangen, roten Leder-Chaps und die Laufschuhe mit den Stollen.


  Schützend postierte sich Santiago neben Rae Ann. Sobald Cy ihn entdeckte, hörte er auf, seine Ausrüstung hinter dem Fahrersitz seines Pick-ups zu verstauen. Sein Blick schweifte zu Charlie und Dallas, dann wandte er sich wieder dem bewaffneten, uniformierten Deputy zu. »Was ist los?«


  »Heute Abend wurde das Eintrittsgeld gestohlen«, informierte ihn Charlie. »Irgendwann während der Vorstellung. Eine Zeugin hat dich am Tatort gesehen.«


  »Mich?« Wie vom Donner gerührt, erstarrte Cy. »Wovon redest du? Ich hatte bei der Show zu tun.«


  »Nicht die ganze Zeit«, entgegnete Santiago. »Stimmt das, Mr. Carson?«


  »Wenn die Clowns nicht in der Arena auftreten, halten sie sich während der Wettkämpfe hinter den Verschlägen auf«, erklärte Charlie. »Nur beim Stierreiten stehen sie davor.«


  »Ich habe das Geld nicht gestohlen!«, verteidigte sich Cy.


  »Komm schon, Charlie, du kennst mich besser.«


  »Ist das der Mann?«, fragte Santiago die junge Frau.


  »Das - weiß ich nicht. Wie gesagt, der Dieb war geschminkt.«


  »Haben Sie bemerkt, was er anhatte?«


  »An das rotweiß gestreifte Hemd erinnere ich mich. Was er sonst noch trug, kann ich nicht beschreiben.«


  »Vielleicht war es Reese«, warf Cy ein. »Der ist auch ein Clown. Und er hatte die gleiche Gelegenheit wie ich.«


  »Nach der Aussage dieser Lady hatte der Clown kein finsteres, sondern ein lächelndes Gesicht«, betonte der Deputy. »Und laut Mr. Carson würde das nicht auf den anderen Clown zutreffen.«


  »Charlie, ich war’s nicht«, beteuerte Cy verzweifelt. »Das schwöre ich.«


  »Darf ich mich mal in Ihrem Trailer umsehen?«, fragte Santiago.


  »Nur zu.«


  Der Hilfssheriff öffnete die Tür des Campingwagens und stieg hinein. Nach ein paar Minuten kam er wieder heraus. »Da drin habe ich nichts gefunden. Falls dieser Mann der Dieb ist, muss er die Geldkassette woanders versteckt haben.«


  »Nein, ich habe weder die verdammte Kassette noch sonst was geklaut!«, fauchte Cy.


  »Tut mir Leid, Mr. Jennings. Sieht so aus, als müssten Sie mich ins Büro des Sheriffs begleiten. Da gibt’s einige Fragen, die ich...«


  »Moment mal«, unterbrach Charlie den Deputy. »Ich habe es mir anders überlegt und werde ihn nicht anzeigen.«


  Vor lauter Erleichterung sank Cy in sich zusammen. Santiago blinzelte unsicher. Aber da Dallas seinen Onkel kannte, war er nicht überrascht.


  »Wissen Sie, was Sie tun, Mr. Carson?«


  »Ich glaube nicht, dass Cy das Geld gestohlen hat. Seit Jahren arbeitet er für mich. Wenn er sagt, er war’s nicht, vertraue ich ihm. Außerdem hatte ich in letzter Zeit einige andere Probleme. Ich nehme an, dieser Diebstahl hängt damit zusammen.«


  Diese Meinung teilte Dallas. Irgendjemand wollte Charlie das Leben schwer machen, und es war höchst unwahrscheinlich, dass Cy Jennings die Pechsträhne inszeniert hatte.


  »Sobald wir was rausfinden, melden wir uns bei Ihnen, Deputy Santiago«, versprach Dallas. »Vielen Dank für Ihre Mühe.«


  »Keine Ursache.« Der Hilfssheriff wandte sich zu Rae Ann Bonner. »Würden Sie mir bitte Ihre Telefonnummer geben, Ma’am? Wenn wir Sie noch einmal befragen müssen, rufe ich Sie an.«


  Sie nickte und ließ sich von Santiago zu ihrem Pick-up begleiten.


  Nachdem die beiden verschwunden waren, versicherte Cy erneut: »Ich habe das Geld nicht gestohlen, Charlie. Hoffentlich glaubst du mir.«


  »Würde ich an dir zweifeln, hätte ich dich in den Knast geschickt.« »Halt die Augen offen, Cy«, bat Dallas. »Wer immer der Dieb sein mag - er hat versucht, dir die Schuld in die Schuhe zu schieben.«


  »Natürlich werde ich mich umschauen!«, stieß Cy hervor. »Darauf könnt ihr euch verlassen.«


  »Danke.« Dallas klopfte ihm auf die Schulter. Als er mit seinem Onkel davonging, sah er Patience im nächtlichen Schatten stehen, nur wenige Schritte entfernt. Charlie bemerkte den harten Glanz in seinen Augen, winkte ihm kurz zu und eilte schnell weiter.


  »Was ist passiert?«, fragte sie.


  »Verdammt, ich habe dir gesagt, du sollst beim Circle-C-Trailer warten.«


  »Du bist nicht mein Boss, Dallas Kingman, falls das deiner Aufmerksamkeit entgangen ist. Erzähl mir, was los war.«


  Mühsam bezähmte er seinen Zorn, dann nahm er den Hut ab und strich durch sein Haar. »Charlie und ich glauben nicht an Cys Schuld.«


  »Aber Rae Ann Bonner sagte...«


  »Wir vermuten, dass der Dieb den Verdacht auf ihn lenken wollte.«


  »Und was meinst du, wer das ist?«


  »Schätzungsweise derselbe Schurke, der den Unfall des Pferdeanhängers verursacht hat.«


  »Das ergibt einen gewissen Sinn«, antwortete sie nachdenklich. »Andererseits könnte es auch ein Einheimischer gewesen sein. Oder ein Konkurrent, der wusste, wo das Geld verwahrt wurde, und entschied, dass er es dringender brauchen würde als Charlie.« »Vielleicht.«


  »Von diesen Theorien scheinst du nichts zu halten.«


  »Der Kerl hat sich wie Cy geschminkt und kostümiert. Also muss er sich in der Circle C Company auskennen und den Diebstahl gut geplant haben.«


  »Ja, das stimmt.« Seite an Seite wanderten sie zum Parkplatz. »Da gibt es noch eine Möglichkeit, Dallas.«


  »So? Welche?«


  »Im Rodeo-Umfeld ist es sehr schwierig, Geheimnisse zu hüten. Dass der Unfall des Pferde-Trailers absichtlich herbeigeführt wurde, wissen viele Leute. Shari hat mir erzählt, die meisten Leute würden glauben, auch Charlies andere Schwierigkeiten wären organisiert worden.«


  »Und?«


  »Wer das Geld gestohlen hat, ist einfach ein Trittbrettfahrer, der Cy als Schuldigen hinstellt und Charlie weismachen will, der Dieb und der Sattelschlepper-Saboteur wären ein und dieselbe Person.«


  »Gar nicht so übel, was du dir da zusammenreimst...« Dallas schaute sie prüfend an. »Manchmal bist du schlauer, als du aussiehst.«


  Patience lächelte. »Also meinst du, ich habe Recht?«


  »Immerhin wär’s denkbar.« Und wenn das alles zutraf, wusste er, wo er mit seinen Nachforschungen beginnen musste - an der Stelle, auf die ihn sein Instinkt hingewiesen hatte, sobald er über den Diebstahl informiert worden war.


  In Junior Reeses Umgebung.


  Gewiss würde es dem Clown leicht fallen, Cy Jennings’ Schminke zu imitieren. Er besaß ähnliche Kostüme. Und er hasste Charlie abgrundtief.


  Nun lautete die wichtigste Frage: Wenn Junior tatsächlich der Schurke war - wie zum Teufel sollten sie das beweisen?
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  Die Sonne stand hoch am Himmel und intensivierte die Hitze im Wohnwagen. Wie Patiences Vater versichert hatte, hielt sich Tyler immer noch in Boston auf, also konnte sie diese Sorge vorerst vergessen. Sie beendete die Arbeit am letzten Kapitel ihrer Dissertation und lehnte sich in der winzigen Kochnische zurück.


  Nun fand sie wieder Zeit für Adelaide Holmes’ Tagebuch. Zwei Wochen lang hatte sie sich nicht mit den Abenteuern ihrer Urgroßmutter befasst. Seit jenem Tag nicht mehr, an dem sie Anhaltspunkte gefunden hatte, die vielleicht auf Lucille Sims’ Ermordung hinwiesen...


  Natürlich hatte sie nach jener Entdeckung in den vergilbten Seiten geblättert, aber Addie erwähnte ihre Gefährtin nur noch selten. Gelegentlich vertraute sie dem Tagebuch an, Lucky würde ihr fehlen, doch was mit ihrer Freundin geschehen war, hatte sie nie herausgefunden.


  Patience schlug das Buch mit dem verblichenen Petit-Point-Einband auf. Wieder einmal genoss sie das erstaunliche Zusammengehörigkeitsgefühl mit der längst verstorbenen Verwandten, die sie so bewunderte.


  Im September hatte sich Adelaides Leben verändert, eine neue Richtung genommen. Erste Liebesglut erfüllte die Zeilen.


  Sam Starling...


  Während Patience eine Seite nach der anderen umblätterte, las sie den Namen immer wieder.


  Sam und ich gingen zu einer Filmvorführung und schauten uns »Die einsame Villa« an. Darin spielt meine Lieblingsschauspielerin die Hauptrolle, Mary Pickford. Oh, es war so wundervoll!


  Heute führte mich Sam zum Dinner aus, und wir gingen in dieses komische kleine Restaurant, das Cat’s Paw Inn. Während wir aßen, klimperte ein Mann auf einer Gitarre herum. Danach stand Sam auf und bat ihn um das Instrument. Er kann wirklich Gitarre spielen.


  Lächelnd vertiefte sich Patience in Addies Aufzeichnungen.


  Sam und ich saßen zusammen in der Bahn, auf dem ganzen Weg bis nach Dodge City, Kansas. Eigentlich hätte ich mit Betsy und Star fahren sollen, die mit den anderen Mädchen am nächsten Tag aufbrachen, aber Sam war so verdammt beharrlich, dass ich schließlich ja sagte. Wir reisten einen Tag früher ab, damit er bei einem Rodeo in Abilene reiten konnte. Dort gewann er den ersten Preis. Mit dem Geld kaufte er mir das schicke Western-Hemd aus gelbem Satin, das ich in einem Schaufenster gesehen hatte. Ich machte mir ein bisschen Sorgen, weil ich allein mit ihm im Zug fuhr, denn ich dachte, er könnte auf falsche Gedanken kommen. Doch er benahm sich wie ein perfekter Gentleman.


  Was würde Lucky sagen, wenn sie wüsste, dass ich mich Hals über Kopf in ihn verliebt habe?


  Diese Frage lenkte Patience von Addies und Sams Romanze ab und erinnerte sie wieder an Lucille Sims’ Verschwinden.


  War die junge Frau wirklich ermordet worden? Wenn ja - hatte sie der Mann getötet, der dem Rodeo-Wanderzirkus gefolgt war?


  Dallas hatte die Möglichkeit anderer Morde im Zusammenhang mit dem damaligen Rodeo-Umfeld erwähnt. Vor über neunzig Jahren waren Informationen nicht so leicht zugänglich gewesen wie heutzutage. Jedenfalls hätte es geschehen können...


  Und Patience fand es nicht richtig, die Sache einfach auf sich beruhen zu lassen. Sobald sich eine Gelegenheit bot, wollte sie weitere Nachforschungen anstellen. Mal sehen, was dabei herauskam... Jahrelang hatte sie die Welt der Cowgirls im einstigen Rodeo-Zirkus studiert. Dafür gab es reichliche Quellen - in Druckerzeugnissen, im Internet, durch Kontakte, die sie im Lauf ihrer Arbeit geknüpft hatte. Vielleicht würde sie weitere ungeklärte Todesfälle in der Rodeo-Gemeinde entdecken, im Zeitraum von etwa zehn Jahren nach Lucilles Verschwinden.


  Zunächst würde sie sich an Constance Foster von der historischen Abteilung der Cowgirl Hall of Fame in Fort Worth, Texas, wenden. Sie hatte schon öfter mit Connie zusammengearbeitet. Außerdem wollte sie Mabel Thompson vom 101 Ranch Museum in Oklahoma anrufen. Seit Jahrzehnten zählte das 101 zu den größten Wild-West-Ausstel-lungen des Landes, und sie verdankte Mabel viele wertvolle Anregungen.


  Wenn sie Glück hatte, würden die beiden irgendwas ausgraben. Zumindest konnten sie ihr eine Liste der Städte beschaffen, wo zur fraglichen Zeit Rodeos stattgefunden hatten. Vielleicht würde sie in jeder Stadt jemanden beauftragen, die polizeilichen Meldungen in den damaligen Lokalzeitungen zu überprüfen.


  Auf der Bank in der kleinen Kochnische zurückgelehnt, malte sich Patience aus, wie faszinierend die Erforschung eines neunzig Jahre alten Geheimnisses wäre.


  Vor ihr lag noch immer das geöffnete Tagebuch, und lächelnd konzentrierte sie sich wieder auf ihre Lektüre, um die Tugenden des außergewöhnlichen Cowboys zu erkunden, der das Herz ihrer Urgroßmutter erobert hatte.


  In das Tagebuch vertieft, merkte sie nicht, wie die Zeit verging. Etwa eine Stunde später klopfte es leise an der Tür, und Patience öffnete. Der Anblick Stormy Weathers’, der, seinen Hut in der Hand, am Fuß der Stufen stand, überraschte sie nicht sonderlich.


  »Hi, P.J., ich hatte gehofft, dass du noch da bist.«


  »Hallo, Stormy, komm herein. Entschuldige die Unordnung. Überall habe ich Papiere verstreut...« Hastig sammelte sie ihre Notizen ein, räumte das Tagebuch weg und schaltete ihren Computer ab.


  »Tut mir Leid, ich wollte dich nicht bei der Arbeit stören.« Mittlerweile wusste fast jeder, dass sie eine Doktorarbeit schrieb, und die meisten Leute fanden es erstaunlicherweise cool.


  »Ich bin ohnehin schon fertig. Setz dich.« Stormy verfrachtete seine lange, schlaksige Gestalt in die Kochnische, und Patience ging zum Herd. »Möchtest du eine Tasse Kaffee oder sonst was?«


  »Nein, danke.«


  Sie schenkte sich selber eine Tasse ein, dann nahm sie Stormy gegenüber Platz. »Ich hatte erwartet, dass du früher oder später hier auftauchen würdest.«


  »Nun ja - ich dachte mir... Vielleicht kannst du mir helfen.«


  Patience nippte an ihrem Kaffee. Weil die Kanne schon so lange auf dem Herd stand, schmeckte das Gebräu etwas bitter. »Shari hat mir von deinem Heiratsantrag erzählt. Wahrscheinlich besuchst du mich deshalb.«


  Seufzend warf er seinen Hut auf den Tisch. Sein rotblondes Haar wirkte wild zerzaust, als wäre er mehrmals mit allen Fingern hindurchgefahren. Unter seinen haselnussbraunen Augen lagen dunkle Schatten. »Und was hältst du davon?«


  Bevor sie antwortete, überlegte sie gründlich, was sie sagen sollte. Stormy bedeutete ihr so viel wie ein Bruder, und als sie den tiefen Kummer in seinem Gesicht las, flog ihm ihr Herz entgegen. »Zuerst will ich was klarstellen -Shari liebt dich. Und ich weiß, du liebst sie genauso. Es ist nur - eine Ehe passt nicht in ihre Zukunftspläne. Vielleicht wird sich das mit der Zeit ändern. Aber im Augenblick...«


  »Also erklärst du mir, die Liebe würde nicht genügen. Und ich habe immer geglaubt, nur darauf kommt’s an.«


  »Shari wird wieder studieren - und ein anderes Leben führen als du. Möglicherweise, wenn sie ihren Abschluss hat...«


  »Hör mal, P.J., ich liebe sie und möchte sie heiraten. Jetzt.«


  »Du bist ein Cowboy und ganz versessen aufs Rodeo. Wie Shari mir verraten hat, könntest du dir nie einen anderen Job vorstellen.«


  »Na und? Viele Cowboys heiraten, haben ein Zuhause und Kinder. Zum Beispiel mein Freund Pete Mathers...«


  »Dein Freund Pete Mathers repräsentiert alles, was Shari nicht will.« Als Patience seine Hand ergriff, spürte sie seine innere Anspannung. »Gib ihr Zeit für ihr Studium, Stormy. Das ist ihr sehr wichtig. Wenn du danach immer noch interessiert bist, werdet ihr vielleicht eine Lösung finden.«


  Doch das war so unwahrscheinlich wie ihre eigene Zukunft mit Dallas. Zumindest wussten sie beide das, während Stormy kein Verständnis für die Tatsachen aufbrachte.


  »Und das ist’s gewesen? Nichts, was ich sage, wird sie umstimmen?«


  »Wohl kaum.«


  Er schluckte und nickte. Dann packte er seinen Hut, stand auf und ging zur Tür. »Danke, dass du mit mir geredet hast.«


  »Wirklich, Stormy, ich wünschte, ich könnte dir helfen.«


  »Ja, ich auch«, murmelte er und verließ den Trailer.


  An diesem Tag begegnete er ihr nicht mehr - und Dallas ebenso wenig. Neuerdings mied er ihre Gesellschaft. Seit dem Morgen in seinem Trailer hatten sie sich nicht mehr gesehen. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass das mit Sharis und Stormys Problemen zusammenhing.


  Patience und Dallas befanden sich in einer ähnlichen, sogar noch komplizierteren Situation, weil sie niemals so eng


  mit der Rodeo-Welt verbunden gewesen war wie Shari. Wenigstens liebten sie sich nicht...


  Wehmütig gestand sie sich die Lüge ein. Dallas mochte sie nicht lieben. Aber sie ihn... Ja, wider ihr besseres Wissen empfand sie heiße und innige Liebe für den falschen Mann.


  Lfm ihre Nerven zu besänftigen, holte sie tief Atem. Jetzt brauchte sie frische Luft, dann würde sie etwas klarer denken können. Sie wanderte in die Richtung der fernen Hügel mit den flachen Kuppen und sehnte das Ende des Sommers herbei.


  Während Dallas seinen besten Freund zu trösten versuchte, vermied er, an Patience zu denken. In den letzten Wochen war die Beziehung viel zu intensiv geworden. Sie würde bald abreisen, und vom Verstand her hatte er sich bereits mit der Trennung abgefunden. Stormys sichtliche Verzweiflung warnte ihn davor, den gleichen Fehler zu begehen wie sein bedauernswerter Kumpel.


  Reiß dich zusammen, ermahnte er sich. Rück die Dinge wieder in die richtige Perspektive... Doch das war nicht so einfach.


  Zumindest zeitweise lenkten ihn Charlies Schwierigkeiten von seinem privaten Problem ab. Der Verdacht, Junior Reese hätte die Geldkassette entwendet, lastete tonnenschwer auf Dallas’ Gemüt. Unglücklicherweise gab es nicht den geringsten Beweis, sonst hätten sie den Clown schon längst zur Rede gestellt.


  Rae Ann Bonner blieb bei ihrer Aussage, Reese sei keinesfalls der Täter gewesen, trotzdem deutete Dallas’ In-stinkt auf ihn hin, und er hatte den Deputy über seine Vermutung informiert.


  Am Tag nach dem Diebstahl war Santiago ins Westward Ho Motel gegangen, wo Reese logierte. Der Cowboy hatte behauptet, er wisse nichts von dem Geld, und sich geweigert, den Hilfssheriff ohne Durchsuchungsbefehl in sein Zimmer zu lassen.


  Einen Durchsuchungsbefehl brauchte Dallas nicht - nur eine Kreditkarte, mit der er die Tür öffnen konnte, oder ein Fenster, das Reese vielleicht nicht geschlossen hatte. Nun musste er nur noch feststellen, welches Zimmer der Mann bewohnte.


  Die Wettkämpfe der Cowboys, die gesattelte Wildpferde ritten, waren inzwischen beendet. Vom Publikum bejubelt, rannten Junior und Cy in ihren Clownskostümen durch die Arena.


  Auf dem Weg zu seinem Pick-up, der auf dem dunklen Parkplatz stand, schnallte Dallas seine Chaps ab. Er öffnete den Wagenschlag und warf sie auf den Rücksitz, setzte sich ans Steuer und startete.


  Während er über das unebene Gelände hinter der Arena fuhr, tauchte Patiences schlanke Gestalt im gelben Scheinwerferlicht auf. Leise fluchend trat er auf die Bremse und kurbelte das Fenster herunter. Aber er schaltete den Motor nicht aus.


  »Heute Abend bist du fantastisch geritten, Dallas.«


  »Danke.«


  »Wohin fährst du?«


  »In die Stadt. Da muss ich was erledigen.«


  »Wollen wir essen gehen?«


  »Wie gesagt, ich habe zu tun.«


  Patience rührte sich nicht von der Stelle und warf ihm einen wissenden Blick zu. »Mach mir nichts vor, Dallas Kingman. Was du geplant hast, weiß ich sehr gut. Du wirst in Juniors Motelzimmer gehen, um das gestohlene Geld zu suchen, und ich will mitkommen.«


  Die Finger noch fester um das Lenkrad geschlungen, fauchte er: »Wie zum Teufel willst du das wissen?«


  »Weil ich allmählich lerne, deine Gedanken zu lesen. Außerdem würde ich’s genauso machen.«


  »Selbst wenn ich’s vorhabe - du bleibst hier. Vielleicht gibt’s Ärger. Da möchte ich dich nicht hineinziehen.«


  »Zu schade. Wenn du mich nicht mitnimmst, erzähle ich Junior, wohin du gefahren bist.«


  »Scheiße! So was würdest du Charlie nicht antun.«


  Ärgerlich verdrehte sie die Augen. »Sei doch vernünftig! Ich kann dir helfen und herausfinden, wo Juniors Zimmer liegt. Und während du’s durchsuchst, stehe ich Schmiere.«


  Dallas schaute auf seine Armbanduhr. Verdammt, die Zeit lief ihm davon. Er wollte nicht, dass sich Patience an dieser illegalen Aktion beteiligte, aber vielleicht würde sie tatsächlich eher an Juniors Zimmer herankommen als er. »Steig ein.«


  Lächelnd rannte sie zur Beifahrerseite des Transporters und kletterte auf den schwarzen Ledersitz. Das Motel lag nicht weit vom Rodeo-Gelände entfernt. Als das Neonschild auftauchte, bog Dallas vom Highway ab und fuhr zum dunklen Rand des Parkplatzes. Im Büro des Motels brannte Licht, und sie sahen einen dunkelhaarigen Mann am Schreibtisch sitzen.


  »Überlass das mir.« Patience öffnete die Tür und sprang aus dem Wagen.


  »Sei vorsichtig, Patience!« Nervös beobachtete er, wie sie im Motel verschwand.


  Schon nach wenigen Minuten kehrte sie zurück. Triumphierend hob sie eine Hand, und er sah einen Schlüsselring an ihrem Zeigefinger baumeln.


  »Wie hast du das gemacht?«


  »Ich habe behauptet, ich sei Juniors Freundin und würde ihn gern überraschen, wenn er nach dem Rodeo hierher kommt.«


  Bewundernswert, dachte Dallas. »Gehen wir.«


  Sie überquerten die Straße und tauchten im Schatten entlang des Gebäudes unter. Während Dallas in der Dunkelheit wartete, sperrte Patience die Tür auf. Sobald sie eintrat, folgte er ihr und knipste das Licht an.


  »Schließ die Vorhänge«, flüsterte er.


  »Okay, ich behalte den Parkplatz im Auge.«


  Er nickte. »Falls Reese aufkreuzt, klettern wir durchs Hinterfenster hinaus.«


  »Alles klar«, stimmte Patience zu und spähte durch den Spalt zwischen den Vorhängen. Das Zimmer war ziemlich schäbig eingerichtet. Im Bad gab es eine Dusche über der Wanne, eine Toilette voller Wasserflecken und ein rostiges Waschbecken. Als Clown hatte Junior keinen großen Namen, und er verdiente nicht viel.


  Dallas schaute sich um. Auf dem Toilettentisch stand Juniors geöffneter Kosmetikkoffer, gefüllt mit Fettschminke in leuchtendem Rot, Orange, Violett und Blau. Die Schubladen der Kommode waren leer, denn Reese hatte sich nicht


  die Mühe gemacht, seine Sachen auszupacken. In einer Segeltuchtasche lag immer noch ein Großteil seiner Kleidung. Sie enthielt saubere Unterwäsche und Socken, eine Zehennagelschere, ein paar persönliche Gegenstände - und keinen einzigen Dollar von dem gestohlenen Geld.


  Im Bad fand Dallas nur eine Zahnbürste, ein Rasiermesser und Rasierschaum. Dann öffnete er die Tür des Schranks, der auf quietschenden Metallrädern ein wenig zur Seite rollte. Zwei Hemden und abgetragene Jeans, zwei Wranglers in Übergröße, zerkratzte Stiefel am Boden...


  In einer Ecke lag schmutzige Kleidung, die Dallas durchwühlte. Ein dünnes weißes Baumwoll-T-Shirt erregte sein Interesse. Er zerrte es hervor und hielt es hoch, um es genauer zu betrachten. »Schau dir das an!«


  Patience wandte sich vom Fenster ab und ging zu ihm. »Was ist das?«


  »Siehst du die gelbe Schminke an der Vorderseite? Die ist verschmiert, so als hätte er das T-Shirt befleckt, als er’s über den Kopf zog.«


  »Und?«


  Dallas lächelte grimmig. »Normalerweise benutzt er keine gelbe Schminke. Er bemalt sein Gesicht mit dunklen Farben, meistens Blau und Violett, dazu ein bisschen Orange und Rot. Cy verwendet hellere Schattierungen - inklusive Gelb.«


  »Bist du sicher?«


  »Verdammt sicher. Im Lauf der Jahre sah ich Cy oft genug auftreten.« Dallas ging zum Kosmetikkoffer. »Da hast du den Beweis - Junior besitzt nicht einmal gelbe Farbe. Die muss er Cy geklaut und dann abgewaschen haben, bevor er sein Gesicht auf die übliche Weise bemalte. Dazu fand er genug Zeit. Mehrere Cowboys sind auf Wildpferden geritten, und dann wurde noch das Tonnenrennen vorbereitet.«


  Im Korridor vor dem Motelzimmer erklang ein Geräusch. Als ein Schlüssel im Schloss knirschte, griff Dallas blitzschnell nach Patiences Arm und schob sie hinter seinen Rücken. Junior Reese trat ein.


  Mit einem Blick erfasste er die Situation, nur mäßig überrascht, und grinste spöttisch. »Wen haben wir denn da? Beinahe dachte ich mir, dass Sie so was Blödes versuchen würden, Kingman.«


  Dallas sah Metall in der Hand des Clowns glänzen - eine kleine 25 er Pistole. Offenbar hatte Reese das Licht zwischen den Vorhängen gesehen. Einen Teil seiner Schminke hatte er bereits abgewischt, und im grellen Lampenlicht wirkten seine hohlen Wangen und die Narbe, die eine seiner Brauen teilte, fast geisterhaft. Auf seinem Kinn klebten violette und rote Flecken.


  »Also ein Einbruch...«, bemerkte er gedehnt.


  »Wo ist das Geld?«, herrschte Dallas ihn an.


  »Das habe ich nicht. Wie ich im Büro des Sheriffs erfuhr, wurde Cy Jennings von einer Zeugin identifiziert. Warum fragen Sie nicht ihn nach dem Geld?«


  Dallas hielt ihm das T-Shirt entgegen. »Im Gegensatz zu Cy Jennings benutzen Sie keine gelbe Farbe, Reese. So haben Sie sich nur für den Fall geschminkt, dass man Sie beobachten würde. Nun? Was ist mit dem Geld geschehen?«


  Mit schmalen Augen musterte Reese das belastende Beweismaterial. Jetzt glich sein Lächeln einer Parodie. »Was mit dem Geld geschehen ist, wollen Sie wissen? Ausgegeben habe ich’s, jeden einzelnen Cent. Und wenn Sie glauben, dieses dreckige T-Shirt wird mir den Diebstahl nachweisen - vergessen Sie’s. Nachdem der Bulle mein Gesicht zertrampelt hatte, machte ich ein paar schlimme Jahre durch. Eine Zeit lang war ich sogar im Knast. Deshalb kenne ich mich mit so was aus. Selbst wenn das T-Shirt irgendwas beweist, vor Gericht wird’s nicht anerkannt. Sie sind nicht die Polizei, Kingman. Und selbst wenn Sie ein Bulle wären -Sie haben keinen Durchsuchungsbefehl.«


  Dallas fluchte leise. Natürlich, der Schurke hatte Recht. Seine Schuld ließ sich nicht beweisen.


  Drohend trat Dallas einen Schritt vor, und Patience umfasste seinen Ellbogen, um ihn zurückzuhalten, als Junior seine Waffe auf ihn richtete.


  »An Ihrer Stelle würde ich das nicht tun, Kingman«, warnte der Clown.


  Unbewusst ballte Dallas die Fäuste. »Vielleicht haben Sie das Geld, Reese. Aber in diesem Geschäft sind Sie erledigt. Das wird sich herumsprechen. Dafür sorge ich persönlich. Niemand wird Sie jemals wieder engagieren - zumindest niemand in der Rodeo-Branche.«


  Junior zuckte die Achseln. »Und wenn schon? Ich möchte ohnehin in den Ruhestand treten. Für diese beschissenen Possen werde ich langsam zu alt. Und ich glaube, Charlie ist mir einen Notgroschen schuldig. Richten Sie ihm das aus.«


  »Hat Charlie Ihnen etwa empfohlen, mit diesem selbstmörderischen, extra langen Lasso auf den Bullen zu steigen? Was damals passiert ist, dürfen Sie ihm nicht vorwerfen. Wären Sie vernünftiger gewesen, hätten Sie sich nicht in dem verdammten Ding verfangen und den Ritt unbeschadet überstanden.«


  In Juniors eingefallener Wange zuckte ein Muskel, seine Finger krallten sich um den Pistolengriff.


  Wütend trat Dallas noch einen Schritt vor.


  »Nicht - bitte...« Mit leiser Stimme ermahnte Patience ihn zur Besonnenheit, und er zügelte sein Temperament. Besonders klug wäre es nicht, einen bewaffneten Feind anzugreifen - schon gar nicht, wenn man widerrechtlich in sein Zimmer eingedrungen war.


  »Aus dem Weg, Reese.« Einen Arm um Patiences Taille, führte er sie zur Tür und schob sie ins Freie hinaus. Dann drehte er sich zu Junior um. »Ich will Ihr Gesicht nie wieder sehen. Nicht bei der Circle C oder irgendeiner anderen Rodeo-Firma. Ihr Ruhestand beginnt heute Abend.«


  Krachend fiel die Tür ins Schloss. Als Dallas mit Patience zu seinem Pick-up ging, umfing er ihren Körper immer noch, und er spürte, wie sie zitterte. Neben dem Wagen blieb er stehen. »Bist du okay?«


  An seine Brust geschmiegt, nickte sie. »Da drin hatte ich ein bisschen Angst. Ich wusste nicht genau, was du tun würdest.«


  »Das wusste ich selber nicht«, gestand er grinsend.


  »Schätzungsweise ist Charlies Geld unwiederbringlich dahin.«


  »Mein Onkel würde sich gar nicht drum bemühen, Junior hinter Gitter zu bringen. Dafür hat er keine Zeit. Also würde ich sagen - das alles ist Geschichte.«


  »Was glaubst du, was Reese mit dem Geld gemacht hat?«


  »Seine Verwandten leben in Alabama. Vermutlich hat er ihnen was geschickt und den Rest irgendwo versteckt. Ein paar Sekunden lang hatte ich vor, die Wahrheit aus ihm rauszuprügeln. Doch dann wäre ich im Gefängnis gelandet. Und das ist er nicht wert.«


  Nachdem er den Dodge auf dem Rodeo-Gelände geparkt hatte, begleitete er Patience zu ihrem Wohnwagen.


  »Ich bin so froh, dass du mich mitgenommen hast, Dallas.«


  »Weil du Angst hattest, ich würde Hackfleisch aus Reese machen?«


  Lächelnd schüttelte sie den Kopf. »Weil ich dich dran hindern konnte, Hackfleisch aus ihm zu machen. Bei diesem Versuch hätte er dich sicher erschossen.«


  Dallas lachte und berührte ihre Wange. »Wie nett du dich um mich sorgst...«


  Plötzlich wurde sie ernst. »Natürlich sorge ich mich um dich. Viel zu sehr.«


  Als er in diese klaren grünen Augen schaute, verengte sich seine Brust. Dann neigte er sich zu ihr und küsste sie. Es war ein sanfter, zärtlicher Kuss. Damit verriet er seine Gefühle und musste sie nicht in Worte fassen.


  Obwohl er es nicht wollte, erregte sie ihn, und er begehrte sie heißer denn je.


  Aber Charlie stand an erster Stelle. »Ich - eh - muss meinem Onkel erzählen, was passiert ist. Vielleicht bist du noch wach, wenn ich zurückkomme...«


  »Shari schläft in meinem Trailer, Stormy in deinem Dodge. Und heute Nacht wäre es sicher eine schlechte Idee, ein Zimmer im Westward Ho zu mieten.« »Ja, offensichtlich.« Resigniert wollte er sich abwenden.


  »Dallas...?«


  »Ja?«


  »Die Nacht ist so schön. Vielleicht sollten wir zu diesen Hügeln wandern und eine Decke mitnehmen.«


  Auf diesen Vorschlag durfte er nicht eingehen. Es war an der Zeit, Schluss zu machen. Für immer... »Ja - das könnten wir. Wenn wir ein oder zwei Klapperschlangen treffen -mich würde es nicht stören.«


  »Mich auch nicht - solange du bei mir bist.«


  In seinem Herzen entstand ein süßer Schmerz. »Ich beeile mich...« Er ging zu Charlie, und eine halbe Stunde später kam er wieder zu Patience.


  Erst um Mitternacht brachte er sie zu ihrem Trailer zurück.
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  Patience saß auf der Beifahrerseite des Chevys und presste ihr Handy etwas fester ans Ohr. Für den ersten Teil der Strecke quer durch New Mexico nach Lovington, wo ein Jahrmarkt mit einem Rodeo veranstaltet wurde, hatte Shari das Steuer übernommen.


  »Danke, Mabel, das weiß ich wirklich zu schätzen. Informieren Sie mich bitte, falls Sie irgendwas rausfinden -auch wenn’s Ihnen unwichtig vorkommt.«


  »Ich bin ja so froh über Ihren Anruf.« Mit schwachen Störgeräuschen vermischt, erklang Mabel Thompsons


  Stimme am anderen Ende der Leitung. »Mit solchen Fragen habe ich mich noch nie beschäftigt. Sicher wird’s mir großen Spaß machen - so als würde ich versuchen, den echten Jack the Ripper zu entlarven.«


  »So aufregend wird’s wohl kaum sein. Ich weiß nicht einmal, ob Lucky Sims tatsächlich einem Mord zum Opfer fiel. Selbst wenn das zutrifft, ist es eher unwahrscheinlich, dass der Verbrecher noch andere Rodeo-Reiterinnen umgebracht hat.«


  »Vielleicht nicht. Dauernd sehe ich diese TV-Sendungen - >Law and Order<, >CSI< und so weiter. Allein schon der Gedanke, der mysteriöse Mörder würde den unheimlichen Typen auf dem Bildschirm gleichen... Die sind echt krank und bringen die Leute nach einem ganz bestimmten Schema um, immer wieder.«


  »Mal sehen, ob Sie was rauskriegen, Mabel. Hoffentlich melden Sie sich bald bei mir.« Patience drückte auf die Austaste und verstaute das Handy in ihrer Handtasche.


  »Unfassbar, was du da treibst...«, meinte Shari, ohne den Blick vom dunklen Asphaltband abzuwenden, das sich vor ihr erstreckte. »Aber ich finde es echt cool.«


  Patience hob die Schultern. »Nun, ich recherchiere sehr gern. Solche Nachforschungen gehören zu den Dingen, die ich am besten kann. Möglicherweise ist die Freundin meiner Urgroßmutter ermordet worden. Das stört mich. Und wenn ich mir vorstelle, der Kerl könnte ungestraft davongekommen sein - das gefällt mir noch weniger.«


  »Also glaubst du, falls er’s noch mal getan hat, könntest du ihn entlarven?«


  »Da bin ich mir nicht sicher. Ja, vielleicht... Ich habe mit einer Bekannten von der Cowgirl Hall of Fame und ein paar anderen Experten telefoniert - auch mit meinem Dad, einer anerkannten Autorität auf dem Gebiet der Western-Geschichte. Als ich ihm von meinem Plan erzählte, Luckys geheimnisvolles Verschwinden zu erforschen, war er Feuer und Flamme. Obwohl das seltsam klingt - damals wurden sogar in Boston jedes Jahr Rodeos abgehalten. Soviel ich weiß, fuhr Addie Holmes niemals so weit nach Osten, trotzdem will Dad in den Bostoner Archiven nachschauen.«


  »Wenn dir so viele Leute helfen, wird’s sicher was nützen.«


  »Ja, das hoffe ich. Wenn wir in Hobbs ankommen, der größten Stadt in dieser Region, werde ich ein bisschen durchs Internet surfen.«


  Shari drosselte das Tempo und wartete, bis sie einen Schwerlaster überholen konnte. Dann gab sie Gas und fuhr an ihm vorbei. »Wie ist denn dein Dad? Nach allem, was du über ihn gesagt hast, müsste ich ihn mögen.«


  »Daran zweifle ich nicht. Und du würdest ihm auch gefallen. Also, er ist Anfang fünfzig, attraktiv und athletisch, mit dunklem Haar, und sehr glücklich mit meiner Stiefmutter. Sie arbeitet in der Verwaltung der Boston University. Dort haben sie sich kennen gelernt. Sie bewohnen ein hübsches Haus in der Nähe des Campus. Seit der Hochzeit ist Tracy am liebsten daheim und Dad genauso.«


  »Von so einem beschaulichen Leben träume ich auch«, seufzte Shari deprimiert. »Dauernd bin ich auf Achse. Das habe ich gründlich satt, Höchste Zeit, dass ich mich irgendwo häuslich niederlasse!«


  Diese Gefühle konnte Patience nur zu gut nachempfinden, wenn sie an Dallas dachte.


  Um sich von ihrem Kummer abzulenken, betrachtete sie die endlose Weite der Landschaft, den tiefblauen Himmel. Mittlerweile hatten sie den Circle-C-Konvoi eingeholt und folgten ihm. Seit der Abreise aus Cottonwood Creek hatte Charlie das gestohlene Geld nicht mehr erwähnt. Wahrscheinlich akzeptierte er den Verlust so wie die meisten anderen Probleme - fest entschlossen, die Vergangenheit zu begraben und in die Zukunft zu blicken.


  Am späten Nachmittag erreichten sie das Gelände des Jahrmarkts, und Patience lenkte den Pick-up hinter die Jake-McClure-Arena. Die Laster steuerten die Pferche für die Stiere und Rodeo-Pferde an, während die beiden Frauen beim Einkaufszentrum anhielten, um die Tanks des Trailers zu leeren und den Wasservorrat aufzufüllen. Außerdem ergänzten sie ihren Lebensmittelbestand, der zur Neige ging, bevor sie zum Parkplatz fuhren.


  Patience hoffte, Dallas zu sehen. So kurz vor dem Ende des Sommers würde jede Begegnung den Abschied erschweren. Das wusste sie, und trotzdem wünschte sie, jede letzte Sekunde würde eine besondere Bedeutung erlangen.


  Zu ihrem Leidwesen war er beschäftigt. Dallas half seinem Onkel, das Rodeo vorzubereiten, und für den restlichen Tag sah sie ihn nicht. Sie besuchte mit Shari ein mexikanisches Restaurant namens La Fiesta, aber das Dinner schmeckte ihnen nicht, weil die zwei Männer, die in ihrem Leben fehlten, eine bedrückende Leere hinterließen.


  Beide fühlten sich einsam, als sie in den Wohnwagen zurückkehrten, deshalb lasen sie noch eine Zeit lang, bevor sie das Licht löschten. Unglücklicherweise fand Patience keinen Schlaf.


  Bis nach Mitternacht warf sie sich rastlos im Bett umher, dann gab sie es schließlich auf, zog Jeans und einen dünnen Baumwollpullover an und beschloss, frische Luft zu schnappen. Da das Rodeo erst am nächsten Nachmittag beginnen sollte, würden die meisten Cowboys nicht vor dem Morgen auftauchen.


  Während sie über die Wiesen schlenderte, sah sie Dallas’ glänzenden schwarzen Dodge mit dem Pferdeanhänger in der Ferne parken. Wich er ihr absichtlich aus? Das nahm sie an. Vermutlich bewegten ihn die gleichen widersprüchlichen Emotionen, die auch sie quälten.


  Weil sie die entgegengesetzte Richtung einschlagen wollte, wanderte sie zur Arena. Der Mond spendete nur schwaches Licht, doch es genügte, um den Weg zu beleuchten. Patience hörte die Bullen in ihren Pferchen schnauben, am Boden scharren und mit den Schweifen schlagen.


  In dieser Nacht waren die Pferdegehege nicht allzu dicht bevölkert, denn Button, Lobo und Stormys Hengst Gus bewohnten ihre eigenen Boxen. Als Patience den Stall betrat, hob Sharis Fuchs den Kopf und wieherte leise. In letzter Zeit hatte sie ihn oft geritten und unter der Anleitung ihrer Freundin sogar für die Tonnenrennen trainiert.


  »Hallo, mein Süßer«, flüsterte sie und streichelte sein weiches Maul. Der Stall roch nach Alfalfa, altem Holz und Staub, kein unangenehmes Aroma. Nachdem sie Buttons Wasser- und Futtervorräte überprüft hatte, schaute sie nach, ob auch Lobo und Gus gut versorgt waren. Dann ging sie hinaus.


  Immer noch hellwach, folgte sie der verlassenen Straße, die den Rummelplatz säumte. Nach einer Weile kehrte sie um. Nur wenige Schritte weiter vorn glaubte sie eine schemenhafte Gestalt im Dunkel zu sehen. Der erschreckende Gedanke an Tyler schärfte sofort alle ihre Sinne, aber als sie genauer hinschaute, erkannte sie, dass sie sich wohl nur etwas eingebildet hatte. Endlich war sie müde und schlug die Richtung zu ihrem Trailer ein.


  In der Nähe des Pferdestalls bemerkte sie eine gekräuselte Rauchsäule, die unter der Dachrinne hervorkroch und himmelwärts stieg. Aus einem offenen Tor quollen dichtere graue Wolken. Kaltes Entsetzen verengte Patiences Brust, und ein vehementer Adrenalinschub jagte sie über das Gras zu Dallas’ Wohnmobil.


  »Feuer!«, schrie sie. »Feuer im Stall!« In den Boxen war die zweite Garde von Charlies Rodeo-Pferden untergebracht. Ohne Hilfe konnte sie die Tiere nicht rechtzeitig herausholen, bevor ihnen die Flammen den Fluchtweg versperren würden. Verzweifelt hämmerte sie gegen die Tür des Dodge, bis ein schläfriger Stormy erschien.


  »Schnell! Der Pferdestall brennt!« Hastig wandte sie sich ab und stürmte zum Trailer der Circle C Company. Doch die Crew stieg bereits aus den Campingwagen, kletterte von den Rücksitzen der Pick-ups und Autos. Sobald Patience sah, dass sich eine Rettungsmannschaft formierte, eilte sie zum Stall und riss alle Tore auf.


  Das Feuer breitete sich schneller aus, als sie es erwartet hatte. Unter dem brennenden Dach rannten die Männer auf bloßen Füßen hinein, sie schwenkten ihre Hüte und versuchten, die Pferde aus dem Inferno zu scheuchen.


  Im Grunde wäre das eine einfache Aufgabe gewesen, doch die verängstigten, konfusen Tiere bewegten sich im


  Kreis und bekämpften die Stricke, mit denen die Cowboys sie ins Freie zerren wollten.


  Um Button, Lobo und Gus zu retten, lief Patience zum anderen Ende des Stalls. Auch dort züngelten schon Flammen an den Deckenbalken über den Boxen, glühende Splitter fielen herab und versengten das Pferdefell. »Ganz ruhig, Schätzchen, ich bringe dich raus...« Mit zitternden Fingern öffnete sie die Box des Rotfuchses, der blitzschnell an ihr vorbeisprengte.


  »Button!« Im selben Moment tauchte Shari aus der Dunkelheit auf und folgte ihm, voller Angst, er könnte sich verletzen.


  Nebenan lag Gus’ Box. Patience ließ ihn heraus, aber er weigerte sich, die Gefahrenzone auf eigene Faust zu verlassen, deshalb führte sie ihn zu einem offenen Tor. Erleichtert rang sie nach Atem, als er ins Freie galoppierte und sich in Sicherheit brachte. Ein brennendes Stück Holz stürzte herab und landete in ihrer Nähe.


  Bald würden ganze Balken herunterfallen, und sie musste sich selbst retten. Doch da hörte sie Lobo wiehern. Im Flammenschein sah sie sein goldenes Fell glänzen, seine Augen rollen. Hustend duckte sie sich und stolperte zu seiner Box.


  Dallas beobachtete, wie Shari ihren Hengst von der Feuerhölle wegführte. »Ist er okay?«


  »Sein Fell ist ein bisschen versengt. Sonst geht’s ihm gut.«


  »Wo steckt Patience?«


  »Gerade war sie noch hinter mir. Sie hat Gus rausgeholt.«


  Plötzlich beschleunigte sich sein ohnehin schon heftig pochender Puls. »Ich dachte, Stormy kümmert sich um Gus und Lobo.«


  In wachsender Angst schüttelte sie den Kopf. »P. J. brachte Gus zum Tor, und der rannte Button nach. O Gott!«, stöhnte sie erschrocken und drehte sich zu dem brennenden Gebäude um. »Glaubst du, sie ist noch einmal da hinein -zu Lobo...?«


  Beide begannen zu laufen, da entdeckte Dallas Stormy. »Hast du Patience gesehen?«, überschrie er die knisternden Flammen.


  »Nein! Gus und Button sind draußen. Wo ist Lobo?«


  »Hast du dich nicht um ihn gekümmert?«


  »Ich nahm an, du würdest...« Von einer bösen Ahnung erfasst, spähte Stormy zum Stall hinüber, und Dallas’ Herz krampfte sich zusammen.


  Also hatte sein Freund den Palomino nicht gerettet. Wenn Lobo immer noch in seiner Box gefangen war - und Patience ihn zu befreien versuchte... »Gib mir dein Taschentuch!«, herrschte er Stormy an.


  Im Lärm der Feuersbrunst und der schreienden Männer konnte er sich kaum verständlich machen, aber Stormy hörte den Ruf, zog ein großes rotes Tuch aus seiner Jeanstasche, und Dallas griff danach. »Ihr zwei bleibt hier.«


  »Gehst du etwa rein?«


  »Ich komme gleich zurück.« Mit aller Kraft bezwang Dallas seine rasenden Herzschläge. Sie war da drin. Das wusste er. Tief gebeugt, das Taschentuch vor dem Mund, lief er in den brennenden Stall. Im dichten Rauch konnte er kaum etwas sehen. Die Augen geschlossen, versuchte er sich zu erinnern, wo Lobos Box lag, aber von schwarzen


  Wolken und roter Glut umgeben, verlor er die Orientierung. Schließlich wagte er sich weiter und hoffte, den richtigen Weg zu wählen.


  Nicht nur die Hitze, auch die beklemmende Angst um Patience schnürte ihm die Kehle zu. Wenn sie von den Flammen verletzt oder sogar getötet wurde... Entschlossen verdrängte er den Gedanken und taumelte blindlings weiter. Beinahe hatte er Lobos Box erreicht, als der große Palomino wie ein Feuer speiender Drache aus dem Rauch stürmte, an ihm vorbei, zu einem geöffneten Tor.


  Aber niemand folgte ihm. »Patience...«, würgte Dallas hervor. »Bist du da?« Mühsam schöpfte er Atem und eilte weiter.


  Und dann sah er sie. Auf unsicheren Beinen kam sie ihm entgegen, suchte hustend, vom Qualm geblendet, einen Weg nach draußen.


  »Hierher!«, rief er und wankte zu ihr. Patience an seine Seite drückend, flohen sie zum Tor. Aus dem Holzrahmen schlugen Flammen, Feuer loderte an der Decke des Stalls. Über ihren Köpfen hörten sie brennende Balken knacken, da endlich stolperten sie durch das orangerote Viereck in die Nacht hinaus.


  Erst in sicherer Entfernung blieben sie stehen, sanken im taufeuchten Gras auf die Knie und sogen die kühle Luft tief in ihre Lungen.


  Sie hörten Sirenen heulen und sahen mehrere Feuerwehrwagen mit kreisenden roten Lichtern die Straße entlangrasen. An Dallas geschmiegt, erschauerte Patience trotz der Gluthitze, der sie soeben entronnen war und die sie immer noch auf ihrer Haut spürte.


  »Alles in Ordnung?« Voller Sorge, sie könnte Brandwunden erlitten haben, drehte er ihr Gesicht hin und her, anschließend untersuchte er ihre Arme und Beine, den Hals und die Schultern. Sie war von Kopf bis Fuß mit Ruß bedeckt, ihr blondes Haar an einigen Stellen geschwärzt.


  »Ja, ich bin okay«, krächzte sie.


  Immer noch nicht zufrieden, inspizierte er ihre Handflächen. Dann seufzte er erleichtert. Sie war tatsächlich unversehrt.


  »Ist Lobo draußen?«, fragte sie.


  Sekundenlang schloss er die Augen. Warum kümmerte sie sich um sein verflixtes Pferd? Seine Brust schmerzte immer noch von der verzehrenden Angst um ihr Leben, die ihn in die Feuersbrunst getrieben hatte. »Dem geht’s gut«, murmelte er. »Alle Pferde sind gerettet. Das verdanken wir dir.«


  In diesem Augenblick gesellten sich Shari und Stormy hinzu.


  »Um Himmels willen, seid ihr zwei heil da rausgekommen?« Shari kniete auf der einen Seite neben ihnen nieder, Stormy auf der anderen.


  »Ja«, antwortete Dallas etwas schroffer als beabsichtigt.


  Zerknirscht wandte sich Stormy an Patience. »Ich dachte, Dallas hätte die Pferde rausgeholt. Und offenbar verließ er sich auf mich... Tut mir Leid, P.J., dass du mitten ins Feuer gelaufen bist.« Dann schenkte er ihr ein schiefes Lächeln. »Aber weil dir nichts passiert und Gus nur ein bisschen angesengt ist, bin ich verdammt froh, dass du’s getan hast.«


  Dallas warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Also -ich nicht!« Dann starrte er Patience an. »Großer Gott, du hättest sterben können!«


  Als Stormy das wilde Funkeln in den Augen seines Freundes bemerkte, nickte er Shari unauffällig zu, und die beiden suchten das Weite.


  Dallas stand auf und zog Patience mit sich hoch. »Gehen wir zu deinem Wohnwagen. Du brauchst ein paar saubere Sachen... Weiter unten an der Straße gibt’s ein Motel. Da habe ich ein Zimmer gemietet, weil ich nicht in der Stimmung war, mir Stormys Gejammer wegen seines Liebeskummers anzuhören. Heute Nacht bleibst du bei mir.«


  Zunächst hatte er das Gefühl, sie würde protestieren, doch dann seufzte sie und nickte. Sie war erschöpft vom Adrenalinschock und von ihrer Angst. Darüber wollte er ihr hinweghelfen und sie tröstend in seinen Armen halten. Und auf seltsame Weise brauchte er sie in dieser Nacht wie niemals zuvor.


  Knapp zwanzig Minuten später betraten sie sein Zimmer im Pueblo Motel, und Dallas stellte Patiences Reisetasche neben die Tür. Beide rochen nach Rauch, ihre Kleidung war voller Ruß - doch das spielte keine Rolle. Sobald sie sich zu ihm wandte, umfasste er ihren Nacken und verschloss ihr den Mund mit einem hungrigen, fordernden Kuss. »Heute Abend hätte dich das Feuer umbringen können«, flüsterte er.


  Wortlos schlang sie die Arme um seinen Hals und erwiderte den nächsten Kuss mit geöffneten Lippen, um seine Zunge aufzunehmen und mit ihrer zu liebkosen. So müde sie auch gewesen war - jetzt verflog die Erschöpfung, verdrängt von dem gleichen wilden Verlangen, das Dallas empfand.


  Ohne die Küsse zu unterbrechen, schob er sie zum Bett.


  Als sie den Rand der Matratze in den Kniekehlen spürte, ließ sie sich zurücksinken, und Dallas bedeckte ihren Körper mit dem seinen.


  Mit aufreizenden Zärtlichkeiten steigerte er ihre Begierde, bis sie stöhnte. Er wollte sie besitzen. Jetzt. Er würde sich mit ihr vereinen. Sofort... Heiße Sehnsucht drohte ihn zu überwältigen, und so öffnete er ihren Reißverschluss, streifte die Jeans mitsamt dem Slip nach unten und spreizte ihre Beine. Ungeduldig drang er in sie ein.


  Ihr Atem stockte, und ihre feuchte Hitze umschloss ihn so verlockend, dass er beinahe die Kontrolle verlor. Schneller und schneller bewegte er sich, von einer fast verzweifelten Lust getrieben. An diesem Abend war etwas mit ihm geschehen, als er sie in dem brennenden Stall gesehen hatte. Außer seiner Angst war auch ein machtvoller Urinstinkt in ihm erwacht, das unwiderstehliche Bedürfnis, sie zu beschützen. Und nun, wo sie sich in Sicherheit befand, musste er sie in Besitz nehmen und sich mit ihr vereinigen.


  Während des explosiven Liebesakts warf Patience den Kopf hin und her und grub ihre Fingernägel in seinen Rücken. Kurz nach ihrem intensiven Orgasmus erreichte Dallas ebenfalls den Höhepunkt, dann wartete er nicht lange, bis er sich von ihr löste. Schweigend hob er sie hoch und trug sie ins Bad. Patience protestierte nicht, als er sie entkleidete und den Duschhahn aufdrehte. Hastig zog er sich selber aus, dann traten sie gemeinsam unter den warmen Wasserstrahl.


  Sie seiften einander ein, spülten den Schaum ab und wuschen sich gegenseitig das Haar. Unter seinen Händen fühlte sich ihre glatte Haut wunderbar an, und neue Erregung stieg in ihm auf. Aber die Begegnung mit dem Tod hatte Patiences Nerven zu sehr strapaziert. Er würde ihr etwas Ruhe gönnen und sie zum Bett tragen, neben ihr liegen und ihren Schlaf bewachen.


  Doch ihre Finger berührten seine pulsierende Erektion. »Ich brauche dich«, wisperte sie, dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Über ihr Gesicht rann das Wasser. Nur weil es allmählich erkaltete, bezwang er den Wunsch, sofort wieder mit ihr zu verschmelzen. Stattdessen drehte er den Hahn ab und schob den Duschvorhang beiseite.


  Nachdem er Patience und sich selbst abgetrocknet hatte, nahm er sie auf die Arme und kehrte zum Bett zurück. Stöhnend genoss er ihre intimen Zärtlichkeiten.


  Diesmal beeilte er sich nicht. Er wollte sie verwöhnen und ihr zeigen, wie viel sie ihm bedeutete. Immer wieder küsste er sie, kostete ihren süßen Mund, ließ seine Lippen von ihrem Hals zu ihren Brüsten wandern und saugte an den Knospen. Patience schlang die Finger in sein Haar und hob sich ihm entgegen. Wie Seide erschien ihm ihre Haut. Ihrem feuchten blonden Haar entströmte ein blumiger Shampoo-Duft.


  Quälendes Verlangen spannte alle seine Muskeln an, drängte ihn zur Erfüllung. Trotzdem begnügte er sich damit, ihren Busen zu küssen und die empfindsamsten Stellen zwischen ihren Schenkeln zu streicheln, bis sie seinen Namen schluchzte. Aus ihrer Kehle rang sich ein halb erstickter, klagender Laut. Da öffnete er ihre Beine, versank in ihr und hörte sie zufrieden seufzen.


  Auf die Ellbogen gestützt, betrachtete er ihr Gesicht. Wie schön sie war... Wieder einmal dachte er an ihre Begegnung im brennenden Stall und erschauerte. So tief wie nur möglich drang er in sie ein, füllte sie vollends aus. Die Augen von Leidenschaft verschleiert, erwiderte sie seinen Blick. Die harten Spitzen ihrer Brüste pressten sich an ihn, ihre Beine umfingen seine Hüften.


  »Wie sehr ich dich begehre, ahnst du nicht«, hauchte sie.


  Diese Worte verwandelten seinen Penis in Stahl. Heißer als das Feuer, dem sie entflohen waren, floss das Blut durch seine Adern, und er konnte nicht genug von ihr bekommen. Dieser Erkenntnis folgte eine andere Wahrheit.


  Er liebte sie. Vor lauter Liebe verlor er fast den Verstand.


  Das hatte er verhindern wollen. Mit seiner ganzen inneren Kraft hatte er dagegen angekämpft. Und was er am schlimmsten fand - die Liebe zu ihr würde nichts ändern.


  »Bitte-Dallas...«


  Er verstand, worum sie flehte, und begann sich zu bewegen. Langsam glitt er aus ihr heraus und wieder hinein und schürte damit ihre Lust. Als sie sich stöhnend aufbäumte, beschleunigte er den Rhythmus und rang um seine Selbstbeherrschung. Er neigte sich hinab, kam ihrem begierigen Kuss entgegen, schmeckte ihre Zunge. In immer schnellerem Tempo trieb er sie zum Orgasmus, den sie in vollen Zügen auskostete, die Hände um seine Schultern geklammert.


  Seine eigene Erfüllung schien kein Ende zu nehmen. Wenn man eine Frau liebte, war der Sex einfach himmlisch. Irgendwie hatte er sich das schon immer so vorgestellt.


  Wie lange sie anschließend noch miteinander verschmolzen auf dem Bett lagen, wusste er später nicht zu sagen. Die


  Zeit verstrich. Endlich entspannt, streckte er sich neben Patience aus und nahm sie in die Arme.


  So sehr er sie auch liebte, er konnte sie nicht heiraten.


  Sonst würde er sie nur unglücklich machen - und sich selber genauso.


  Gepeinigt schloss er die Augen. Wie lange mochte es dauern, bis er einschlafen würde?


  Als er erwachte, fühlte er sich ziemlich groggy. Seine Kehle kratzte, und in seinen Schläfen pochte es schmerzhaft... Nein, nicht in seinem Kopf - jemand klopfte an die Tür. Widerstrebend kroch er unter der Decke hervor und schlüpfte in saubere Jeans, dann ging er zur Tür und öffnete sie einen Spaltbreit, um festzustellen, wer davor stand.


  Hinter ihm richtete sich Patience im Bett auf. Bedauernd warf er ihr einen kurzen Blick zu. Sie sah aus, als hätte sie eben erst einen Liebesakt genossen - was vor etwa einer Stunde geschehen war.


  »Sind Sie Dallas Kingman?« Auf der Veranda des Motels stand ein schmächtiger Mann, der das beige Hemd und die dunkle Hose eines County Sheriffs trug. Er war etwa fünfundvierzig Jahre alt, mit hellblondem, kurz geschnittenem Haar.


  »Ja.«


  »Ich bin Sheriff Vance Kendall, und ich würde gern mit Ihnen über den Brand letzte Nacht auf dem Jahrmarktgelände reden.«


  Ohne die Tür weiter zu öffnen, nickte Dallas. »Okay.«


  »Außerdem - eh - würde ich gern Miss Sinclair befragen. Sie ist doch da drin?«


  Wieso Kendall das wusste, konnte sich Dallas nicht vorstellen. Aber es wäre sinnlos gewesen, es abzustreiten. Er spähte über die Schulter und erkannte an Patiences hochrotem Gesicht, dass sie die Worte des Sheriffs gehört hatte. Hastig zerrte sie ihre Kleider aus der Reisetasche, die sie am letzten Abend mitgenommen hatte.


  »Sie braucht nur ein paar Minuten, um sich anzuziehen«, erklärte Dallas. Dann eilte er zum Schrank, nahm ein Hemd heraus und zog es an, bevor er zum Sheriff hinausging. »Was kann ich für Sie tun, Mr. Kendall?«


  »Wie ich erfahren habe, waren Sie mit Ihrer Freundin in dem brennenden Stall.«


  »Ja, das stimmt. Patience sah den Rauch und weckte uns gerade noch rechtzeitig, so dass wir die Pferde retten konnten. Haben Sie herausgefunden, wieso das Feuer ausgebrochen ist?«


  »Deshalb bin ich hier. Offensichtlich war’s kein Zufall. Nach den Ermittlungen unserer Experten von der Feuerwache muss es Brandstiftung gewesen sein. Rings um den Stall wurden Benzinspuren gefunden. Anscheinend hat der Täter den Inhalt eines ganzen Kanisters aufs Dach geschüttet, und das ist der Grund, warum der Stall so schnell in Flammen aufging.«


  Dallas’ Mund wurde trocken. Würden Charlies Schwierigkeiten niemals ein Ende nehmen? Wäre Patience zu jenem Zeitpunkt nicht am Stall vorbeigegangen, hätte sein Onkel weitere kostbare Rodeo-Pferde verloren. Schlimmer noch - da die Situation zusehends eskalierte, würde früher oder später ein Mensch sterben. Bei diesem Gedanken fühlte er sich elend.


  »Haben Sie letzte Nacht etwas Ungewöhnliches bemerkt?«, fragte der Sheriff. »Irgendwas, das auf den Brandstifter hinweisen würde?«


  »Leider nicht. Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen. Aber als ich den Stall erreichte, brannte er schon lichterloh.«


  In diesem Moment öffnete Patience die Zimmertür. Sie hatte ihr blondes Haar mit einem Kamm hochgesteckt, ihr Gesicht gewaschen, Jeans und ein T-Shirt angezogen. Unsicher lächelte sie den Sheriff an. »Guten Morgen.«


  »Ah, guten Morgen, Ma’am. Darf ich Ihnen ein paar Fragen stellen?«


  »Ja, natürlich.«


  »Laut Mr. Kingman waren Sie zuerst am Schauplatz des Feuers.«


  »Das stimmt.«


  »Ist Ihnen was Verdächtiges aufgefallen? Haben Sie jemanden gesehen, der vielleicht für den Brand verantwortlich ist?«


  Patience wurde blass. »Also wurde das Feuer absichtlich gelegt? Es war kein Unfall?«


  »Nein, Ma’am, ich fürchte, es handelt sich um ein Verbrechen.«


  Mit einem tiefen Atemzug bekämpfte sie ihre flatternden Nerven. »Nein, ich sah nichts, Sheriff. Ich wünschte, ich hätte besser aufgepasst, aber ich dachte nur an die Pferde, die ich in Sicherheit bringen wollte.«


  »Vorhin sprach ich mit Mr. Carson, und er erzählte mir von all seinen Schwierigkeiten. Haben Sie eine Ahnung, wer dahinterstecken könnte, Mr. Kingman?« »Nein, nicht die geringste«, erwiderte Dallas, »so Leid’s mir tut.«


  »Und Sie, Miss Sinclair?«


  »Dazu kann ich Ihnen auch nichts sagen.«


  Resignierend gab ihnen der Sheriff zwei Visitenkarten. »Wenn Ihnen irgendwas einfällt - melden Sie sich bitte.«


  »Okay«, murmelte Patience.


  »Geh ins Zimmer, und pack deine Sachen«, schlug Dallas in sanftem Ton vor. »Ich komme gleich nach.« Sobald sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, wandte er sich wieder an den Sheriff. »Wie viel mein Onkel Ihnen verraten hat, weiß ich nicht. Jedenfalls zögert er, Namen zu nennen. Doch da wären einige Leute, die Sie unter die Lupe nehmen sollten, Sheriff.« Er zählte die Namen auf, die bereits auf der Liste des Sheriffs in Cheyenne standen. Dann erwähnte er Junior Reese und den Diebstahl in Cottonwood Creek. »Junior bestritt nicht, dass er die Geldkassette entwendet hat. Aber es gibt keinen Beweis, und mein Onkel hat beschlossen, die Sache nicht weiter zu verfolgen.«


  »Allzu weit liegt Cottonwood Creek nicht entfernt«, meinte Kendall. »Glauben Sie, dieser Reese hat das Feuer gelegt?«


  »Diesem Hurensohn traue ich so was zu.«


  »War er schon bei der Circle-C-Crew, als die Probleme anfingen?«


  »Nein. Zumindest hat er sich nicht bemerkbar gemacht.«


  »Ich lasse nach ihm fahnden. Mal sehen, was dabei rauskommt. Erinnern Sie sich sonst noch an irgendwas?«


  Nach einem kurzen Blick zur Zimmertür senkte Dallas seine Stimme. »Patience hatte in Boston Ärger mit einem


  Stalker, der sie eine Zeit lang belästigte und ihr sogar nach Colorado Springs folgte. Meines Erachtens hat er nichts mit den Anschlägen zu tun, und ich nehme an, er hält sich wieder in Boston auf. Aber vielleicht sollten Sie das überprüfen.«


  »Wird gemacht. Wenn Ihnen weitere Anhaltspunkte einfallen - rufen Sie mich an.«


  »Klar, Sheriff.« Dallas kehrte ins Zimmer zurück.


  Inzwischen hatte Patience geduscht und ihre Reisetasche gepackt. Auch er machte sich frisch, dann fuhren sie zum Rummelplatz zurück. Dallas musste unbedingt mit Charlie reden und herausfinden, was sein Onkel nun tun wollte.


  Doch was auch immer der Boss vorhatte - die Circle C Rodeo Company musste eine Show vorbereiten. Die Leute hatten bereits Eintrittskarten gekauft, die Cowboys wollten Preisgelder gewinnen. Was mochte während der Vorstellung passieren? Drohten neue Gefahren?


  Bei diesem Gedanken drehte sich Dallas’ Magen um.
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  Sobald Dallas den Rummelplatz erreicht hatte, begleitete er Patience zu ihrem Wohnwagen und ging dann auf die Suche nach Charlie. Sein Onkel stand am Fuß der Treppe, die zur Tür des Firmen-Trailers führte, und war in der zweifellos unwillkommenen Gesellschaft seines Konkurrenten Nummer eins, Jack Stiles.


  »Wie schnell sich Neuigkeiten herumsprechen...«, bemerkte Dallas. »Oder ist es reiner Zufall, dass Sie hier an-tanzen - nur wenige Stunden, nachdem Charlies Pferde mit knapper Not einem Inferno entronnen sind?«


  »Nun, ich lebe im einundzwanzigsten Jahrhundert, also hab ich’s im Internet gelesen«, erwiderte Jack - ein großer, hagerer Mann um die fünfzig mit dichtem grauem Haar und tiefen Falten neben seinen Augen und Mundwinkeln -gedehnt. In der Rodeo-Szene bestens etabliert, versuchte er seit Jahren, Charlie die Klientel abspenstig zu machen. Dass er dabei nur mäßige Erfolge erzielte, musste nach Dallas’ Ansicht an seiner etwas schmierigen Persönlichkeit liegen. »Auf der Profi-Rodeo-Website steht das Feuer an erster Stelle.«


  »Und deshalb wollten Sie vorbeikommen, um Ihr Mitgefühl zu bekunden?«, fragte Dallas.


  »Ich bin eigens vom Rodeo in Kalispell hierher geflogen. Das leugne ich nicht. Nach all den Schwierigkeiten, die Charlie in letzter Zeit hatte, dachte ich, vielleicht würde er seine Company nun verkaufen.«


  Verärgert wandte sich Dallas zu seinem Onkel. »Sag mir sofort, dass du das nicht vorhast!«


  »Auf keinen Fall, obwohl ich drüber nachgedacht habe. Etwa fünf Sekunden lang.« Charlie warf Stiles einen scharfen Blick zu. »Was mittlerweile eindeutig feststeht - irgendwer will mich aus dem Geschäft drängen. Okay, ich hab mich noch nie vor einem Kampf gedrückt. Und jetzt fange ich richtig zu kämpfen an.«


  Ruckartig hob Jack Stiles den Kopf. »Moment mal! Mit diesem Feuer habe ich nichts zu tun. Ich wurde nur über Ihre Pechsträhne informiert, Charlie. Und da nahm ich an, dass ich vielleicht davon profitieren könnte.«


  Charlie musterte ihn von Kopf bis Fuß, dann seufzte er.


  »Schon gut. Für kriminell hab ich Sie nie gehalten.« Grinsend fügte er hinzu. »Höchstens für unfair.«


  Lachend zuckte Stiles die Achseln. »Keine Bange, ich werde Sie nicht unter Druck setzen. Übrigens kann ich mich gern mal ein bisschen umhören. Niemand verdient es, um alles betrogen zu werden, wofür er sein Leben lang hart gearbeitet hat. Falls ich was rausfinde, sag ich’s Ihnen.«


  »Dafür wäre ich Ihnen dankbar.«


  Jack Stiles ging zu seinem Mietwagen, um zum Flughafen zurückzufahren. Dort wartete die zweimotorige Cessna 414, die er oft benutzte, um von einem Rodeo zum anderen zu reisen.


  »Glaubst du wirklich nicht, dass er hinter alldem steckt, Charlie?«, fragte Dallas und schaute dem Auto nach, das der zweispurigen Asphaltstraße folgte. Er hatte Stiles nie über den Weg getraut, trotz - oder vielleicht gerade wegen der rechtschaffenen Gesinnung, die der Mann so penetrant demonstrierte.


  »Keine Ahnung. Seit einer halben Ewigkeit ist er hinter meiner Firma her. Möglicherweise hat er’s einfach nur satt, drauf zu warten, und gibt sich nun geschlagen.«


  »Das alles gefällt mir nicht. Wenn’s so weitergeht, könnte jemand sterben - oder zumindest ernsthaft verletzt werden.«


  Beklommen starrte Charlie zur verkohlten Ruine des Pferdestalls hinüber. »Ja, ich weiß...«


  Sie verließen den Trailer und gingen zur Arena. Da nächstes Wochenende die große Albuquerque-Show auf dem Programm stand, nahmen viele Cowboys im nahe gelegenen Lea County am Lovington-Rodeo teil.


  Aus den Augenwinkeln beobachtete Dallas, wie eine vertraute, breitschultrige Gestalt über das Gras schlenderte -Wes McCauley, der ihn geflissentlich ignorierte.


  Das war Dallas nur recht. Dann sah er Jade Egans goldenen Dodge mit dem schicken, ebenfalls goldenen Pferdeanhänger vorbeifahren. Sie saß nicht selber am Steuer, sondern ließ sich von einem dunkelhäutigen jungen Cowboy kutschieren.


  Offenbar ihre neueste Eroberung, dachte Dallas und winkte Blue Cody zu, der sich für den Wettbewerb mit ungesattelten Wildpferden angemeldet hatte. Reno Garcia würde Bullen reiten. Inzwischen war auch Ritchie Madden wieder auf den Beinen, und gemeinsam mit Cy würde er erneut als Clown auftreten, nachdem Junior Reese das Weite gesucht hatte.


  In dieser schwierigen Situation war Dallas verdammt froh über die Anwesenheit vieler seiner besten Rodeo-Freunde. Während er mit seinem Onkel weiterging und an die harten Wettkämpfe dachte, die ihm bevorstanden, fuhr der weiße Streifenwagen des Sheriffs über das Gras heran.


  Dallas blieb stehen. »Schau doch, Charlie, da ist Kendall. Vielleicht hat er irgendwas rausgefunden.«


  Auch Patience musste die Ankunft des Gesetzeshüters bemerkt haben, denn sie kam mit schnellen Schritten näher. Das Auto hielt, und sobald Kendall ausgestiegen war, umringte ihn die kleine Gruppe.


  »Wissen Sie schon, wer das Feuer gelegt hat?«, fragte Dallas.


  »Noch nicht. Leider gibt’s noch mehr schlechte Neuigkeiten. Letzte Nacht war jemand im Stall. Die Feuerwehrmänner haben eine Leiche gefunden.«


  Entsetzt rang Dallas nach Luft, und Charlie schien zu versteinern.


  »Die glauben, es muss ein Landstreicher gewesen sein, der im Stroh übernachten wollte«, fügte Kendall hinzu.


  »Also hat der Brandstifter auch einen Mord auf dem Gewissen.« Dallas musterte Patiences Gesicht, das fast so weiß wirkte wie ihr Hut.


  »Offensichtlich. Ist wirklich keinem von Ihnen etwas aufgefallen, das uns weiterhilft?«


  Fragend wandte sich Dallas zu den beiden anderen, die jedoch ihre Köpfe schüttelten. »Nichts. Tut uns Leid.«


  »Nun, ich halte Sie auf dem Laufenden. Und Sie informieren mich bitte auch sofort, falls sich was Neues ergibt.«


  »Klar, Sheriff«, versprach Charlie.


  Bedrückt schauten sie dem Streifenwagen nach, der zurück zur Straße holperte.


  »O Gott, der - der arme Mann im brennenden Stall...«, stammelte Patience. »Da drin war es so schrecklich. Hoffentlich musste er - nicht lange leiden.«


  Dallas legte einen Arm um ihre Schultern. »Vermutlich starb er an einer Rauchvergiftung, Liebling, und war deshalb schnell bewusstlos.« Inständig hoffte er, Recht zu haben. So wie er es befürchtet hatte, war nun ein Mensch ums Leben gekommen.


  »Irgendwie muss ich die Show hier abwickeln«, sagte Charlie leise. »Und nächste Woche fahre ich nach Albuquerque zu meinem letzten Rodeo. Dann will ich einige Zeit bei Annie auf der Ranch bleiben. Nachdem das alles passiert ist, werde ich die Circle-C-Produktionen vorerst einstellen. Ich kann’s mir nicht leisten, noch mehr Leute in Todesgefahr zu bringen.«


  Verdammt. Teilnahmsvoll las Dallas die bittere Resignation und die tiefe Verzweiflung in der Miene seines Onkels. Sicher war es am besten, die weiteren Vorstellungen abzublasen. Doch das würde neue finanzielle Probleme aufwerfen. »Und das Geld, das du für die restlichen Rodeos in diesem Jahr bekommen hast? Das wirst du zurückzahlen müssen.«


  »Lass das meine Sorge sein, mein Junge. Ich werde tun, was getan werden muss.«


  »Wenn du mir nur erlauben würdest...«


  »Nein.« Das Wort klang endgültig. Die Schultern gebeugt, die Hutkrempe tief in der Stirn, ging Charlie davon.


  Noch nie hatte sich Dallas so hilflos gefühlt. »Stur wie ein Esel. So war er schon immer. Könnte ich bloß was unternehmen!«


  Aber es gab keinen Ausweg. Charlie war nicht der Mann, der Menschenleben aufs Spiel setzte. Charakterstark und entschlossen, wie er war, würde er stets der Stimme seines Gewissens gehorchen - ganz egal, wie schmerzlich das sein mochte. Deshalb hatte er seine Erfolge als Rodeo-Produzent und Rancher erzielt. Und deshalb liebte Dallas ihn so innig.


  »Er tut mir ganz schrecklich Leid«, flüsterte Patience.


  Darauf wusste Dallas keine Antwort. Während er seinem Onkel nachschaute, lag eine bleischwere Last auf seiner Seele. Charlie war der großartigste Mann, den er kannte. Was ihm in diesem Sommer widerfuhr, verdiente er nicht.


  Warum will ihm irgendjemand so empfindlich schaden?


  Diese Frage hatte sich Dallas schon tausend Mal gestellt. Doch er konnte das Rätsel nicht lösen.


  Patience versuchte, nicht mehr an Charlie oder den Mann zu denken, der in den Flammen umgekommen war. Stattdessen widmete sie sich dem Projekt, das sie nun schon seit einer ganzen Weile faszinierte. In dieser Woche studierte sie jeden Vormittag Adelaide Holmes’ Tagebuch. Oder sie telefonierte mit Zeitungsredaktionen in den Städten, wo man zwischen 1910 und 1913 Rodeos veranstaltet hatte.


  In Hobbs, der nächsten größeren Stadt, fand sie ein Internet-Cafe und surfte im Netz, auf der Suche nach Informationen über jene frühen Rodeos. Doch da sie die meisten dieser Quellen bereits bei ihren Recherchen benutzt hatte, gewann sie keine neuen Erkenntnisse.


  Schließlich beschäftigte sie sich wieder mit dem Tagebuch. Wie vertraut ihr die Urgroßmutter inzwischen geworden war... Addie hatte sich immer heftiger in Sam Starling verliebt und ihre gemeinsamen Unternehmungen in ihren Aufzeichnungen festgehalten.


  Jetzt sind wir in Denver. Mein Team siegte im Staffelrennen, und Sam belegte auf einem missgelaunten Wildpferd namens Bad Medicine den ersten Platz. Zur Feier des Tages führte er mich nach der Show aus, und wir gingen in ein Restaurant, das Delmonico’s heißt. Oh, wie elegant das war! Mit großen roten Ledernischen und roten Velourstapeten. Sam bestellte dicke Steaks, gut durchgebraten, und eine Flasche echten französischen Champagner. Danach fragte er mich, ob ich ihn heiraten will.


  Sonst stand nichts in der Eintragung dieses Datums. Patience vermutete, dass Addie vor lauter Verwirrung nicht gewusst hatte, welche Antwort sie Sam geben sollte. Erst zwei Tage später, kurz vor dem Ende des Tagebuchs, wurde das Thema erneut angeschnitten. Offenbar war Whit Whitcomb - der Verehrer, den sie in Oklahoma zurückgelassen hatte - zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt wieder in ihr Leben getreten.


  Immer noch sehe ich Sams Gesicht vor mir... Wie er mich anschaute, als er endlich den Mut fand, mir einen Heiratsantrag zu machen... Seine Augen leuchteten so unglaublich grün und liebevoll, dass der Wunsch, ja zu sagen, schmerzhaft an meinem Herzen zerrte. Doch es war unmöglich. Ich wusste, ich könnte mein restliches Leben nicht auf der Straße verbringen, auf der Fahrt von einem Rodeo zum anderen. Und das würde meine Ehe mit Sam bedeuten.


  Ich glaube, der liebe Gott wollte mir helfen, stark zu bleiben. Denn am nächsten Tag kam Whit zu mir. Er war mit der Bahn hierher gefahren. Die ganze weite Reise von Lawton nach Denver hatte er auf sich genommen, nur um mich aufzusuchen. Er sieht gut aus, besser als in meiner Erinnerung, ein attraktiver Mann auf seine eigene Weise - nicht so umwerfend hübsch wie Sam, aber nett anzuschauen. Und Whit ist kräftig wie ein Stier, hartnäckig wie ein Ire, und das muss der Grund sein, warum er mich nie aufgegeben hat.


  Angeblich kommen manche Glücksfälle nie allein, und vielleicht stimmt das. Noch am selben Nachmittag bat er mich, seine Frau zu werden. Er erzählte mir, seine Ma und sein Pa seien ins kleinere Haus auf der Farm übersiedelt. Nun sollen wir im Haupthaus wohnen und eine Kinderschar großziehen. Das würde ihnen gefallen. Hoch und heilig versprach er; mich glücklich zu machen. Ich dachte an Sam, den Cowboy, der sich niemals irgendwo niederlassen würde. Ehe ich mich anders besinnen konnte, erklärte ich Whit, ja, ich würde ihn heiraten.


  Patience lehnte sich auf der Küchenbank zurück. Von Anfang an hatte sie mit dieser Hochzeit gerechnet, denn der Mädchenname ihrer Mutter lautete Whitcomb. Walter »Whit« Whitcomb war ihr Urgroßvater gewesen. Wie traurig, dass Addie nicht ihn, sondern Sam geliebt hatte! Zumindest am Anfang...


  Wehmütig las Patience die nächsten Zeilen.


  Das musste ich Sam sagen. Niemals werde ich seinen Blick vergessen. So verzweifelt starrte er mich an, während ich ihm gestand, an diesem Morgen hätte ich Whit im Gerichtsgebäude des Countys geheiratet, und ich würde sofort abreisen, um mit ihm auf seiner Farm zu leben. Und ich werde nie vergessen, wie mir das Herz brach, als ich Tränen in Sam Starlings schönen grünen Augen sah.


  Ein paar Tage später hatte Addie wieder etwas in ihr Tagebuch geschrieben.


  Sie war noch am selben Nachmittag mit Whit in den Zug gestiegen und nach Lawton, Oklahoma, gefahren, zu seiner Farm am Stadtrand. Auf den restlichen Seiten ihres Tagebuchs erwähnte sie Sam Starlings Namen kein einziges Mal.


  Aber bis zuletzt sprach eine gewisse Wehmut aus ihren Worten.


  Wie lange mochte sie gebraucht haben, um ihn zu vergessen? Patience hoffte, dass ihre Urgroßmutter mit Whit glücklich geworden war, und sie bedauerte gleichzeitig, dass ihre Lektüre nun ein Ende gefunden hatte. Es kam ihr so vor, als hätte sie eine liebe Freundin verloren. So wie Addie, die Lucky Sims schmerzlich vermisst hatte...


  Charlie saß an seinem Schreibtisch im Firmen-Trailer. Normalerweise achtete er auf eine gewisse Ordnung, aber an diesem Abend war die Tischplatte mit Schriftstücken übersät, und der Papierkorb musste dringend geleert werden. Ich werde mich bald drum kümmern, beschloss er. Doch in letzter Zeit, von so vielen Problemen verfolgt, konnte er sich kaum noch auf solche Kleinigkeiten konzentrieren.


  Nachdem Junior in Cottonwood Creek das Eintrittsgeld gestohlen hatte, war Charlie nichts anderes übrig geblieben, als in den sauren Apfel zu beißen, die Bank anzurufen und die Prozedur für eine zweite Hypothek auf die Ranch in die Wege zu leiten. Zunächst war Annie dagegen gewesen. Dann erklärte er ihr, andernfalls müsse er ein Stück Land verkaufen, und sie übernahm bereitwillig den ganzen Papierkram.


  Zum Glück war er kreditwürdig und die Ranch einiges wert. Also würde es nicht lange dauern, bis er das Geld bekam. Er hatte gehofft, dass, wenn er lange genug durchhalten könnte, bis sich die Lage besserte...


  Nun, das war nicht geschehen, und jetzt musste er auch noch die Antrittsgelder für die restlichen Rodeos zurück-zahlen. Er hasste es, vor Schwierigkeiten davonzulaufen. Aber der brennende Stall hatte ein Menschenleben gekostet. Wenn die Polizei den Verbrecher nicht schnappte, der ihm das alles antat, könnte es erneut passieren. Nächstes Mal würde es womöglich Dallas treffen - oder jemand anderen, der für die Circle C Company arbeitete. Diesen Gedanken ertrug Charlie nicht.


  In seinen Sessel zurückgelehnt, holte er das Handy hervor. Seit einer halben Stunde versuchte er, genug Mut aufzubringen, um Annie anzurufen. Und jetzt fühlte er sich noch immer genauso elend wie zuvor.


  Trotzdem wählte er schließlich ihre Nummer. Von dem Mann, der in den Flammen gestorben war, hatte er ihr nichts erzählt und wollte es am liebsten auch weiterhin verschweigen. Er hatte sich stets bemüht, die harten Realitäten des Lebens von ihr fern zu halten, doch im Grunde seines Herzens wusste er, dass sie genauso widerstandsfähig war wie er selbst. Vielleicht war sie sogar noch stärker. Deshalb würde sie die Wahrheit verkraften.


  »Hallo, Schätzchen«, meldete er sich.


  Offenbar hörte sie irgendetwas aus seiner Stimme heraus, denn ihr Atem stockte vernehmlich. »Sag bloß nicht, es gibt schon wieder schlechte Neuigkeiten!«


  »Ich wünschte, ich könnte nein sagen, Liebling.« Zögernd berichtete er von dem Toten und seinem Entschluss, die Rodeos abzusagen, die er für die letzten Monate des Jahres geplant hatte.


  Am anderen Ende der Leitung entstand eine lange Pause. »Werden Jack Stiles und Lern Wilkins diese Shows übernehmen?«


  »Keine Ahnung. Ich glaube, sie sind ausgebucht, aber habgierig, wie sie sind, werden sie wahrscheinlich Mittel und Wege finden.«


  »Wir müssen die Antrittsgelder zurückzahlen.«


  »Ja, das ist einer der Gründe, warum ich dich anrufe.« Nach einem tiefen Atemzug fügte er hinzu: »Sag Mal Sullivan, ich verkaufe ihm das Stück Land, das er haben will.«


  »O nein, Charlie!«


  »Hör mal, Schätzchen, in gewisser Weise hat es auch was Gutes. Ich bin’s leid, dauernd herumzufahren und nur selten nach Hause zu kommen. Mit dem Erlös für das Land kriegen wir ein schönes finanzielles Polster. Damit verzichten wir auf die zweite Hypothek, und ich habe das nötige Geld, um dem Schadenersatz-Prozess mit den Leuten in Silver Springs unbesorgt entgegenzublicken. Außerdem wird genug übrig bleiben, so dass ich daheim leben und die Ranch ausbauen kann.«


  »Du hast Sally gesagt, dass du niemals auch nur einen Quadratzoll von dem Land verkaufen würdest, für das dein Urgroßvater so hart arbeiten musste. So denkst du in der Tiefe deiner Seele doch immer noch.«


  »Vielleicht. Aber inzwischen hat sich einiges geändert. Mit dem Geld bringen wir die Ranch auf Vordermann. Und es wird nicht schaden, wenn ich öfter daheim bin. Hätte ich das Rodeo-Geschäft schon früher aufgegeben, wären die Rinder nicht gestohlen worden.«


  »Mag sein.« Annie seufzte ins Telefon. »Wenigstens haben wir seitdem keine mehr verloren.«


  »Und Sally? Wurde seine Herde noch mal dezimiert?«


  »Nicht, dass ich wüsste.«


  »Nun, immerhin etwas.«


  »Fährst du zum Albuquerque-Rodeo?«


  »Das muss ich. In so kurzer Zeit finde ich keinen anderen Veranstalter. Es ist eine Riesenshow. Und ich habe mein Wort gegeben.«


  »Kommst du danach heim?«


  »Ganz sicher. Glaub mir, ich kann’s kaum erwarten.«


  »Pass gut auf dich auf, Charlie Carson. Wenn dir was passiert - ich weiß nicht, was ich tun würde.«


  »Ich liebe dich, Schätzchen.«


  »Und ich liebe dich auch.«


  Charlie drückte die Austaste seines Handys. Von Liebe sprach sie nur selten. Ein Zeichen, wie sehr sie sich um ihn sorgte... Zum tausendsten Mal erforschte er sein Gedächtnis und versuchte sich zu erinnern, wer ihn so abgrundtief hassen mochte, dass er sein Leben zu zerstören versuchte. Aber ihm fiel kein einziger Name ein.


  Leise stöhnte er in der Stille des Trailers und stand auf. Wenn er sich auch aus der Rodeo-Branche zurückziehen würde, gab es bis dahin noch viel zu tun. Den Hut etwas tiefer in die Stirn gezogen, ging er nach draußen.


  »Bist du bereit?« Dallas steckte seinen Kopf durch die Tür des weißen Wohnwagens. Mittlerweile war die Abendvorstellung vorbei, und er wollte Patience zum Essen ausführen.


  Mit dieser Einladung hatte er sie überrascht. Der Sommer näherte sich dem Ende - und in der nächsten Woche würde sie abreisen, direkt nach der letzten Show in Albuquerque am Sonntagnachmittag. Weil Dallas das wusste, hatte er


  eine gewisse Distanz gewahrt - zumindest bis zum Ausbruch des Feuers. Seither behielt er Patience jedoch ebenso wie Charlie im Auge, fest entschlossen, beide zu schützen.


  Unglücklicherweise litt seine Konzentration darunter. Bei seinem Auftritt an diesem Abend war er von einem Wildpferd namens Locomotive aus dem Sattel geschleudert worden, und er hinkte wieder ein bisschen.


  Patience verdrängte ihre Sorge mit dem Gedanken, dass Dallas schließlich ein Rodeo-Cowboy war und solche Verletzungen zu seinem Sport gehörten.


  »Gleich bin ich so weit«, erwiderte sie. »Nur noch ein paar Minuten.«


  Während des Vormittags und in der letzten halben Stunde hatte sie ihre Dissertation, die sie am Montagmorgen abschicken wollte, noch einmal überprüft. Jetzt müsste sie sich eigentlich großartig fühlen, am ersehnten Ziel ihrer jahrelangen harten Arbeit. Doch nach allem, was in ihrer Umgebung geschehen war, empfand sie einfach nur Erleichterung, weil sie ihr Werk beendet hatte.


  Sie schaltete den Computer aus, nahm ihren Cowboy-Hut vom Wandhaken über dem Bett und ging zur Tür. An diesen Hut hatte sie sich längst gewöhnt, und sie fragte sich, ob sie ihn in Boston vermissen würde.


  »Vorhin habe ich Charlie gefragt, ob er uns begleiten möchte. Aber er sagte, er hätte zu tun.« Dallas schaute zum Firmen-Trailer hinüber, in dem immer noch Licht brannte. »Heute Nacht lässt der Sheriff ein paar Deputies in dieser Gegend patrouillieren. Und wegen der Neuigkeiten, die er uns heute Morgen erzählt hat, habe ich zusätzliche Wachtposten angeheuert. Charlie glaubt, die wären für den Jahr-markt zuständig, und ich habe ihm die Wahrheit verschwiegen. Du weißt ja, wie er ist...«


  »Sicher war’s eine ausgezeichnete Idee, diese Leute zu engagieren. Vielleicht schnappen sie den Brandstifter, wenn er zurückkommt.«


  »Genau das hoffe ich. Außerdem habe ich mit Roy Greenwood in Las Vegas telefoniert und ihn gefragt, ob er einen guten Privatdetektiv kennt. Er rief einen gewissen Carter Maddox an. Morgen Nachmittag fliegt er hierher.«


  »Das wird Charlie nicht gefallen.«


  »Da bin ich nicht so sicher. Ich wette, er hat’s satt, untätig rumzusitzen und auf die nächste Katastrophe zu warten. Stattdessen wird er froh sein, weil endlich jemand die Initiative ergreift, und ich wünschte nur, ich hätte es schon früher getan.« Dallas führte Patience zu seinem Dodge und half ihr auf den Beifahrersitz, dann setzte er sich ans Steuer und startete den Motor.


  Am dunklen Himmel hing ein Viertelmond. Patience versuchte, nicht an den Rauch zu denken und an das Feuer, das diesen Mond letzte Nacht blutrot gefärbt hatte.


  Auf dem Highway, der zur Stadt führte, herrschte wenig Verkehr. Die meiste Zeit waren sie von schwarzer Finsternis eingehüllt, die nur von den starken Scheinwerfern des Wohnmobils durchbrochen wurde.


  Patience schaute Dallas an - entschlossen, sich von bösen Erinnerungen abzulenken. »Wie geht es Stormy?« Seit er sie besucht hatte, um mit ihr über Shari zu reden, sorgte sie sich um sein Seelenleben.


  »Ganz gut, nehme ich an. Nach Sharis und Buttons Abreise wird er sich noch besser fühlen.«


  »Wie sehr er leidet, weiß ich. Er liebt sie wirklich.«


  »Was sie nicht besonders zu interessieren scheint...«


  »Da irrst du dich. Sie erwidert seine Gefühle. Aber sie wünscht sich ein anderes Leben als Stormy. Das darfst du ihr nicht verübeln.«


  Damit erinnerte sie Dallas an seine ursprünglichen Berufspläne, die er gerade noch rechtzeitig geändert hatte. Zum Arzt würde er sich einfach nicht eignen. »Nein, wohl kaum.«


  Er stellte den Wagen auf dem Parkplatz des Golden Spur Steakhouse ab, und sie betraten das Lokal, das mit seinen Holztischen, den Platzdeckchen aus Papier und den roten Kerzen eher schlicht eingerichtet war. Aber angeblich wurden hier große, saftige Steaks serviert, und Patience war zu ihrer eigenen Verblüffung hungrig.


  Auch der Anblick einiger Freunde besserte ihre Laune.


  Blue Cody und Reno Garcia saßen mit Bonnie Sweeney und Ruth Collins zusammen. Nachdem Dallas und Patience alle begrüßt hatten, setzten sie sich an einen Tisch in der Nähe.


  Sie bestellten zwei New York Strips - Steaks aus der Hochrippe, die recht gut schmeckten. Vielleicht waren sie ein bisschen zäh, aber das machten die gebackenen Butterkartoffeln wett. Kurz nach Beendigung ihrer Mahlzeit brachen sie wieder auf, denn Dallas sorgte sich um Charlie und wollte ihn nicht zu lange allein lassen.


  »Bis später!«, rief er, um sich von den anderen zu verabschieden.


  Blue winkte ihm zu und zwinkerte dabei in Patiences Richtung, was Dallas mit einem vernichtenden Blick quittierte. Als sie auf die Veranda traten, zerriss plötzlich ein lauter Knall die nächtliche Stille. Aus dem Türrahmen löste sich ein großer Holzsplitter, der Patience nur um Haaresbreite verfehlte.


  »Runter mit dir!«, schrie Dallas und stieß sie zu Boden, wobei er sich gleichzeitig über sie warf. Vom Mörtel an der Ecke des Gebäudes prallte eine weitere Kugel ab. »Komm, wir müssen in Deckung gehen.« Er packte ihre Hand und zerrte sie mit sich. »Los!«


  Geduckt liefen sie zur niedrigen Ziegelmauer, die den Parkplatz umgab. Patience zitterte am ganzen Körper, und ihr Mund war so trocken, dass sie nicht sprechen konnte. Schützend nahm Dallas sie in die Arme, während sie im Staub kauerten. An seine Brust gepresst, spürte sie angespannte Muskeln.


  Einige Sekunden lang rührte er sich nicht. Dann schob er seinen Hut in den Nacken und spähte über die Mauer hinweg, um das Dunkel am Rand des Parkplatzes abzusuchen. Erfolglos sah er sich nach dem Angreifer um, als auf einmal polternde Schritte erklangen und weiter unten am Häuserblock eine Autotür geschlossen wurde.


  Als der Motor ansprang, richtete sich Dallas auf. »Bleib hier!« Mit quietschenden Reifen brauste das Fahrzeug davon, und Dallas stürmte hinterher.


  Mehrere Minuten verstrichen. Schließlich kam er zurückgerannt, außer Atem und mit grimmigem Gesicht. »Verdammt, der Bastard ist abgehauen. In einer dunklen Limousine. Die Marke konnte ich leider nicht erkennen. Ich versuchte, das Nummernschild zu lesen, sah aber nur die zwei ersten Buchstaben, A und Z.« Als er Patience hochzog, schwankte sie, und er stützte sie fürsorglich. »Bist du okay?«


  Die Augen zusammengekniffen, starrte sie an ihm vorbei in die Finsternis, ohne irgendetwas zu entdecken. »Unglaublich - jemand hat auf uns geschossen...«


  »Ja.« Dallas drehte sich um und folgte ihrem Blick. »Nun lautet die große Frage - warum?« Einen Arm um ihre Taille geschlungen, führte er sie auf die Veranda des Restaurants zurück.


  In diesem Moment kam Blue Cody mit den anderen heraus. »Ihr seid immer noch da?«


  »Zuerst die gute Nachricht - wir leben noch. Schau dir das an, Blue.« Dallas zeigte auf die Tür, und der Navajo-Cowboy sah das Einschussloch im Holzrahmen.


  Während Reno einen Pfiff ausstieß, blinzelte Blue entgeistert. »Hat jemand auf euch geschossen?«


  »Allerdings«, bestätigte Dallas. »Zweimal.«


  »Am besten rufe ich die Polizei«, murmelte Ruth und lief ins Lokal zurück.


  Blue zog ein Taschenmesser aus seiner Jeanstasche, klappte es auf und begann, im Türrahmen herumzustochern. Wenig später grub er ein verbogenes Metallstück heraus und hielt es ins Licht des Golden-Spur-Neonschilds, das über der Tür hing. »Vermutlich ein Gewehr. Großes Kaliber. Vielleicht 36.«


  »Mal sehen, ob wir Patronenhülsen finden«, schlug Reno Garcia vor.


  Während Patience mit Bonnie und Ruth vor dem Eingang des Steakhouse auf die Ankunft des Sheriffs wartete, suchten die Männer den Boden nach Patronenhülsen ab.


  Nach einer Weile kehrten sie zurück und schüttelten die Köpfe.


  »Der Kerl muss die Dinger eingesammelt haben, bevor er weggefahren ist«, meinte Dallas.


  »Was glaubt ihr, warum er auf euch geschossen hat?«, fragte Bonnie und schaute von einem zum anderen.


  »Sicher ist er hinter Dallas her gewesen.« Patience griff nach seiner Hand und umklammerte sie. »Allem Anschein nach sind diese Attacken gegen Charlie gerichtet. Und der liebt seinen Neffen wie einen Sohn. Falls der Angreifer glaubt, Charlie hätte ihm irgendwas angetan, und er es ihm heimzahlen will, wäre es ein perfekter Racheakt, Dallas zu ermorden.«


  Inzwischen waren andere Gäste aus dem Restaurant gekommen, ohne zu ahnen, was sich vor kurzem ereignet hatte. Loyal wartete die Rodeo-Clique mit Dallas und Patience auf die Polizei, und schließlich hielt ein Streifenwagen vor der Veranda.


  In knappen Worten schilderte Dallas, was geschehen war, und ein Deputy namens Horn machte sich Notizen.


  »Natürlich sind wir alle über den Carson-Fall informiert«, erklärte der dunkelhäutige Hilfssheriff, der wie ein amerikanischer Ureinwohner aussah. »Ich rufe Sheriff Kendall an. Zweifellos will er sich den Tatort selber anschauen.« Horn klappte sein Notizbuch zu. »Da er ein großer Rodeo-Fan ist, hat er auch ein persönliches Interesse an diesen Attacken.«


  Dallas umfasste Patiences Schultern. »Wenn er uns sprechen will, findet er uns auf dem Rodeo-Gelände.«


  »Nehmen Sie sich in Acht!«, mahnte Horn. »Offensichtlich meint’s dieser Typ ernst. An Ihrer Stelle würde ich mich bedeckt halten, bis wir ihn schnappen.«


  »Ein guter Rat, Deputy. Den werden wir befolgen.«


  »Wir fahren hinter euch her«, kündigte Blue an.


  Dankbar nickte Dallas. Dem Navajo konnte er blind vertrauen.


  Auf der Rückfahrt zum Rummelplatz suchte sein Blick immer wieder beide Straßenränder ab.


  »Wenn Charlie das hört, dreht er durch«, prophezeite Patience.


  »Am liebsten würde ich ihm gar nichts erzählen.«


  »Aber du musst ihn warnen, Dallas. Womöglich schwebt er selber in Gefahr.«


  »Ja, ich weiß.«


  Danach schwiegen sie. In Patiences Ohren dröhnten immer noch die Schüsse, und ihre Gedanken drehten sich unentwegt im Kreis.


  Nur um Haaresbreite sind wir dem Tod entronnen.
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  Er wollte, dass sie nach Hause flog - dass sie ihre Sachen packte und verschwand. »Hör auf mich, Patience! In Boston droht dir keine Gefahr. Welchen Unterschied macht es, ob du eine Woche früher heimkehrst?«


  »Nein.«


  »Ich habe Recht. Das weißt du. Solange du dich in Charlies und meiner Nähe aufhältst, bist du deines Lebens nicht sicher. Schon zweimal hättest du getötet werden können.«


  Natürlich musste sie ihm insgeheim zustimmen. Es war unvernünftig, hier zu bleiben und sich womöglich erschießen zu lassen, während ihr in Boston nichts zustoßen würde. Vorausgesetzt, Tyler Stanfield würde ihr keine Schwierigkeiten machen... Aber ihr Abenteuer war noch nicht beendet. Deshalb weigerte sie sich, vorzeitig abzureisen - wie die sprichwörtliche Ratte, die das sinkende Schiff verlässt.


  »Du solltest deinen Flug umbuchen«, beschwor Dallas sie in sanftem Ton. »Damit würdest du mir einen persönlichen Gefallen tun. Ich möchte dich in Sicherheit wissen. Würdest du bitte deine Pläne ändern? Mir zuliebe?«


  »Ich finde es einfach nicht richtig, gerade jetzt wegzulaufen, während euch beiden jederzeit etwas zustoßen kann, Charlie und dir. Warum soll ich es mir so leicht machen?«


  »Weil du was Besonderes bist, verdammt noch mal.« Dallas zog sie an sich. »Und weil ich nicht mit ansehen will, wie du möglicherweise verletzt wirst - oder wie etwas noch Schlimmeres passiert.«


  In seinen viel zu blauen Augen erschien ein seltsamer Ausdruck, den sie nie zuvor darin gesehen hatte. Qualvoll begann ihr Herz zu hämmern, und der Gedanke an die Trennung erschien ihr schmerzlicher denn je. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, als sie sich vorstellte, welch ein leeres Leben sie in Boston ohne ihn führen würde. Und er? Fiel ihm der Abschied so viel leichter? »Es ist ja nur noch eine Woche«, wandte sie ein. »Wenn das Albuquerque-Rodeo vorbei ist, reisen wir alle ab, Shari nach Oklahoma, Charlie nach Texas... Bis dahin möchte ich bei der Truppe bleiben.


  Wer immer die Schüsse abgefeuert hat - er wird mir die letzten Tage nicht verderben.«


  »Zum Teufel, Patience...«


  In diesem Moment erklang eine tiefe Stimme, die einem großen, rothaarigen Mann mit harten grauen Augen gehörte. Carter Maddox, der von Roy Greenwood empfohlene Detektiv, war an diesem Nachmittag mit dem Privatjet des Milliardärs im Lea County eingetroffen. »So ungern ich mich auch in einen persönlichen Disput einmische - ich rate Ihnen dringend, Dallas’ Rat zu befolgen, Miss Sinclair. Was immer hier vorgeht, die Situation spitzt sich anscheinend zu. Sollten Sie sich weiterhin in der Nähe der Circle C Company aufhalten, setzen Sie Ihre Gesundheit aufs Spiel.«


  Patience erwiderte seinen Blick - kaltes Grau und entschlossenes Grün kollidierten. »Außer mir sind noch viele andere Menschen hier. Wenn ich gefährdet bin, sind sie es ebenfalls. Ich werde über Ihre Warnung nachdenken, Mr. Maddox. Mehr kann ich nicht garantieren. Nun wird Dallas bald in der Arena reiten. Darauf muss er sich vorbereiten.«


  Energisch ergriff sie Dallas’ Arm und zog ihn mit sich. Obwohl er etwas wenig Schmeichelhaftes über dickköpfige Frauen murmelte, ließ er sich zu seinem Pick-up führen. Er holte seine schwarz und golden gefransten Chaps hinter dem Fahrersitz hervor, stellte die Stiefel auf das Trittbrett und schlüpfte hinein. Dann drehte er sich zu Patience um. »Versprich mir wenigstens eins! Halt dich bis zu deiner Abreise von mir fern. Vielleicht wird der Sheriff den Gewehrschützen bis dahin finden.«


  Patiences Wimpern klimperten. »O Liebling!«, säuselte sie im honigsüßen Jargon einer typischen Südstaatenschönheit. »Wie könnte ich dir aus dem Weg gehen? Wo du doch ganz genau weißt, was für eine unwiderstehliche Wirkung du auf mich ausübst...«


  Seufzend schüttelte er den Kopf. »Keine Frau hat mich jemals so irritiert wie du.« Er riss sie an sich, küsste sie fordernd und leidenschaftlich. »Trotzdem bin ich verrückt nach dir.«


  Mit langen Schritten ging er davon, und sie starrte ihm atemlos nach. Dallas war verrückt nach ihr? Nie zuvor hatte er auch nur annähernd in Worte gefasst, was er für sie empfand.


  Okay, sie war ebenso verrückt nach ihm - und sie liebte ihn über alle Maßen. Aber jemanden zu lieben, genügte nicht automatisch. In einer Woche würden sie sich trennen. Das wussten sie beide. Und sie hatten sich in ihr Schicksal gefügt.


  Diese eine letzte Woche wollte sie noch mit ihm verbringen, um Erinnerungen für ihr restliches Leben zu sammeln.


  Seit seinem Geständnis stand ihr Entschluss endgültig fest. Vorerst würde sie nicht abreisen.


  Dallas konnte sich nicht konzentrieren. Da heute eine Abendvorstellung stattfand, kannte er nur einen einzigen Gedanken: Würde der Schurke irgendwo da draußen im Dunkel lauern und auf eine Gelegenheit warten, ihn abzuknallen - oder Charlie oder sonst jemanden? Die Lichter in der Arena erschienen ihm viel zu grell, die Western-Musik, die aus den Lautsprechern dröhnte, zerrte an seinen Nerven. Mit einem tiefen Atemzug versuchte er sich zu sammeln und seine Aufmerksamkeit auf das große Wildpferd namens Apokalypse zu lenken, dessen Los er gezogen hatte. Doch er fand keine innere Ruhe.


  »Bist du bereit, Dallas?«, fragte Blue Cody und schlenderte heran, weil er ihm helfen wollte, den Hengst zu satteln. Unter der Hutkrempe schimmerte sein blauschwarzes Haar.


  »Klar.«


  Gemeinsam stiegen sie in den Verschlag, und Reno folgte ihnen. Apokalypse legte die Ohren an. Als er herausfordernd die Zähne fletschte, unterdrückte Dallas einen Fluch. So, wie die Dinge in letzter Zeit liefen, würde auch diesmal ein Pferd alle Chancen bekommen, das Match zu gewinnen.


  Sie legten den Sattel auf den Pferderücken, schlangen den Gurt um den Bauch und zurrten den Flankenriemen mit der Kandare fest, die das Tier anstacheln sollte. Dann setzte sich Dallas auf das Leder und schob seine Füße in die Steigbügel. Die Stimme des Kommentators tönte aus den Lautsprechern. »Gleich wird der amtierende World-Champion-All-Around-Cowboy aus dem Gatter Nummer zwei galoppieren - Dallas Kingman. Bei der Verlosung hat er Apokalypse gezogen, der diesen Namen nicht zufällig trägt. Der letzte Mann, der ihn ritt, wurde in einem Krankenwagen aus der Arena gebracht!«


  Mit schrillem Geschrei registrierte das Publikum diese grausige Information. Der King sank etwas tiefer in den Sattel, und sobald er nickte, riss einer der Cowboys das Gatter auf, und der Hengst sprengte hindurch. Nach seinen beiden ersten Sprüngen geriet Dallas in den richtigen Rhythmus und spürte jenen Adrenalinrausch, der zumeist einen siegreichen Kampf einleitete.


  Und dann glänzte zu seiner Linken etwas Metallisches im Scheinwerferlicht. Die mögliche Bedrohung erzwang seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Im selben Moment buckelte Apokalypse mit aller Kraft und brachte ihn damit aus dem Konzept. Unfähig, sein Gleichgewicht zu halten, flog Dallas zwei Sekunden später über den Pferdekopf hinweg und landete unsanft im Sand. Durch sein Rückgrat fuhr ein heftiger Schmerz, der sich in seinen Nacken und seine Schultern ausbreitete.


  Schnaubend sprang der große Braune an ihm vorbei, und sein Blick schien zu besagen: Ha, ich wusste doch, ich würde deinen Arsch abwerfen!


  Dallas stand steifbeinig auf und bückte sich, dann ergriff er seinen schmutzigen Hut und schlug ihn gegen seinen Schenkel. Staubwolken flogen auf. An diesem Abend war er gewiss nicht wie der King geritten. Eher wie der Hofnarr des Kings. Lächelnd winkte er der Menge zu, die nachsichtig applaudierte. In seinem Knie pochte es, was er entschlossen ignorierte. Vor dem Ritt hätte er es bandagieren müssen, doch das hatte er über all der Aufregung vergessen.


  Als er durch das Gatter ging, versuchte er, nicht zu humpeln. Draußen wurde er bereits von Patience erwartet.


  »Bist du okay?« Sie legte einen Arm um seine Taille und lehnte sich ganz leicht an ihn. Wie wundervoll, ihren Körper zu spüren, wie perfekt sie zueinander passten... Am liebsten hätte er sie an seine Brust gerissen.


  Stattdessen nickte er nur. Ja, es ging ihm gut - die Erkenntnis ausgenommen, dass er ein Idiot gewesen war. Natürlich hatte er weder ein Schießeisen noch irgendeine andere Gefahr gesehen. Diese paranoide Angst musste er überwinden und sich auf seinen Job konzentrieren. Sonst würde er seine Chance auf die Finals verlieren oder sich ernsthaft verletzen.


  Sobald sie den Sektor hinter den Verschlägen erreichten, drehte er Patience zu sich herum. »Ich habe dir gesagt, du sollst dich von mir fern halten.«


  Lächelnd wies sie auf eine Frauenschar, die zu ihm eilte -stilvoll mit Jeans und Western-Hüten ausstaffiert, schmachtende Bewunderung in ihren Augen. »Ist es nicht verständlich, dass ich dir misstraue, wenn du von zahllosen Bunnies verfolgt wirst?«


  »Deshalb musst du dich nicht sorgen, meine Süße«, erwiderte er grinsend. »Falls es dir entgangen ist - du hast mir das Interesse an anderen Frauen restlos verleidet.«


  Patience lachte, aber ihre Belustigung verflog, als ihn seine Verehrerinnen bedrängten und um Autogramme anflehten. Woran sie dachte, erriet er mühelos. Selbst wenn sie in dieser Woche noch bei ihm blieb - die gemeinsame Zeit war fast vorbei. Nach ihrer Abreise würde er sich wieder mit anderen Frauen amüsieren. Und sie würde andere Männer kennen lernen.


  Daran wollte er nicht denken. Er zwang sich, seine Fans anzulächeln, nahm den Kugelschreiber entgegen, den ihm ein Mädchen reichte, und kritzelte seinen Namen auf alles, was ihm hingehalten wurde. Zum Glück war das der letzte Abend der Lovington-Show. Am nächsten Morgen würde die Truppe nach Albuquerque aufbrechen.


  Inständig hoffte er, dass auf der Fahrt dorthin nichts Schlimmes geschehen würde. Und so schwer ihm die Tren-nung von Patience auch fiel - er wünschte, sie würde vorher nach Boston fliegen.


  Um vier Uhr morgens erwachte sie, denn sie hörte, wie die Tür des Wohnwagens geöffnet wurde. Schlaftrunken blinzelte sie ins Mondlicht, das den winzigen Raum schwach erhellte, und sah Shari hereinkommen.


  Ihre Freundin schnüffelte leise und putzte sich die Nase. Offenbar hatte sie geweint. Patience richtete sich auf, strich sich das zerzauste Haar aus ihrem Gesicht und knipste die kleine Wandlampe neben dem Bett an. Gähnend versuchte sie, richtig wach zu werden, damit ihr ihre Stimme gehorchte. »Nach den Geräuschen zu schließen, die du von dir gibst, hast du die Nacht in Stormys Armen verbracht.«


  Shari nickte und wischte ihre Wangen mit einem feuchten, zerknüllen Papiertaschentuch ab. »Klar, wir dürften uns nicht mehr treffen - nicht privat. Aber nach dem Rodeo kam er zu mir und erklärte, wir müssten reden. Er betonte, es sei wichtig. Also ging ich mit ihm.«


  »Was ist passiert?«, fragte Patience und beugte sich vor.


  »Wir fuhren in die Berge. Über uns funkelten die Sterne, und weil der Sand so warm war, zogen wir die Schuhe aus und setzten uns auf eine Decke. Ach, P.J., es ist so romantisch gewesen! Als er mich küsste, wehrte ich mich nicht. Er konnte schon immer fantastisch küssen. Und das führte zu - nun, du weißt schon... Schließlich liebten wir uns.« Shari schnüffelte wieder. In ihren Augen glänzten neue Tränen. »Stormy will mich immer noch heiraten - und bis zum Ende meines Studiums warten. Aber ich sagte, damit sei das Problem nicht gelöst. Für mich würde es keine Zukunft mit einem Mann geben, der seinen Lebensinhalt im Rodeo sieht.« Zitternd rang sie nach Luft. »Mein Dad war ein Rodeo-Cowboy. Und er hat meine Mutter nur unglücklich gemacht. Wenn er nach Hause kam, war’s okay. Aber es dauerte immer nur ein paar Tage, bis er wieder verschwand. Nichts fand er wichtiger, als irgendeinen verdammten Bullen zu reiten.« Bedrückt schüttelte sie den Kopf. »Bei einem Rodeo in Kansas City wurde er dann getötet. Das habe ich dir noch gar nicht erzählt... Meine Mutter hat’s nie verkraftet. Auch ich leide immer noch darunter.«


  »O Shari!«, rief Patience, während sie aus dem Bett sprang, um ihre Freundin zu umarmen.


  »So etwas will ich nicht noch einmal durchmachen, P.J. Ich möchte ein anderes Leben führen.«


  »Ja, das kann ich dir nachfühlen. Ich weiß, du liebst Stormy. Trotzdem musst du tun, was für dich richtig ist, so schmerzlich es auch sein mag.«


  »Wenn Stormy mich bloß verstehen würde! Er glaubt, ich liebe ihn nicht. Aber da irrt er sich.«


  Patience schaute zum kleinen ovalen Fenster über der Kochnische. Am Horizont schimmerte bereits das erste graue Tageslicht. »Möchtest du eine Tasse Kaffee?«


  Seufzend schüttelte Shari den Kopf. »Am liebsten würde ich möglichst bald losfahren. Ein Rodeo muss ich noch bestreiten, bevor ich den Job aufgebe. Wenn’s dir nichts ausmacht ...«


  »Kein Problem. Wir sind beide wach. Also können wir genauso gut unsere Zelte abbrechen und irgendwo unterwegs Kaffee trinken.«


  Sie zogen Jeans und Sweatshirts an, brachten den Wohnwagen in Ordnung und kletterten in den Pick-up. Während sie über das Gras zum Tor des Rodeo-Geländes fuhren, beobachtete Patience, wie die Viehlaster beladen wurden.


  Zu Sharis Bestürzung rollte Dallas’ Dodge mit dem Pferdeanhänger hinter ihnen zum Tor. »Auch das noch!«


  »Dallas steht immer zeitig auf. Und Stormy wollte vermutlich genauso früh aufbrechen wie du. Außerdem muss Dallas gemerkt haben, dass die Viehtransporter schon fast beladen sind, und er möchte Charlie im Auge behalten.«


  Als Patience auf der zweispurigen Straße Gas gab, lehnte sich Shari im Beifahrersitz zurück. An der Fahrerseite erhoben sich rote Klippen aus der Wüste, ein unwirtlicher Wall im Licht der Morgendämmerung.


  Patience dachte an die früheren Bewohner dieser Gegend, die längst entschwundenen Anasazi-Indianer. Im Lauf des Studiums hatte sie einiges über dieses Volk gelesen, und nun fragte sie sich, ob es da oben auf der Furcht erregenden Felsenwand Häuser gebaut hatte.


  Im Rückspiegel sah sie einen schwarzen Fleck - Dallas’ Dodge mit dem Anhänger, gefolgt von Charlie und den Viehlastern.


  Der Tachometer zeigte fünfundfünfzig Stundenmeilen an, als eine gewaltige Explosion den Wagen erschütterte und Patience beinahe das Lenkrad aus den Händen riss.


  »Oh, mein Gott!« Entsetzt starrte Shari durch das Rückfenster, und Patience bemühte sich, den Chevy wieder unter Kontrolle zu bringen. »Fahr an den Straßenrand, P.J.! Schnell!«


  Mit einem bebenden Fuß trat Patience auf die Bremse und spähte in den Rückspiegel. Beinahe verlor sie dabei er-neut die Gewalt über den Pick-up, der auf einem Kiesbankett dahinholperte, bevor er endlich zum Stehen kam. Sofort kletterten beide Frauen hinaus und rannten zum Wrack ihres Trailers, der nur noch aus der Achse und den Rädern bestand. Die zerfetzten Reste des kleinen Wohnwagens und seiner Einrichtung lagen auf der Straße verstreut.


  »Um Himmels willen!«, jammerte Shari. »Alles weg. Es ist nichts mehr übrig!«


  Sekundenlang presste Patience ihre Lippen zusammen, um ein heftiges Zittern zu bekämpfen. »Ich habe das Propangas ausgeschaltet, das weiß ich. Vielleicht ein Riss in der Leitung...« Krampfhaft schluckte sie. »Wärst du nicht erst heute Morgen in den Trailer gekommen, würden wir wahrscheinlich noch schlafen, und die Explosion hätte uns da drin überrascht. Ursprünglich hatten wir ja vorgehabt, erst in einer Stunde loszufahren.«


  Mit aschfahlem Gesicht sank Shari am Straßenrand auf die Knie. Beim Anblick der Trümmer, die den Asphalt übersäten, wurde Patience bewusst, wie knapp sie dem Tod entronnen waren. Plötzlich wurde ihr übel, und sie flüchtete hinter einen Kaktus, um sich zu übergeben.


  Auf unsicheren Beinen wankte sie zum Pick-up zurück, wo sie eine Plastikflasche mit Wasser unter dem Sitz hervorzog und ihren Mund ausspülte. Dann trank sie einen großen Schluck, und allmählich fühlte sie sich besser.


  Der Dodge hielt hinter dem Chevy. Ohne den Motor auszuschalten, sprang Dallas heraus und rannte zu ihr. Sekunden später lag sie in seinen Armen.


  »Heiliger Himmel, was ist geschehen?« Ganz fest drückte er sie an seine Brust, und sie spürte, wie rasend sein Herz hämmerte.


  »Mein Trailer - mein Trailer ist in die Luft geflogen.«


  »Ja, das sehe ich!«, sagte er, den Blick auf den Trümmerhaufen gerichtet.


  »Alles ist zerstört. Wir haben noch nicht mal mehr was zum Anziehen...«


  Dallas starrte die Wrackteile an. »Und dein Computer? Deine Doktorarbeit?«


  Erleichtert atmete sie auf. »Ich verwahre den Laptop immer im Pick-up. Nur zur Sicherheit. Meine Dissertation steckt in einer Box hinter dem Sitz, fertig ausgedruckt. In der nächsten Stadt will ich sie zur Post bringen.«


  »Gott sei Dank. Und Sharis Sattel liegt bei Button im Pferdeanhänger.«


  »Wären wir nicht früher als geplant weggefahren...« Patience verstummte und betrachtete das Fahrgestell, das immer noch am Chevy hing.


  »Dann hättet ihr im Trailer geschlafen, als er explodierte.«


  Nun stoppten auch andere Fahrzeuge. Shari benutzte ihr Handy, um den Sheriff anzurufen, während Dallas sein eigenes hervorzog und mit Carter Maddox telefonierte, der sich immer noch in seinem Motel aufhielt.


  Am Rand des Highways parkten die Viehlaster und der Pick-up mit dem Firmen-Trailer. Die hellblauen Augen dunkel umschattet, ging Charlie zu seinem Neffen. »Erzähl mir bitte, dass es an einem schadhaften Propantank lag.«


  »Das wissen wir noch nicht. Jedenfalls will ich’s hoffen.«


  Zwanzig Minuten später traf Carter Maddox in seinem


  unauffälligen beigen Ford-Mietwagen ein. Sheriff Kendall war schon vor ihm angekommen. Während er seine Fragen stellte, untersuchte der Privatdetektiv die Wrackteile des Wohnwagens.


  Patience schilderte dem Sheriff, was geschehen war. Dabei beobachtete sie Maddox, der zu ihnen ging, einen verkohlten, geschmolzenen Gegenstand in der Hand, der offenbar aus dem Fahrgestell des kleinen Wohnwagens stammte.


  »Also, eins steht fest - ein Propantank ist nicht explodiert. Sehen Sie diese weiße, pulverförmige Substanz an diesem Metallteil?«


  »Was ist das?« Patience kniff die Augen zusammen.


  »Sieht wie Spuren eines C-4-Sprengstoffs aus.«


  »Was, ein Sprengstoff?«


  »Genau. Ein hochexplosiver Plastiksprengstoff, der auch vom Militär benutzt wird. An den kommt man ziemlich leicht ran, man kann ihn sogar übers Internet kaufen. Und er ist einfach zu handhaben. Wegen seiner gummiartigen Konsistenz lässt er sich in jede gewünschte Form bringen. Außerdem ist er klebrig und haftet überall. Um ihn mit einem Zeitzünder zu versehen, braucht man nur eine Zwei-Dollar-Armbanduhr.«


  Niedergeschlagen senkte Charlie den Kopf. »Also wurde der Trailer absichtlich in die Luft gejagt.«


  »Offensichtlich. Nach dem Zeitpunkt der Detonation zu schließen, muss der Täter die Gewohnheiten der Ladies gekannt haben. Wahrscheinlich folgte er den Circle-C-Shows schon eine ganze Weile.«


  Schützend legte Dallas einen Arm um Patiences Schul-tern. »Welchen Grund sollte er haben, die beiden umzubringen?«


  »Nach meiner Meinung war er hinter Miss Sinclair her.«


  »Was?«, flüsterte Patience und erstarrte. Ihr erster Gedanke galt Tyler Stanfield. Aber auch wenn er nicht ganz normal war - eine solche Wahnsinnstat traute sie ihm denn doch nicht zu. »Halten Sie Stanfield für den Schuldigen, Sir?« Sie ahnte, dass Dallas dem Detektiv von dem Stalker erzählt hatte, um keine der denkbaren Möglichkeiten auszuschließen.


  »Wer für diese Explosion verantwortlich ist, weiß ich nicht«, erwiderte Maddox. »Aber ich habe mir einiges überlegt. Nach meinem gestrigen Gespräch mit Ihnen, Dallas, ging ich in den Golden Spur. Ich wollte mir den Schauplatz der Schießerei anschauen.«


  »Und?«, drängte Dallas.


  »Laut Ihrer Aussage wurden beide Kugeln zu Ihrer Rechten abgefeuert.«


  »Ja. Was hat das zu bedeuten?«


  »Von beiden Geschossen wurde Miss Sinclair nur um Haaresbreite verfehlt. Wegen der Anschläge, die gegen Ihren Onkel gerichtet waren, nahmen Sie an, der Schütze hätte es auf Sie abgesehen. Aber da nun der Trailer in die Luft gesprengt wurde, bin ich mir sicher, dass der Angreifer in jener Nacht Miss Sinclair erschießen wollte.«


  »Warum?«, fragte Patience fassungslos. »Ich bin zwar von Tyler belästigt worden - aber er stieß niemals Morddrohungen aus. Außerdem ist er wieder in Boston, soviel ich weiß.«


  Nun mischte sich Sheriff Kendall ein. »Wir werden Stan-fields Verbleib checken. Doch es gibt noch eine andere Möglichkeit. Wenn so was passiert, frage ich die Opfer stets nach ihren Feinden. Und ich erkundige mich, ob sie etwas besitzen, das irgendjemand so dringend haben will, dass er sogar einen Mord dafür begehen würde. In diesem Fall fällt mir eine dritte Frage ein. Da Sie zuerst am Schauplatz des Feuers waren, Miss Sinclair - haben Sie irgendwas mitgekriegt, das Sie nicht wissen dürften?«


  »Zum Beispiel, wer das Feuer gelegt hat«, ergänzte Dallas tonlos.


  Kendall nickte. »Genau. Wenn Sie den Täter auch nicht gesehen haben, Ma’am - er könnte das Gegenteil vermuten. Also versucht er, Sie umzubringen, damit Sie ihn nicht verraten.«


  »Aber da war niemand...« Ihre Stimme erstarb. Plötzlich erinnerte sie sich an die schemenhafte Gestalt, die sie in jener Nacht für ein Trugbild ihrer Fantasie gehalten hatte.


  »Fällt dir irgendwas ein?«, fragte Dallas sanft.


  »Vielleicht sah ich jemanden. Ich dachte, es wäre nur Einbildung. Jedenfalls ist es nur ein Schatten gewesen. Deshalb hilft uns das nicht weiter.«


  »Wenn Sie tatsächlich etwas bemerkt haben, gibt’s Mittel und Wege, um Ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen, Miss Sinclair«, warf Maddox ein.


  »Sollten Sie eine Hypnose vorschlagen - das ist ein ziemlich kleines County«, entgegnete Kendall. »Solche Experten haben wir nicht. Aber wenn die Polizei von Albuquerque den Fall übernimmt...«


  »Ausgeschlossen.« Dallas umfing Patiences Schultern noch fester. »Jetzt weiß ich, auf wen die Anschläge abzielen, und ich werde Miss Sinclair sofort von hier wegbringen.«


  Verwirrt starrte sie ihn an. »Nach Boston?«


  »Nein, dort könntest du genauso in Lebensgefahr geraten wie hier, falls Stanfield mit alldem zu tun hat. Ich dachte an die Ranch, die ziemlich abgeschieden liegt. Wenn wir rings um das Haus Wachtposten stationieren, können wir in Ruhe abwarten, bis die Polizei den Verbrecher schnappt.«


  Skeptisch runzelte Kendall die Stirn. »Das dürfte schwierig werden, wenn uns Miss Sinclair nicht hilft, die Identität des Kerls festzustellen. Andererseits - vermutlich hat sie in jener Nacht den Brandstifter gesehen. Mit einem Phantombild und den Anfangsbuchstaben des Autokennzeichens, die Dallas uns genannt hat, finden wir ihn vielleicht. Noch besser - sobald Patience erzählt hat, was sie weiß, und die Öffentlichkeit davon erfährt, stellt sie für den Täter keine Bedrohung mehr dar. Dann wird er durch einen weiteren Anschlag auf ihr Leben nichts gewinnen.«


  Dallas schüttelte den Kopf. »Davon halte ich nichts. In Albuquerque wäre sie zu exponiert. Der Bastard könnte überall sein.«


  »Natürlich würde ich eine Schutzhaft für Miss Sinclair arrangieren«, erklärte Kendall.


  Patience schaute eindringlich in Dallas’ Augen. »Glaub mir, er hat Recht. Wenn es in meiner Macht steht, die Polizei zu unterstützen, muss ich’s tun.«


  Eine Zeit lang schwieg er, dann nahm er seinen Hut ab und strich sich durch sein dunkles Haar. »Also gut. Solange ich an deiner Seite bleibe.«


  »Soll ich den Pick-up nach Albuquerque bringen, P. J. ?«, schlug Shari vor. »Sicher ist’s besser, wenn du mit Dallas und Stormy fährst.«


  Wortlos nickte Patience. Ihre Nerven flatterten, ihre Hände bebten immer noch.


  Gewiss, sie hatte sich einen Sommer voller Abenteuer gewünscht. Und jetzt konnte sie sich kaum mehr davor retten.
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  Patience saß neben Dallas in einem kleinen Privatbüro der Polizeidienststelle von Albuquerque, die an der Roma Avenue lag. Inzwischen war Tylers Alibi bestätigt worden. Seit seiner Rückkehr aus Colorado Springs hatte er sich ohne Unterbrechung in Boston aufgehalten. Natürlich könnte er einen Killer engagiert haben. Aber nach der Ansicht des Polizeipsychologen wäre eine solche Attacke für einen so besessenen Mann wie Stanfield zu unpersönlich. Also kam er weder als Brandstifter noch als Gewehrschütze oder Sprengstoffattentäter in Frage. Das wies darauf hin, dass auch diese drei Anschläge mit Charlies Problemen zusammenhingen, so wie es der Sheriff ursprünglich vermutet hatte.


  Am Vortag war Patience einer Hypnose unterzogen worden. Mit der Hilfe eines Hypnotherapeuten und einer Polizeizeichnerin erforschte sie die Tiefen ihres Gedächtnisses und holte die Erinnerung an die Schattengestalt hervor, die sie in der Nacht des Feuers gesehen hatte. Erstaunlich, welch ein klares Bild allmählich entstanden war, welch subtile Einzelheiten ihr Unterbewusstsein registriert hatte, auf die sie sich nicht bewusst besinnen konnte...


  Nun betrachtete sie die Zeichnung, die ihr verborgenes Erinnerungsvermögen gestaltet hatte. Die Skizze lehnte an einer Staffelei auf dem zerkratzten Linoleumboden und zeigte das Schwarzweiß-Porträt eines Mannes, dessen Gesicht nur verschwommen in ihrem Gedächtnis haftete. Aufmerksam musterte sie die harten, kantigen Züge, die buschigen Brauen, das ausgeprägte Kinn.


  »Was meinst du, Dallas?«, fragte sie. »Sieht er wie irgendjemand aus, den du kennst?«


  »Also, ich weiß nicht recht...«, antwortete er, ohne seinen Blick von dem Bild abzuwenden. »Ein bisschen ähnelt er Wes McCauley. Die Form des Kopfs - das Kinn...«


  »Nein.« Patience studierte das Porträt etwas genauer. »Das finde ich nicht. Dieser Mann hat ein härteres Gesicht mit einem viel intensiveren Ausdruck. Natürlich sah ich ihn nur sekundenlang und konnte mich nicht einmal unter Hypnose an seine Größe erinnern. Deshalb kann ich nichts mit absoluter Sicherheit sagen.«


  Dallas wandte sich zu dem Mann hinter dem Schreibtisch, einem grauhaarigen Detective namens Reardon, der mit dem Sheriff von Lea County zusammenarbeitete. »Wird diese Zeichnung in den Abendnachrichten gezeigt?«


  »Ganz bestimmt.« Reardon schob einen Kugelschreiber in die Brusttasche seines braunen Polyester-Jacketts. »Zusammen mit dem Rodeo an diesem Wochenende werden die Medien eine Superstory draus machen. Die Skizze wird auch auf den Titelblättern des Journal und der Tribune von Albuquerque erscheinen sowie in einigen anderen Lokal-


  Zeitungen. Falls der Kerl sich irgendwo in unserer Nähe herumtreibt, wird er erkennen, dass seine Zeugin an die Öffentlichkeit getreten ist und dass er seine Chance verpasst hat, Miss Sinclair zum Schweigen zu bringen. Ich glaube, er wird einfach verschwinden.«


  »Und wenn er befürchtet, dass sie vor Gericht gegen ihn aussagen wird?«, fragte Dallas.


  »Schätzungsweise gleicht ihm das Bild nur vage. Er wird merken, wie undeutlich sie ihn gesehen hat. Und ehe er vor Gericht gestellt wird, müssten wir ihn erst mal schnappen. Das wollte er mit dem Mordanschlag auf die Zeugin verhindern. Jetzt nützt es ihm nichts mehr, Miss Sinclair zu töten.«


  »Also ist sie außer Gefahr?«


  »Der Brandstifter agiert nicht wie ein Psychopath. Was er tut, scheint er eiskalt zu kalkulieren, und seine Attacken richten sich nur gegen Charlie Carson. Den Mordversuch an Miss Sinclair unternahm er aus reinem Selbsterhaltungstrieb.«


  »Okay.« Dallas atmete erleichtert auf. »Falls Sie uns nicht mehr brauchen, werden wir jetzt gehen. In einer Stunde startet unser Flieger.«


  Reardon nickte. »Geben Sie uns bitte eine Telefonnummer, unter der Sie zu erreichen sind. Wenn sich bei unseren Ermittlungen irgendwas herausstellt, werden wir Sie informieren.«


  Auf dem Parkplatz wurden sie von Stormy erwartet. Sie stiegen in den Pick-up, und er brachte sie zum Flughafen. Dort trafen sie Charlie, der gerade eincheckte. Nach der Explosion hatte er notgedrungen beschlossen, Jack Stiles und Lern Wilkins anzurufen.


  Die Flying S Rodeo Company organisierte bereits das San Bernardino Sheriffs Rodeo, nächste Woche in Kalifornien. Aber da Charlie den beiden seine Crew und die Pferde zur Verfügung stellte, wollten sie auch die Albuquerque-Show übernehmen.


  An diesem Morgen hatte sich Patience von Shari verabschiedet, die am Sonntag ihr letztes Tonnenrennen bestreiten und dann sofort nach Oklahoma abreisen würde.


  Patience hatte ihr den Chevy geschenkt, und Shari war tief gerührt gewesen. »Bist du sicher? Willst du den Wagen nicht verkaufen und einen Teil des Geldes zurückbekommen, das du dafür bezahlt hast?«


  »Besonders wertvoll ist er nicht, und ich möchte, dass du ihn behältst. Damit wirst du jeden Tag zum College zuckeln.«


  Liebevoll umarmte Shari ihre Freundin. Dann musterte sie den schlichten braunen Chevy, in dem sie so viele Meilen zurückgelegt hatten. »O P.J., du bist einfach großartig. Ich brauche wirklich ein Auto. Wenn ich für die Heimfahrt einen U-Haul-Trailer miete, kann ich Button mitnehmen und muss Stormy nicht um den Transport bitten.«


  Sie umarmten sich wieder. Den Tränen nahe, sah Patience auch Sharis Augen verdächtig glänzen.


  »Pass gut auf dich auf«, würgte Shari hervor. »Und melde dich bei mir. Ich werde dich vermissen.«


  »Und du wirst mir genauso fehlen.«


  Ein paar Schritte entfernt stand Dallas und wartete. Patience winkte ihrer Freundin ein letztes Mal zu, bevor sie ihm zu seinem Dodge folgte.


  Obwohl das Albuquerque-Rodeo an diesem Tag begann, würden sie die restliche Woche zusammen mit Charlie auf der Circle C Ranch verbringen. Danach würde Patience nach Boston zurückkehren, falls die Polizei bis dahin zu der Überzeugung gelangt war, dass sie dort nicht in Gefahr wäre. Eine Woche später musste sie ihre Stellung am Evergreen College antreten, und sie brauchte ein paar Tage, um sich darauf vorzubereiten.


  Während das Flugzeug über das Rollfeld fuhr, schaute sie zu Dallas hinüber, der auf der anderen Seite des Mittelgangs saß, die langen Beine im beengten Raum zwischen seinem eigenen Platz und dem vorderen unbequem angezogen. Ein kurzer Blick auf sein attraktives, markantes Profil genügte, um qualvolle Sehnsucht in ihrer Brust zu wecken. So heiß und innig liebte sie ihn... Wie sollte sie diese Gefühle jemals bezwingen?


  Energisch verdrängte sie diese Gedanken. Wenn sie sich jetzt die langen Monate voller Einsamkeit ausmalte, die ihr bevorstanden, würde sie sich die letzten Tage in Dallas’ Nähe verderben. Sie griff über den Mittelgang hinweg und umfasste seine Hand. Schweigend presste er ihre Fingerspitzen an seine Lippen.


  Worte waren überflüssig.


  Was seine Augen verrieten, ließ ihr Herz noch mehr schmerzen.


  Charlie hatte nicht erwartet, seine Frau am Flughafen anzutreffen, doch da stand sie, neben der Gepäckausgabe, in einer beigen Hose und einer beige-weiß gemusterten kurzärmeligen Bluse, das silbergraue Haar adrett hochgesteckt.


  An ihren Ohrläppchen schimmerten die winzigen Perlenstecker, die er ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Verdammt hübsch sah sie aus, und er spürte, wie sich seine Kehle verengte.


  »Hi, Schätzchen! Dass du mich abholst, wäre wirklich nicht nötig gewesen. Hättest du doch Ben oder einen Cowboy hergeschickt!«


  Annie warf sich in seine Arme. Mit aller Kraft hielt sie ihn fest, und er spürte, welch große Sorgen sie sich gemacht hatte.


  »Gott sei Dank, du bist wieder da!«, flüsterte sie, als er sie ein wenig von sich schob.


  »Darüber bin ich auch froh. Noch nie habe ich dich so vermisst wie diesmal.«


  Ihr charakteristisches unverwüstliches Lächeln wirkte etwas gezwungen. Nun umarmte sie Dallas ebenso herzlich - überglücklich, weil die beiden wichtigsten Menschen in ihrem Leben wohlbehalten heimgekehrt waren.


  Bestürzt sah Dallas Tränen in ihren Augen glänzen. »Weinst du etwa?«


  »Sei nicht albern!«, schimpfte Annie, dann senkte sie hastig den Kopf und wischte diskret eine Wange ab. »Natürlich nicht!« Anschließend begrüßte sie Patience, den dritten Neuankömmling. »Charlie hat mir vom Verlust Ihres Trailers und Ihrer Sachen erzählt. Oh, ich finde es so unfair, dass Sie in unsere Schwierigkeiten hineingezogen werden! Bleiben Sie auf der Ranch, so lange Sie wollen, Sie sind uns herzlich willkommen.«


  »Danke, Annie. Aber am Wochenende muss ich abreisen. Nachdem mit meiner Hilfe ein Phantombild des Täters zu-


  Stande kam, wird er mir nicht mehr nach dem Leben trachten. Da ist sich die Polizei ziemlich sicher.«


  »Hoffentlich behalten sie Recht«, meinte Annie. Ihr Ehemann umarmte sie noch einmal, dann hob er seinen Koffer vom Boden auf und wartete, bis Dallas sein Gepäck gefunden hatte.


  Da Patiences Eigentum mitsamt dem Trailer in die Luft geflogen war, besaß sie nur eine Segeltuchtasche mit T-Shirts, Jeans, Unterwäsche und Kosmetika, die sie unterwegs in einem Wal-Mart gekauft hatte. Sobald die Tasche auf dem Förderband erschien, griff Dallas danach, und sie gingen zu dem alten Ford Suburban hinaus, in dem Annie zum Flughafen gefahren war.


  Auf der Fahrt zur Ranch schwiegen sie. Charlie wollte sich nach dem Stück Land erkundigen, das er Mal Sullivan verkaufen wollte. Aber weil er Dallas noch nichts davon erzählt hatte, würde er erst einmal unter vier Augen mit Annie reden. Nur zu gut konnte er sich vorstellen, wie der Junge auf die Neuigkeit reagieren würde.


  Unglücklicherweise tauchte Dallas dann ausgerechnet in jenem Moment auf, als sie das heikle Thema erörterten. Sobald Charlie seinen Neffen in der Wohnzimmertür stehen sah, seufzte er unbehaglich.


  »Also willst du dieses Land an Sully verkaufen?« Dallas’ Kinnmuskeln verkanteten sich. »Das glaube ich einfach nicht.«


  »Die Zeiten ändern sich, mein Junge. Natürlich hätte ich’s dir früher sagen müssen. Aber für uns ist es die beste Möglichkeit, aus dem ganzen Schlamassel rauszukommen. Deshalb werde ich’s tun.«


  »Dieser Bastard, dem wir das alles verdanken, hat dich schon aus dem Rodeo-Geschäft gedrängt. Und jetzt lässt du dich auch noch zwingen, einen Teil der Circle C zu verscherbeln? Seit so vielen Jahren gehört die Ranch deiner Familie - vor dir deinem Vater, davor deinem Großvater. Wie kannst du auch nur eine Sekunde lang an einen Verkauf denken?«


  »So furchtbar groß ist dieses Stück Land nicht. Es handelt sich nur um den Südwest-Sektor. Ich habe außerdem schon einen Treuhandvertrag unterzeichnet. Selbst wenn ich mich anders besinnen würde - ich dürfte den Deal nicht rückgängig machen, denn ich habe Sully mein Wort gegeben.«


  »Brauchst du das Geld wirklich so dringend?«


  »Mit dem Schadenersatz-Prozess, der auf mich zukommt, und nach allem, was passiert ist - ja, leider.«


  »Heiliger Himmel!« Abrupt kehrte Dallas seinem Onkel den Rücken und eilte davon.


  Charlie rieb sich das Kinn und starrte ihm nach. Gewiss, das Stück Land war mehr als die Million Dollar wert, die er dafür erhalten sollte. Die Entscheidung war ihm schwer genug gefallen. Doch er hatte keine Wahl.


  »Wie sehr ihn das ärgern würde, wusste ich von Anfang an«, sagte Annie leise.


  »Das Stück Land ist ein Teil seines Erbes. Eines Tages wird ihm alles andere gehören.« Diesen Gedanken sprach er zum ersten Mal laut aus. Sein Entschluss war gut und richtig. Das wusste er, und er sah Annie lächeln.


  »Keine Bange, alles wird sich zum Guten wenden«, versuchte sie, ihn aufzumuntern. »Auf diese oder jene Weise. So wie immer.«


  Wortlos schloss er sie in die Arme, hielt sie einfach nur fest. Charlie hoffte inständig, dass sich ihre Prophezeiung bewahrheiten würde. Nachdem er die Circle C Rodeo Company für die nächsten Monate aufgegeben hatte, sollten seine Schwierigkeiten nun eigentlich das ersehnte Ende finden.


  Und wenn sie ihm nach Hause folgten? In einem stummen Gebet flehte er den Allmächtigen an, das zu verhindern.


  Patience ging zum Schreibtisch in Charlies Büro. Während der Hausherr mit seinem Neffen über die Ranch ritt, arbeitete Annie in ihrem Garten. Rings um das Haus postiert, hielten einige Männer Wache, doch Patience bezweifelte, dass sie in Gefahr schwebte. Zufrieden sank sie in den alten Drehsessel aus Eichenholz. Wie sie am letzten Abend erfreut festgestellt hatte, war die Circle C Ranch tatsächlich im einundzwanzigsten Jahrhundert angekommen. Auf einer Ecke des Schreibtisches stand ein ziemlich moderner Computer mit einem DSL-Anschluss. Solange das Haus verlassen war, wollte sie online gehen, um eine Nachricht an Mabel Thompson und ein paar andere Leute zu schicken, die in ihren Archiven nach Informationen über die Geschichte der Rodeo-Reiterinnen suchten.


  Von Mabel bekam sie sofort eine Antwort. Gute Neuigkeiten! Ich wollte Sie auf Ihrem Handy erreichen, aber das scheint nicht zu funktionieren. Rufen Sie mich möglichst bald an!


  Verdammt, über der ganzen Aufregung hatte Patience vergessen, Mabel ihre neue Handy-Nummer mitzuteilen.


  Hastig nahm sie ein kleines Adressbuch aus ihrer Brief-tasche und schlug die Seite mit Mabels Telefonnummer auf. Indem sie eine Kreditkarte benutzte, rief sie im 101 Ranch Museum an.


  Schon nach dem zweiten Läuten meldete sich Mabel. »O Gott, ich konnte es gar nicht erwarten, mit Ihnen zu reden!«, rief sie aufgeregt. »Was ich entdeckt habe, werden Sie kaum glauben.«


  »Noch eine verschwundene Rodeo-Reiterin?«, fragte Patience gespannt.


  »Nein - eine, die ganz eindeutig in Denver ermordet wurde, eine gewisse Gracie McGuiness, eine Kunstreiterin aus Belle Fourche, South Dakota. Sie wurde vor einem Lokal namens Frontier Cafe getötet und später in einer Gasse hinter dem Gebäude gefunden.«


  »Hat man den Mörder gefasst?« Patiences Herz pochte wie rasend. »Oder konnte man wenigstens feststellen, wer er war?«


  »Meines Wissens nicht. Aber da muss es einen Zusammenhang geben. Das Verbrechen wurde drei Jahre nach Lucky Sims’ Verschwinden verübt, und an jenem Wochenende fand in Denver ein Rodeo statt. Ich habe ein paar Zeitungsberichte aufgespürt. Die kann ich in meinen Computer scannen und Ihnen übers Netz schicken.«


  »O Mabel, das wäre großartig!« Patience kritzelte den Namen Gracie McGuiness auf den Notizblock neben dem Telefonapparat. »Unfassbar! Noch eine Rodeo-Reiterin, die umgebracht worden war! Und Sie glauben wirklich nicht an einen Zufall?«


  »Ganz sicher nicht. Aber wie ich schon sagte - ich schaue mir solche Geschichten sehr oft im Fernsehen an.«


  »Okay, ich werde noch ein bisschen recherchieren. Wenn ich was Bemerkenswertes entdecke, gebe ich Ihnen Bescheid.«


  »Auch ich sehe mich weiterhin um. Diese Story interessiert mich brennend. Hoffentlich wird der Schurke erwischt.« Mabel sprach in der Gegenwartsform, als wären die Verbrechen eben erst begangen worden. In gewisser Weise stimmte es sogar.


  »Noch mal vielen Dank, Mabel«, verabschiedete sich Patience und legte auf.


  Im Lauf des Vormittags sprach sie noch mit anderen Mitgliedern ihres Forschungsteams und teilte ihnen die neueste Entdeckung mit. Zuletzt rief sie ihren Vater an. Die Schießerei und die Explosion des Trailers hatte sie ihm bisher verschwiegen. Da die Polizei von Tylers Unschuld überzeugt war, wollte sie ihren Dad nicht beunruhigen.


  Als sie den fröhlichen Klang seiner Stimme hörte, meldete sich ihr Gewissen. »Hi, Schätzchen! Wie geht’s meinem Lieblings-Cowgirl?«


  »Ganz gut, Dad - den Umständen entsprechend.«


  Sofort verflog der heitere Tonfall. »Was für Umstände?«


  Sie holte tief Atem, schilderte die Ereignisse und erklärte, warum sie sich jetzt in Texas aufhielt.


  »Das alles hast du mir verheimlicht? Unglaublich! Natürlich wären wir sofort zu dir gekommen, um dir beizustehen.«


  »Ihr hättet nichts tun können. Und ich wollte euch keine Sorgen bereiten.«


  »Dafür sorge ich mich jetzt umso mehr. Du solltest sofort nach Hause fliegen, statt das Wochenende abzuwarten.


  Hier hast du deine Familie, und wir würden dich beschützen.«


  »Bald bin ich bei euch, ich habe den Flug schon gebucht.« Auf diese letzten Tage mit Dallas würde sie nicht verzichten. »Und die Polizei ist sich sicher, dass mir keine Gefahr mehr droht.«


  »Also, das gefällt mir nicht.« Trotzdem akzeptierte er, dass seine Tochter inzwischen eine erwachsene Frau war, und so bedrängte er sie nicht. Aber eine halbe Stunde später meldete sich ihre Schwester Charity aus Seattle.


  »Hi, Patience. Soeben hat Dad mich angerufen und erzählt, was dir passiert ist. Bist du wirklich okay?«


  »Ja. Eine Zeit lang war’s ziemlich aufregend.«


  »Hat Tyler, dieser Widerling, wirklich nichts damit zu tun?«


  »Nicht das Geringste. Das alles hängt mit Charlie zusammen, wenn wir auch nicht wissen, wie und warum.«


  Fast eine Stunde lang unterhielten sie sich. Patience und Charity hatten fast einen Monat lang nicht mehr miteinander gesprochen - für zwei Schwestern, die sich so nahe standen, eine sehr lange Zeit.


  »Wahrscheinlich hast du den Großteil des Sommers mit Call im Norden verbracht«, meinte Patience.


  »Im Juni sind wir hingefahren. Um diese Jahreszeit ist es da oben besonders schön. Wir haben die Hütte des alten Mose Flanagan fertig ausgebaut. Sie sieht jetzt traumhaft aus, so wie früher, aber brandneu, und müsste eigentlich noch mindestens hundert Jahre durchhalten.«


  »Bist du inzwischen - du weißt schon - schwanger?«


  Charity lachte. »Darüber denken wir immer noch nach.


  Erst mal wollten wir die Hütte renovieren. Und Call soll sich in aller Ruhe an den Gedanken gewöhnen. Aber ich glaube, allmählich würde es ihm gefallen, eine Familie zu gründen. Vielleicht werde ich zu Weihnachten die Pille absetzen.«


  Nach dem Telefonat dauerte es nur wenige Minuten, bis Patiences älteste Schwester Hope anrief - ebenso besorgt wie Charity.


  Patience beteuerte, auf der Ranch würde ihr nichts Schlimmes passieren.


  »Bist du sicher?«, fragte Hope skeptisch. »Irgendwie habe ich das Gefühl, dieser Cowboy könnte dein Herz in Gefahr bringen.«


  Patience schluckte beklommen. Schon immer hatte Hope gespürt, was in ihren jüngeren Schwestern vorging. »Ich liebe ihn. Und es wird mich fast umbringen, ihn zu verlassen. Aber es gibt keine Zukunft für uns. Das haben wir beide begriffen.«


  »Wenigstens weißt du, wo du stehst.« So glücklich war Hope nicht gewesen. Ihr Verlobter, Richard Daley, hatte mit ihrer besten Freundin geschlafen. Darüber war sie bis heute nicht hinweggekommen. »Nun sollte ich Schluss machen. Ich muss einen Artikel schreiben, und der ist erst zur Hälfte fertig.« Hope arbeitete freiberuflich als Schriftstellerin. In letzter Zeit kam sie gut in ihrer Karriere voran, und sie genoss das Ansehen einer Frau, die einiges von ihrem Job verstand. »Nimm dich in Acht. Ich melde mich bald wieder.«


  Mit einem wehmütigen Lächeln legte Patience auf -dankbar für die Kontakte mit ihrer Familie, obwohl Hopes Anruf einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen hatte.


  Nur mehr vier Tage mit Dallas - das war alles, was ihr noch blieb. Ihre Kehle verengte sich. Vier kurze Tage...


  Denk nicht daran, ermahnte sie sich. Stattdessen musst du diese Zeit genießen...


  Doch wie sollte ihr das gelingen - wenn sie Dallas doch so sehr liebte, wenn die Trennung ihr das Herz brechen würde?


  Zwei Stunden später kam er in Charlies Büro und sah so attraktiv aus, dass es ihren Kummer noch schürte. Es war warm im Zimmer, obwohl der Deckenventilator langsam rotierte und die stickige Sommerluft ein wenig kühlte. Seit jener Nacht in seinem Motelzimmer hatten sie sich nicht mehr geliebt. Bei dieser Erinnerung spürte sie wieder einmal, wie heiß sie ihn begehrte. Dieses Verlangen schien er zu teilen, denn sie beobachtete, wie sich seine Augen verdunkelten.


  »Irgendwelche Spuren von den Rinderdieben?«, fragte sie betont beiläufig. Vor lauter Sehnsucht und Liebe hätte sie am liebsten geweint.


  »Keine einzige, Gott sei Dank.« Dallas setzte sich auf die Schreibtischkante, ließ ein langes Bein herabbaumeln und neigte sich vor, um Patience zu küssen. »Den ganzen Vormittag habe ich dich vermisst, und ich wünschte, du hättest mich begleiten können.«


  Doch das hatte er abgelehnt, da er der Meinung war, dass es im Haus sicherer für sie wäre.


  »Reitest du morgen wieder aus?«


  Er nickte. »Es ist unmöglich, das ganze Gelände an einem einzigen Tag zu checken.«


  »Gut. Morgen begleite ich euch.«


  »Ausgeschlossen. Wie ich schon sagte - es wäre zu riskant. Womöglich hat uns der Kerl, der dich ermorden wollte, bis hierher verfolgt. Bei seinem nächsten Versuch wird er vielleicht nicht danebenschießen.«


  »Erinnerst du dich nicht, was der Detective in Albuquerque gesagt hat? Der Verbrecher wollte mich zum Schweigen bringen. Nachdem ich der Polizei alles erzählt habe, was ich weiß, muss er mich nicht mehr beseitigen.«


  »Hier drin bist du sicherer«, beharrte Dallas, »denn da draußen stehen Männer, die auf jeden Verdächtigen schießen werden, der sich in die Nähe des Hauses wagt.«


  Gewiss, aber sie war mehrere hundert Meilen von den Schauplätzen der Attacken entfernt, und sie glaubte ebenso wie Reardon, dass ihr nichts zustoßen würde. Am nächsten Morgen würde sie mit Dallas über die Ranch reiten, ganz egal, ob es ihm passte oder nicht. Ihnen blieben nur noch wenige Tage, und sie wollte das Beste daraus machen.


  Doch das sprach sie nicht aus. Anscheinend zufrieden, las Dallas den Namen, den sie auf den Notizblock neben dem Telefon geschrieben hatte. »Wer ist Gracie McGuiness?«


  Mit dieser Frage kehrte bei Patience die Aufregung zurück, die sie schon vorhin erfasst hatte. »Sie trat zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts bei Rodeos auf.« Froh über den Themenwechsel, berichtete sie von der Kunstreiterin, die 1915 in Denver ermordet worden war. »Einem Zeitungsartikel zufolge, den Mabel mir übers Internet schickte, hat der Täter die arme Gracie erwürgt. Und soviel wir beide feststellen konnten, hat ihn die Polizei niemals auf gespürt.« Eine Zeit lang erörterten sie den Fall, dann stand Patience aus dem Drehsessel auf und schlang ihre Arme um Dallas’ Hals. »Das Wetter ist so schön. Reiten wir aus?«


  Obwohl sie ein wachsendes Verlangen in seinem Blick las, schüttelte er den Kopf. »Kommt gar nicht in Frage. Solange der Kerl, der dich töten wollte, frei herumläuft, bleibst du im Haus.«


  Seufzend ließ sie ihn los. Verdammt noch mal, wie stur diese Cowboys sein konnten... »Hat sich dieser Privatdetektiv inzwischen gemeldet? Vielleicht ist Carter Maddox auf irgendwelche Anhaltspunkte gestoßen.«


  »Als ich draußen im Stall war, rief er mich auf meinem Handy an. Er ist immer noch in Albuquerque. Mittlerweile hält er den Mann, den wir suchen, für einen Profikiller. Das bedeutet, dass er nicht zur Circle-C-Crew gehört. Wahrscheinlich stammt er nicht einmal aus dem Rodeo-Milieu.«


  »Also hat ihn irgendwer beauftragt, Charlie all die Schwierigkeiten zu bereiten? Jemand, der vor lauter Rachedurst vor nichts zurückschreckt?«


  »Oder jemand, der ihn aus der Rodeo-Branche vertreiben will.«


  Patience dachte an die Anschläge auf ihr Leben. »Und das ist ihm so furchtbar wichtig, dass er dafür sogar einen Mord in Kauf nimmt?«


  »Sieht so aus.«


  Am nächsten Morgen stand sie bei Tagesanbruch auf. In Jeans, einem Tanktop und Stiefeln lief sie nach unten und half Annie, das Frühstück vorzubereiten.


  Als die Männer aus dem Stall ins Haus zurückkehrten, war die Mahlzeit fertig. Sie streiften den Staub von ihren Stiefelsohlen und setzten sich an den Küchentisch. Heißhungrig verschlangen sie Würstchen, Rühreier, Bratkartoffeln und Biskuits.


  Danach gingen sie wieder zum Stall, und Patience folgte ihnen. »Reitest du jetzt los, Dallas?«


  »Ja, mit Charlie und Ben Landers.«


  »Gut, ich komme mit.«


  »Verdammt, hast du’s noch immer nicht begriffen? Du sollst im Haus bleiben. Nur dort bist du sicher.«


  »Hör mal, Dallas, in drei Tagen fliege ich nach Boston, wo du mich nicht beschützen kannst. Viel Zeit haben wir nicht mehr. Bis zu meiner Abreise möchte ich mit dir zusammen sein.«


  Ausdrucksvoll spiegelte sein Gesicht einen inneren Konflikt wider. Und in seinem Blick glühte die gleiche Begierde, die sie selbst empfand.


  »Ich bin nicht dumm, Dallas. Wenn ich eine ernsthafte Gefahr befürchten müsste, würde ich dich nicht begleiten. Aber Mr. Reardon hält einen weiteren Mordversuch für unwahrscheinlich. Und er sollte es eigentlich wissen.«


  Resignierend nahm Dallas seinen Hut ab und wischte mit einem Hemdsärmel über seine Stirn. »Okay, du hast gewonnen. Ich lasse Gigi für dich satteln.«


  »Danke.« Kokett lächelte sie ihn an. »Diesen Entschluss wirst du nicht bereuen, das verspreche ich dir.«


  Sekundenlang verschleierte eine wilde Sehnsucht seine Augen, dann grinste er und verschwand im Stall. Ein paar Minuten später führte er, ein Gewehr in der Hand, die Pferde heraus.


  »Nimmst du eine Waffe mit?«, fragte Patience.


  »Zur Sicherheit.« Dallas schob das Gewehr in seinen Sattelschuh. »Wenn’s Ärger gibt, will ich vorbereitet sein.«


  Dagegen hatte sie nichts einzuwenden. Immerhin war sie den Kugeln des unbekannten Feindes nur mit knapper Not entronnen. »Gute Idee. Reiten wir los?«
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  Für einen Reitausflug eignete sich der Morgen geradezu ideal, denn die Luft war etwas kühler als tagsüber und nicht so feucht. Eine erfrischende Brise streichelte Dallas’ Nacken und zerzauste Patiences Haar. Wachsam spähten Charlie und Ben, die vorausritten, in alle Richtungen, auf der Suche nach verdächtigen Anzeichen und etwaigen Spuren dreister Rinderdiebe.


  Dallas beobachtete seine Begleiterin, die lässig neben ihm im Sattel saß. Im Lauf der Zeit hatte er viele Frauen gekannt, manche so schön und glamourös wie Filmstars. Aber keine konnte sich mit Patience messen. Keine einzige hatte eine so unwiderstehliche Anziehungskraft besessen. Unter der Krempe ihres Cowboy-Huts schimmerten ihre Augen meergrün. Die Sonne hatte ihre Wangen gerötet, und in weichen Wellen umrahmte das blonde Haar ihr fein gezeichnetes Gesicht. Er liebte ihre reizvoll geschwungenen Lippen. Wenn er sie küsste, schienen sie mit seinen zu verschmelzen.


  Zwischen seinen Beinen begann das Blut zu pulsieren.


  Wenige Sekunden später wurde ihm die Jeans zu eng, und er fühlte sich verdammt unbehaglich.


  Selbst wenn er Patience gerade nicht ansah - allein schon der Gedanke an sie erregte ihn. Aber was er für sie empfand, ging weit über reine Lust hinaus. In den letzten Monaten hatte er allmählich gelernt, nicht nur ihre Schönheit und Sinnlichkeit zu bewundern. Sie war klug und entschlossen - und eine fabelhafte Reiterin. Schon mehrmals hatte er mit angesehen, wie gut sie sich mit den Kindern verstand, die zu den Rodeos kamen. Offenbar liebte sie Kinder, und er hatte unwillkürlich erkannt, was für eine großartige Mutter sie wäre.


  Trotzdem würde er keine Familie mit Patience gründen. Weder jetzt noch irgendwann in der Zukunft. Sie würde ihren Dr. phil. machen und danach einen Job als Dozentin antreten. Um dieses Ziel zu erreichen, hatte sie jahrelang hart gearbeitet. Nun durfte sie stolz auf ihre bevorstehende Karriere sein.


  An ihren kultivierten Bostoner Akzent hatte er sich längst so gewöhnt, dass er ihn kaum noch wahrnahm. Doch diese Sprechweise, untrennbar mit ihrem Wesen verbunden, erinnerte ihn eindringlich genug an die unterschiedlichen Wege, die sie einschlagen würden. Seit ein paar Tagen bemühte er sich, nicht mehr daran zu denken - oder an Patiences baldige Abreise. Wenn sie nach Hause flog, würde sie für immer aus seinem Leben verschwinden.


  Er war ein Cowboy. Ein Rodeo-Reiter. Und Cowboys traten nicht mit Dozentinnen vor den Traualtar. Selbst wenn er ihr einen Heiratsantrag machte und wenn sie so verrückt wäre, ja zu sagen - sie würden ihr Leben zerstö-ren. So wie seine Eltern, die wider besseres Wissen und ohne die Ratschläge vernünftiger Leute zu befolgen, geheiratet hatten...


  Im Lauf der Jahre war sein Vater ein zynischer, verbitterter Mann geworden, und die katastrophale Ehe hatte seine Mutter in ein viel zu frühes Grab getrieben. Die Gegensätze zwischen den beiden waren einfach unüberbrückbar gewesen. Den gleichen Fehler wollte Dallas nicht begehen -ein solches Schicksal würde er Patience und sich selbst ersparen, so sehr er sie auch liebte.


  Als sie - so schön im hellen Sonnenschein - jetzt neben ihm ritt, wünschte er verzweifelt, er könnte die traurigen Tatsachen ändern und sie für alle Zeiten an sich binden.


  Charlie zügelte sein Pferd und wartete, bis sie ihn eingeholt hatten. »Ist’s euch recht, wenn ich mit Ben zur Nordwest-Weide hinter dem Hügel reite? Die liegt ziemlich weit entfernt.«


  »Okay«, erwiderte Dallas. »Inzwischen will ich mir das Stück Land, das du Sully verkaufen willst, ein letztes Mal anschauen.«


  Die Miene seines Onkels verdüsterte sich. Dann nickte er schicksalsergeben. »Also gut. Treffen wir uns später beim Haus.«


  Während er an Bens Seite davongaloppierte, spornte Dallas sein Pferd, einen großen Rotschimmel namens Brady, wieder an. Wegen der unerwarteten Reise nach Texas hatte er Stormy seinen Palomino-Hengst Lobo und den Dodge mitsamt dem Trailer anvertraut. Er musste möglichst bald in die Rodeo-Szene zurückkehren, um die nötigen Preisgelder für seine Teilnahme an den Finals zu verdienen.


  Doch er würde die Ranch erst verlassen, wenn er sicher war, dass Charlie nicht mehr in Gefahr schwebte. Immerhin durfte er hoffen, dass der Saboteur durch den Ausstieg der Circle C Company erreicht hatte, was er wollte, und seinen Onkel nun in Ruhe lassen würde.


  Aus dem Gebüsch am Flussufer flog ein Kranich empor, und Brady warf den scheckigen Kopf so heftig hoch, dass die Kandarenkette klirrte. Hastig schaute sich Dallas um, doch er konnte niemanden entdecken. In gleichmäßigem Trab folgte Patiences Stute einem Weg, der breit genug war, dass sie nebeneinander reiten konnten. Dann folgten sie einem schmaleren Pfad zum Gipfel eines Hügels und schauten über den Südwest-Sektor hinweg, den Charlie verkaufen würde.


  Dieses Gebiet gehörte nicht gerade zu den schönsten Regionen der Circle C - es war sandig und trocken, mit geschichteten Kalkformationen und ein paar Kakteen.


  »Wenn’s mein Onkel schon nicht vermeiden kann, was zu verkaufen, bin ich froh, dass es das hier ist«, bemerkte Dallas.


  »Die Gegend sieht ganz anders aus als die Teile der Ranch, die ich kenne. So kahl und dürr. Warum will Sullivan eine Wüste haben?«


  »Nun, die meisten Rancher versuchen, ihren Grundbesitz zu vergrößern, wann immer sich eine Gelegenheit bietet. Im Osten grenzt Sullys Double Arrow an dieses Land, und ein bisschen weiter südlich gibt’s einen brauchbaren Fluss.«


  Sie ritten den Hang hinab zu einer sandigen Ebene. In der Nähe grenzte ein Drahtzaun Mal Sullivans Ranch ab.


  »Da drüben hat sich anscheinend jemand umgesehen.« Dallas zügelte den Rotschimmel und sprang aus dem Sattel.


  Auch Patience stieg ab. Brady am Zügel, ging er zu Reifenspuren, die den Sand durchzogen. »Muss ein ziemlich großes Fahrzeug gewesen sein, wenn sich die Räder so tief eingegraben haben.«


  »Sind die Viehdiebe hierher gefahren?«


  Dallas sah sich vergeblich nach den Abdrücken von Hufen um. »Mag sein. Aber die Spuren führen nicht weiter, und da waren keine Rinder. Jedenfalls haben diese Leute Sullys Grund und Boden überquert, um an diese Stelle zu gelangen.«


  »Vielleicht wollte er inspizieren, was er kaufen wird.«


  »Ja, vermutlich. Oder jemand ist unbefugt auf beide Ranches eingedrungen. Falls das zutrifft, wird sich der Sheriff diese Fährte anschauen wollen, um sie mit der anderen zu vergleichen, die der Laster der Diebe hinterlassen hat.«


  Dallas übergab Patience die Zügel seines Hengstes und suchte die Umgebung ab. Etwas weiter entfernt fand er noch mehr Reifenspuren und aufgewühltes Erdreich. Offensichtlich hatte jemand eine Grube ausgehoben und wieder zugeschüttet.


  »Was hast du entdeckt?« Patience führte die beiden Tiere zu ihm.


  »Ich bin mir nicht ganz sicher. Sieht so aus, als hätte jemand herumgebuddelt.«


  »Warum?«


  »Keine Ahnung. Aber weil so viel passiert ist, sollten wir das feststellen.«


  Sie stiegen auf die Pferde und ritten in die Richtung des Ranch-Hauses. Dabei folgten sie selten benutzten Wegen und hielten Ausschau nach etwaigen Verfolgern - oder nach


  Feinden, die ihnen irgendwo auflauern mochten. Doch keine Menschenseele zeigte sich.


  In der Nähe des Hauses verebbte Dallas’ Wachsamkeit ein wenig, und er dachte wieder an seine beunruhigende Entdeckung. Darüber musste er mit seinem Onkel reden. Möglicherweise wusste Charlie, wer unbefugt ins Circle-C-Gebiet eingedrungen war.


  Er wandte sich zu Patience. Seit Tagen hatten sie sich nicht mehr geliebt, und sein Verlangen war unerträglich geworden. In ihren Augen las er ähnliche Gefühle. »Charlie muss noch einige Weideflächen checken. Vorerst wird er nicht zum Haus reiten. Ich kenne eine Lichtung am Flussufer. Dort ruhen wir uns aus, und die Pferde können trinken. Einverstanden?«


  »Klingt gut.« Ein wissendes Lächeln umspielte ihre Lippen.


  Sobald sie ihr Ziel erreicht hatten, führte er die Pferde zum Wasserrand, und beide tranken durstig. Er band sie mit langen Zügeln an einem Baum fest, um sie ausgiebig grasen zu lassen, dann breitete er seine Satteldecke am Boden aus und zog Patience mit sich hinab.


  Im Halbschatten der Bäume waren sie allein und ungestört. Dallas hörte nur das leise Schnauben der Pferde, das Summen der Insekten, die Brise, die leise in den Zweigen raschelte.


  Zärtlich strich Patience über seine Wange. »Ich habe dich so vermisst«, flüsterte sie. Was sie meinte, wusste er sehr gut. Obwohl sie unter demselben Dach wohnten, hatte sie sich nach Nähe und Intimität gesehnt.


  Vom hohen Gras verborgen, die nackte Haut von der


  Sonne erwärmt, die durch grünes Laub schien, liebkosten sie einander auf der weichen Decke. Dallas bemühte sich um ein ausgedehntes Vorspiel. Aber es war so wundervoll, Patience unter seinen Händen zu spüren, und sie reizte ihn so sehr. Er küsste ihre Brüste, ihren Bauch, fand die empfindsamste Stelle zwischen ihren Schenkeln und steigerte ihre Lust, bis sie seinen Namen schrie.


  Als er sich mit ihr vereinte, brachte er sie sofort zum Orgasmus. Kraftvoll drang er tiefer in sie ein, als er es beabsichtigt hatte. Dann zwang er sich zur Zurückhaltung, zu einem langsamen Rhythmus, denn er wollte sie erneut befriedigen, bevor er seinen eigenen Höhepunkt erreichte. Er liebte sie. Und das sollte sie erkennen. Rastlos bewegte sie sich unter seinem Körper und erwiderte fordernd seine Küsse. Da vergaß er seine Vorsätze und beschleunigte sein Tempo, dem sie sich harmonisch anpasste. Gemeinsam kosteten sie einen überwältigenden Höhepunkt aus.


  Von schmerzlicher Verzweiflung angespornt, war der Liebesakt viel wilder verlaufen, als Dallas ihn geplant hatte. Bald würde Patience ihn verlassen. Er liebte sie. Und er würde sie verlieren. Obwohl er sie erneut begehrte, griff er nach seinen Kleidern, und sie folgte seinem Beispiel. Schweigend zogen sie sich an, dann stiegen sie auf ihre Pferde und kehrten zum Haus zurück.


  Nur wenige Minuten nach Dallas’ und Patiences Ankunft ritt Charlie zum Korral. Er hörte sich an, was sein Neffe über die verdächtigen Spuren im südwestlichen Teil der Ranch berichtete, und schüttelte den Kopf. Bedauerlicherweise wusste er nichts über einen unbefugten Eindringling.


  Damit gab sich Dallas nicht zufrieden. An diesem Abend ging er nach dem Dinner ins Büro und rief seinen Vater an. Avery Kingman pflegte zu behaupten, er würde jeden kennen, der in Texas eine gehobene Position einnahm - vom Senator bis zum TV-Bonzen. Auch reiche Geschäftsleute und Rinderzüchter gehörten dazu. Immerhin verdankte er millionenschweren Männern und ihren Ehefrauen seine profitable schönheitschirurgische Praxis.


  Rachael meldete sich und irritierte ihren Stiefsohn mit der gewohnten überschwänglichen Begrüßung. Dann kam Avery an den Apparat. »Ich habe mich gefragt, wann ich endlich wieder von dir hören würde«, begann er das Gespräch in einem vorwurfsvollen Ton, der an Dallas’ Nerven zerrte.


  »Ich bin wieder in Texas, Dad, weil Charlie einige Schwierigkeiten hat.«


  »Tatsächlich?«


  Dallas ignorierte die Genugtuung, die in diesem Wort mitschwang. »Vielleicht kannst du uns helfen.«


  Am anderen Ende der Leitung herrschte sekundenlanges Schweigen. »Worum geht es?«


  »Ein gewisser Malcolm Sullivan besitzt die Ranch, die an die Circle C grenzt. Kennst du ihn?«


  »Sullivan? Ach ja, seine Exfrau Julia war vor ein paar Jahren meine Patientin. Gelegentlich kommt sie immer noch vorbei, um ihr Gesicht mit Botox- oder Collagen-Injektionen verjüngen zu lassen. Wenn ich mich recht entsinne, hat sie zwei Kinder - eine Tochter von Mitte zwanzig und einen Sohn, etwa in deinem Alter.«


  »Offenbar hast du ein gutes Gedächtnis, Dad.« Beth Sullivan war fünfundzwanzig, Brad fast dreißig, das Mädchen


  genauso maßlos verwöhnt wie der Junge. Seit Jahren hatte Dallas die beiden nicht mehr gesehen. »Sullivan will Charlie ein Stück Land abkaufen, und ich würde gern herausfinden, ob er spezielle Pläne damit hat.«


  Nur zu gut konnte sich Dallas die Miene seines Vaters vorstellen - streng und missbilligend, die Stirn gefurcht. »Über seine Finanzen weiß ich nichts - abgesehen von den enormen Alimenten, die er seiner Exfrau zahlt. Und diese Kids sind wahre Blutsauger.« Sein Gelächter klang bitter. »Was ich von dir nun wirklich nicht behaupten kann. Du wollest nie was von mir. Nicht einmal das Studium, das ich dir liebend gern bezahlt hätte!«


  »Falls du’s vergessen hast - ich habe mein Studium an der Texas A&M abgeschlossen.«


  »Summa cum laude, wie ich hinzufügen darf.«


  Dallas wappnete sich gegen eine weitere Lektion, die aber nicht erfolgte.


  »Okay, ich werde meine Fühler ausstrecken«, versprach Avery. »Vielleicht finde ich irgendwas Nützliches raus.«


  »Dafür wäre ich dir sehr dankbar, Dad.«


  »Bist du immer noch mit dieser attraktiven jungen Dame befreundet, die dich zu meiner Geburtstagparty begleitet hat?«


  Dallas’ Magen krampfte sich zusammen. »Nicht mehr... Am Sonntag fliegt sie nach Boston zurück.«


  »Wie schade. Rachael und ich mochten sie sehr gern. Zweifellos gibt es vieles, was zu ihren Gunsten spricht.«


  »Deshalb will ich mich von ihr trennen, Dad.« So deutlich hatte Dallas sich nicht ausdrücken wollen, und er fragte sich, ob sein Vater das Bedauern aus seinen Worten heraushörte. Vielleicht, denn Avery verzichtete auf seine üblichen scharfzüngigen Kommentare. Stattdessen bat er seinen Sohn, sich bald wieder zu melden, und versprach, er würde anrufen, wenn er interessante Neuigkeiten zu berichten habe.


  Dallas legte den Hörer auf die Gabel. Als er den Drehsessel herumschwenkte, sah er Patience in der Bürotür stehen. Er stand auf, ging zu ihr, und sie sank in seine Arme. Ganz fest drückte er sie an seine Brust. Sie sagten nichts, hielten einander nur umfangen.


  Noch drei Tage... Am Wochenende würde er sie zum Flughafen von San Antonio fahren. Er hatte ein Zimmer im nahen Embassy Suites Hotel für die letzte gemeinsame Nacht gebucht. Und am nächsten Morgen würde sie nach Hause reisen.


  Der Sommer neigte sich dem Ende zu. Sobald Dallas sicher sein konnte, dass Charlie keine weiteren Schwierigkeiten befürchten musste, würde er mit Stormy Zusammentreffen, gesattelte Wildpferde reiten und versuchen, nicht an Patience zu denken.


  Wie lange würde es dauern, bis er sie vergaß? Würde ihm das jemals gelingen?


  Während Patience hinter dem Schreibtisch in Charlies Büro saß, inspizierte Dallas im Stall die neuen Rodeo-Pferde, die sein Onkel gezüchtet hatte. Die Augen zusammengekniffen, versuchte er zu entscheiden, welche Tiere sie behalten und welche sie nächstes Frühjahr auf der Western-Messe in Miles City verkaufen sollten. Die Auktion im westlichen Montana zählte zu den größten Rodeo-Events. Dort wurden die Wildpferde sogar geritten, oder die Cowboys versuchten es zumindest, weil die Interessenten die Fähigkeiten der Hengste begutachten wollten.


  Patience nutzte die Abwesenheit der Männer, um ihr Forschungsteam zu kontaktieren, und checkte ihre E-Mails auf der Suche nach neuen Informationen. Dann rief sie Constance Foster von der Cowgirl Hall of Fame an, von der sie noch nichts gehört hatte.


  Leider waren Constances Recherchen erfolglos gewesen, deshalb schaltete Patience den Computer aus und ging nach unten. Erstaunt hörte sie eine fremde Stimme.


  »Die Männer sind draußen im Stall«, sagte Annie. »Nun müssen sie bald zurückkommen. Am besten wartest du im Wohnzimmer, und ich bringe dir ein Glas hausgemachte Limonade.«


  »Danke, Annie, eine fabelhafte Idee.« In diesem Moment drehte sich Annie um und sah Patience am Fuß der Treppe stehen. »Ah, das ist eine Freundin von Dallas, Patience Sinclair. Patience - Malcolm Sullivan.«


  »Die meisten Leute nennen mich Sully«, verkündete der Besucher lächelnd, und Patience reichte ihm ihre Hand.


  »Freut mich, Sie kennen zu lernen, Sully.«


  »Ganz meinerseits.« Bisher hatte sie Mal Sullivan nur ein einziges Mal durch das Küchenfenster gesehen - bei ihrem letzten Aufenthalt im Ranchhaus. Er war ihr eher unscheinbar vorgekommen, doch jetzt sah sie, dass er früher ein attraktiver Mann gewesen sein musste. Allerdings hatten im Lauf der Jahre Sonne und Wind tiefe Falten in sein Gesicht gegraben, und sein Körper zollte dem Alter Tribut. Auf seinen Schultern schien die Last der ganzen Welt zu liegen, und er wirkte müde und ausgelaugt.


  »Wie gefällt’s Ihnen im Hill Country?«, fragte er, während Annie die Limonade holte.


  »Großartig. Hier ist es heißer als in Boston. Aber die Landschaft zieht mich in einen magischen Bann.«


  »Letzte Woche war es noch wärmer und die Luft viel feuchter. Nach meiner Meinung ist das Wetter jetzt angenehmer.«


  Bevor ihr eine weitere belanglose Floskel einfallen konnte, schwang die Haustür auf, und Charlie trat ein, gefolgt von seinem Neffen. Bei Sullivans Anblick zuckte Dallas leicht zusammen, was Patience nicht entging.


  »Hallo, Charlie - Dallas!«, grüßte Sully. »Ich habe gehört, dass ihr wieder da seid. Deshalb wollte ich mal vorbeikommen und sehen, wie’s läuft. Vielleicht können wir einen Termin festlegen, um den Vertrag endgültig abzuschließen.«


  »Ja, ich dachte mir schon, dass du früher oder später hier aufkreuzen würdest«, erwiderte Charlie.


  »Warst du in letzter Zeit im Südwest-Sektor, Sully?«, fragte Dallas, und Patience erriet seine Gedanken. Offenbar erinnerte er sich an die Reifenspuren und überlegte, ob Sullivan jene Grube ausgehoben hatte.


  Nervös biss sich Sullivan auf die Lippen. Dann lächelte er. »Ja - Pete Russell war letzte Woche dort, mein Vorarbeiter. Ich nahm an, das würde Charlie nichts ausmachen. In diesem Gebiet will ich nämlich ein paar Rinder weiden lassen, und Pete wollte feststellen, wie’s dort mit Wasser aussieht.«


  »Kein Problem.« Charlie warf seinem Neffen einen kurzen Blick zu, der ihn zur Vorsicht ermahnte.


  »Rinder...?«, wiederholte Dallas gedehnt. »Irgendwie sah es so aus, als hätte da jemand herumgebuddelt. Weißt du was drüber, Sully?«


  Der Nachbar grinste immer noch. »Wie gesagt, Pete hat sich umgeschaut. Vielleicht wollte er die Bodenbeschaffenheit prüfen.«


  Da verfolgte Dallas das Thema nicht weiter. Annie trug ein Tablett mit Gläsern und einen Krug ins Wohnzimmer, und sie folgten ihr. Während sie die Limonade einschenkte, begannen Sullivan und Charlie, über den Termin für den Vertragsabschluss zu diskutieren.


  Zwanzig Minuten später stellte Sully sein leeres Glas auf den Tisch, dann verabschiedete er sich höflich und verließ das Haus.


  Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, wandte sich Dallas zu Charlie. »Ich wünschte, du würdest den Verkauf noch eine Weile hinauszögern.«


  »Ich habe dem Mann versprochen, dass er dieses Stück Land kriegt. Und ich halte mein Wort.«


  »Gewiss, aber...«


  »Schon seit Jahren will er’s haben. Und jetzt bekommt er’s. Basta.« Charlie stapfte aus dem Zimmer, und Dallas seufzte in die Stille, die sein Onkel zurückließ.


  Als Patience bemerkte, wie erschöpft er die Schultern hängen ließ, ging sie zu ihm und schlang einen Arm um seine Taille. »Noch ist es hell draußen. Du hast versprochen, dass wir ein zweites Mai ausreiten.«


  »Okay.« Ein langer, liebevoller Kuss verschloss ihr die Lippen. »Viel Zeit haben wir nicht mehr. Machen wir das Beste draus.«


  Seine Worte erzeugten einen bittersüßen Schmerz in ihrer Brust, und sie hoffte, ihr Lächeln würde nicht allzu wehmütig wirken. Hand in Hand gingen sie zum Stall.


  Am späten Abend läutete Dallas’ Handy, das auf der Nussbaumkommode in seinem Schlafzimmer lag, wo er sich gerade auszog. Der schrille Klang schien das ganze Haus zu erfüllen, und er fürchtete, sein Onkel könnte geweckt werden. Hastig meldete er sich.


  »Liegst du schon im Bett?«, fragte sein Vater. Im Gegensatz zu Dallas, der wegen seines Jobs zeitig aufzustehen pflegte, war Avery Kingman eine typische Nachteule. Meistens blieb er bis nach Mitternacht wach.


  »Nein. Gibt’s Neuigkeiten?«


  »Vielleicht. Heute sprach ich mit einer von Julia Sullivans Freundinnen, einer gewissen Peppy James. Die ist mit diesem Golfer verheiratet. Kennst du ihn? Mickey James? Also, Peppy kam zu mir, um ihre Lider liften zu lassen. War auch höchste Zeit, wenn du mich fragst. Jedenfalls - ich erwähnte Malcolm Sullivan, und da begann sie, wie ein Wasserfall zu reden. Angeblich steckt der Mann in ernsthaften finanziellen Schwierigkeiten. Hauptsächlich wegen unglückseliger Börsenspekulationen, wie ich Peppys Wortschwall entnahm. Nun hat er seiner Exfrau gedroht, vor Gericht zu gehen und ihre Alimente kürzen zu lassen. Seinen Kindern zahlt er bereits nur noch die Hälfte, und die toben vor Wut.«


  Sullivan in finanziellen Schwierigkeiten? Das hätte Dallas niemals erraten. »Und woher nimmt er das Geld, um Charlie dieses Land abzukaufen?«


  »Keine Ahnung. Ich dachte nur, das würde dich interessieren.«


  »Sogar sehr. Vielen Dank, Dad.«


  »Rachael und ich hoffen...«, begann Avery zögernd. »Nun, Rachael und ich haben uns überlegt... Würdest du uns noch mal besuchen, bevor du Texas verlässt?«


  Dallas traute seinen Ohren nicht. Jahrelang waren sie einander aus dem Weg gegangen. Dann hatte Rachael ihn zur Geburtstagsparty seines Vaters eingeladen. Besonders erfreulich war jene Begegnung nicht verlaufen. Aber vielleicht ein neuer Anfang...


  »Ja, mal sehen. Sobald ich’s einrichten kann, rufe ich dich an.«


  »Wunderbar! Das muss ich Rachael sofort erzählen. Sicher wird sie sich freuen.« Wie Averys Tonfall verriet, empfand er selber noch viel größere Freude.


  Sie beendeten das Telefonat, und Dallas wusste nicht, was er erstaunlicher finden sollte - den Wunsch seines Vaters, ihn zu sehen, oder Malcolm Sullivans finanzielle Schwierigkeiten. Zunächst konzentrierte er sich auf die zweite verblüffende Neuigkeit, und da gingen ihm zwei Fragen durch den Sinn. Mit welchem Geld würde Sully den Südwest-Sektor der Circle C kaufen?


  Und was hatte er mit diesem Land vor?


  Nach dem Frühstück wurden die allmorgendlichen Pflichten erledigt, dann gingen Patience und Dallas zum Stall. Der Himmel leuchtete hellblau, aber am Horizont ballten sich Wolken zusammen, die vielleicht ein Unwetter ankündigten.


  Einer der Cowboys hatte bereits die Pferde gesattelt. Auf dem Rücken der hübschen, rotbraunen Stute namens Gigi, die Patience seit ihrem ersten Besuch auf der Circle C ritt, folgte sie Dallas. Eine Hand lässig am Sattelknauf, versetzte er seinen Hengst Brady in gemächlichen Trab. In der Ferne verschwand das Ranch-Haus, vor ihnen erstreckte sich eine grüne Hügelkette. Saftiges Gras säumte den Weg. An einer Seite schlängelte sich ein schmaler Bach durch das Gebüsch.


  »Diesmal reiten wir hier entlang.« Dallas bog in einen Pfad, den Patience noch nicht kannte. Etwa eine Meile weit trabten sie zwischen Bäumen dahin, danach änderte sich das Terrain.


  Aus dem Erdreich ragten Felsen auf, allmählich verdrängten sie die Bäume. Zerklüftete, steinige Hügel prägten den Landstrich.


  Dieses südwestliche Gebiet, das verkauft werden sollte, wollte Dallas noch einmal inspizieren. Er hatte Patience von dem nächtlichen Telefongespräch mit seinem Vater erzählt und Malcolm Sullivans finanzielle Probleme erwähnt. Nun fürchtete er, der Mann würde seinen Onkel übervorteilen. Diese Sorge verstand sie nur zu gut.


  Schließlich zügelte er sein Pferd, und Patience brachte Gigi ebenfalls zum Stehen. »Was ist los?«


  »Schau doch, auch da vorn ist der Erdboden aufgewühlt. Hier muss jemand an verschiedenen Punkten herumgebuddelt haben.« Er schwang sich vom Pferd und hob Patience aus dem Sattel. Als er sie auf die Füße stellte, umfasste sie seine Schultern. Sekundenlang trafen sich ihre Blicke. In seinen Augen erschien leidenschaftliche Glut - und noch etwas anderes, das tiefe, schmerzhafte Gefühle andeutete. Dann wandte er sich ab. »Das ist der entlegenste Teil der Circle C. Aber in der Nähe gibt es eine Straße, die vom Highway abzweigt. Und wenn man sie kennt...«


  Sie gingen zum Fuß eines geschichteten Felsenhügels. An mehreren Stellen sah der Boden pulverförmig aus, als hätte jemand Gruben ausgehoben und wieder gefüllt. Hätte es in letzter Zeit geregnet, wäre das Erdreich feucht geworden und nicht von der übrigen Umgebung zu unterscheiden gewesen.


  »Seit dem Anruf meines Vaters überlege ich, warum sich Sully dieses Land unbedingt aneignen will«, fuhr Dallas fort. »Er braucht Geld, nicht wahr?«


  »Offensichtlich.«


  »Letzte Nacht, nach dem Telefonat, setzte ich mich an Charlies Schreibtisch, surfte im Internet und sammelte ein paar Infos über die Ölindustrie.«


  »Öl? Glaubst du, Sullivan hat’s auf Öl abgesehen?«


  Dallas schob mit einer Fingerspitze seine Hutkrempe hoch. »Früher war er in dieser Branche tätig, als Manager bei einer großen Ölfirma in Houston. Das hatte ich ganz vergessen. Erst in dieser Nacht fiel es mir wieder ein. Nach dem Tod seines Vaters vor fast zwanzig Jahren erbte er ein beträchtliches Vermögen. Er kündigte seine Stellung und kaufte die Ranch, baute das Haus und zog mit seiner Familie ein.«


  »Nun, in Texas sprudelt eine ganze Menge Öl.«


  »Klar, da gibt es riesige Felder, aber keins im Hill Country. Hier erfüllt das Terrain nicht die nötigen Voraussetzungen. Nach allem, was ich gelesen habe, entsteht Erdöl durch abgelagerte tierische und pflanzliche Kleinlebewesen, die vor Jahrmillionen im Meer verendet sind und sich zersetzten.«


  »Stimmt. Hitze und Druck haben die organische Materie in Öl und natürliches Gas verwandelt.«


  Dallas nickte. »Genau. Manchmal wurden die Schichten verlagert, und das Öl sammelte sich in großen Lachen.«


  »Und Sullivan glaubt, hier würde er Öl finden?«


  »Vielleicht. Letzte Nacht stieß ich auf eine Website, in der alle texanischen Ölproduktionen nach Counties aufgelistet werden. Da spielt das Hill Country nur eine geringe Rolle. Aber voriges Jahr wurde im Uvalde County ein bisschen Erdgas hochgepumpt - und in Medina fünfundachtzigtausend Barrel Rohöl. Sogar in Bandera hat man ein paar tausend Barrel produziert.«


  »Also wäre es auch in dieser Gegend möglich.«


  »Nun kommen wir zu meiner zweiten interessanten Entdeckung. Auf einer Website namens >drilling.com< fand ich einen Artikel über die Firma Marshland Oil, die vier neue, neuntausend Fuß tiefe Ölbohrungen im Bandera County plant.«


  Patience betrachtete die Schichten des Steilhangs, vor dem sie standen. »Zweifellos sind das da Ablagerungen, von Bewegungen in der Erdentiefe aufgetürmt. Irgendwo habe ich mal gelesen, man würde Öl suchen, indem man unterirdische Dynamitexplosionen auslöst, die seismographische Wellen nach oben senden.«


  »Das habe ich auch gelesen. Anscheinend weisen die Wellen auf Stellen hin, die Öl enthalten könnten.«


  »Und hier wurde der Boden aufgegraben...« Patience runzelte die Stirn. »Hätte man die Detonationen nicht gehört?«


  »Wohl kaum. Diese Gegend ist ziemlich abgeschieden.«


  »Weil Sullivan erwartet, auf dem Südwest-Sektor Öl zu finden, wollte er ihn schon die ganze Zeit kaufen.« Ihr Blick glitt wieder über die Felswand. »Vielleicht ist er jemandem Geld schuldig, dem er eine prozentuale Beteiligung am Ertrag aus den erhofften Ölquellen angeboten hat.«


  »Jetzt hast du meine Gedanken gelesen. Besuchen wir den guten alten Sully?«


  »Was für eine fabelhafte Idee!«
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  Nur kurzfristig überlegte Dallas, ob er Patience zurück zum Haus bringen und allein zur Double Arrow fahren sollte. Doch dann würde sie vermutlich einen Wutanfall bekommen und damit Charlie seinen Plan verraten. Außerdem befanden sie sich ohnehin schon auf halber Strecke zu ihrem Ziel. Allzu lange würden sie nicht reiten müssen, wenn sie die Abkürzung über Sullys Nordweide nahmen.


  Und er war verdammt neugierig auf die Erklärungen, die der hinterlistige Nachbar abgeben würde.


  Zwanzig Minuten später zügelten sie die Pferde vor Malcolm Sullivans weitläufigem Ranch-Haus, das auf einem sanft gerundeten Hügel lag. Es war ein ebenerdiges Gebäude aus Holz und Stein mit zwei großen Schornsteinen an beiden Enden des massiven Hartholzdachs. Von der kreisrun-den Zufahrt führte eine steinerne Treppe zur breiten, reich geschnitzten Doppeltür.


  Dallas band die Pferde an einem Pfosten beim Stall fest, dann stieg er mit Patience die Stufen zum imposanten Hauseingang hinauf und hämmerte energisch gegen das Holz. Schon nach wenigen Sekunden schwang das Portal auf. »Hi, Rosa, ist Sully da?«


  »Si, Senor Kingman«, antwortete die Haushälterin, eine kleine, dunkelhäutige Hispano-Amerikanerin, »ich sage ihm, dass Sie da sind.«


  »Danke.«


  Rosa verschwand in den Tiefen des Hauses. Wenig später kehrte sie zurück, um die Besucher hereinzubeten, und sie betraten den blank polierten Steinboden der Halle, der ebenso glänzte wie die edle Eichentäfelung. Die Haushälterin führte sie durch einen formellen Salon voller komfortabler, beiger Sofas und Nussbaumtische in einen kleineren, ebenfalls mit Eiche getäfelten Arbeitsraum mit einem steinernen Kamin, vor dem eine tiefe Ledercouch stand. Malcolm Sullivan saß an einem wuchtigen Eichenschreibtisch, hinter dem lederne Buchrücken in hohen Regalen schimmerten.


  »Was für eine nette Überraschung, Dallas! Schön, Sie wiederzusehen, Miss Sinclair!« Adrett gekleidet, in einer Khakihose und einem weißen Polohemd, kam er ihnen entgegen und streckte eine Hand aus, die Dallas schüttelte. »Freut mich, euch beide hier begrüßen zu dürfen!«


  »Welch ein schönes Haus!«, meinte Patience.


  »Vielen Dank. Möchtet ihr was trinken? Mineralwasser oder Bier? Oder vielleicht was Stärkeres?«


  »Ehrlich gesagt, Sully, das ist kein freundschaftlicher Besuch. Wir kommen gerade vom Südwest-Sektor, den du kaufen willst. Irgendwie bin ich neugierig geworden. Würdest du mir erklären, was dort vorgeht?«


  »Was meinst du?«


  »Hast du da vielleicht nach Gold gesucht? Nach schwarzem - nicht nach vierundzwanzigkarätigem Gold. Und wär’s möglich, dass du dabei Sprengstoff benutzt hast, um seismographische Wellen zu erzeugen? Wenn ja, bist du unbefugt in Charlies Domäne eingedrungen.«


  Langsam schlenderte Malcolm zu seinem Schreibtisch zurück. Auf der Löschblattunterlage aus dunkelblauem Filz, direkt vor einem schwarzen Ledersessel, stand ein eleganter silberner Federkasten neben einem Blatt Papier, das er sorgsam glättete und auf einen Stapel in der Ecke des Tisches legte. Mit einem nachsichtigen Lächeln drehte er sich zu Dallas und Patience um. »Okay. Um die Wahrheit zu gestehen - schon immer dachte ich, dass es in dieser Gegend Öl geben muss. Und nachdem Charlie versprochen hatte, dass er mir das Stück Land verkaufen würde, wurde ich ganz kribbelig. Ein Mann, ein Wort - so kenne ich ihn. Deshalb beauftragte ich eine seismologische Firma, ein bisschen Vorarbeit zu leisten. Ich nahm an, das würde Charlie nichts ausmachen. Nimmt er’s mir etwa übel?«


  Das konnte Dallas nicht behaupten. Es wäre seinem Onkel völlig egal. Seit er sich zum Verkauf des Sektors entschlossen hatte, hielt er ihn für Sullys Eigentum. »Nun lautet die große Frage - hast du’s erst nach dem Abschluss des Treuhandvertrags getan? Oder schon vorher?«


  Auf subtile Weise veränderte sich Sullivans Miene. Ein wachsamer Ausdruck verdrängte das freundliche Lächeln. »Natürlich nachher. Im Lauf der Jahre habe ich Charlie mindestens ein Dutzend Mal angeboten, dieses Land zu kaufen. Immer wieder sagte er nein. Warum sollte ich Geld ausgeben und was checken lassen, das mir vielleicht nie gehören würde?«


  »Ja - warum?« Mit jeder Minute erhärtete sich Dallas’ Argwohn. »Es sei denn, du wusstest, dass Charlie früher oder später zum Verkauf gezwungen sein würde.«


  Fast unmerklich zuckte Sullivan zusammen. »Wie hätte ich das wissen sollen?«


  Als Patience registrierte, in welche Richtung das Gespräch führte, schaute sie Dallas an. Ihm war diese Idee erst jetzt gekommen - obwohl ihn schon bei dem Verdacht, Sullivan würde nach Öl suchen, eine böse Ahnung hätte beschleichen müssen. Doch er kannte den Nachbarn seit seiner Kindheit, hatte ihn stets gemocht und für einen guten, anständigen Mann gehalten.


  »Das konntest du nur wissen, wenn du für Charlies diverse Unfälle verantwortlich warst.«


  Malcolm Sullivans Lippen bildeten einen dünnen Strich.


  »Was redest du da? Das ist doch verrückt!«


  »Tatsächlich? Mit dieser Pechsträhne sollte mein Onkel gezwungen werden, seine Rodeo-Firma stillzulegen. Deshalb muss er ein paar Tausend Dollar opfern. Außerdem hat er einen Schadenersatz-Prozess am Hals. Weil ein Trailer umkippte, wurden mehrere Pferde getötet oder verletzt. Dann brannte der Stall nieder, Patiences Leben wurde bedroht... Oh, und natürlich verschwanden die Rinder, was ihn Geld, Sorgen und Zeit gekostet hat.«


  »Welch ein Unsinn! Auch mir wurden Rinder gestohlen!«


  »Klar. Ein brillanter Trick. Letzten Endes wurde Charlie aus dem Rodeo-Geschäft gedrängt - und beinahe in den Bankrott getrieben. Er wollte schon eine zweite Hypothek auf die Ranch aufnehmen, und da bist du aufgetaucht - genau im richtigen Moment - und hast ihm wieder einmal angeboten, den Südwest-Sektor zu kaufen.«


  »Einfach lächerlich! Diese wüsten Beschuldigungen höre ich mir nicht länger an. Ich habe nichts weiter verbrochen, als Charlies finanzielle Notlage auszunutzen. Und ich dachte, wenn ich dieses Land kaufe, wäre uns beiden geholfen.«


  »Vielleicht hast du ihm einen Gefallen getan, Sullivan.« Dallas lächelte freudlos. »Vielleicht auch nicht.« Er warf einen kurzen Blick in Patiences bleiches Gesicht und wünschte, er hätte sie nicht mitgebracht. Zu spät hatte er erkannt, dass die Gefahr, die ihr drohte, nur wenige Meilen von der Ranch seines Onkels entfernt lauerte. »Während der letzten Tage stellte ich einige Nachforschungen an. Du brauchst Geld, Sully, und zwar dringend. Auf dem Aktienmarkt sieht’s schlecht aus. Deine Exfrau kostet dich ein Vermögen. Außerdem musst du zwei verwöhnte Kinder ernähren. Manchmal fühlen sich verzweifelte Männer so ausweglos in die Enge getrieben, dass sie vor nichts zurückschrecken. Deshalb bist du unbefugterweise ins Circle-C-Gebiet eingedrungen und hast jemanden beauftragt, Charlie in all diese Schwierigkeiten zu bringen. Nun, sobald er die Wahrheit erfährt, wird er dir das Land nicht verkaufen.«


  »Was?«


  »Du hast mich schon richtig verstanden. Vergiss es, Sullivan. Hättest du Charlie von Anfang an reinen Wein eingeschenkt, wäre er vielleicht bereit gewesen, ein vernünftiges geschäftliches Arrangement mit dir auszuhandeln. Aber du bist zu gierig gewesen. Jetzt kriegst du überhaupt nichts.« Dallas legte den Arm um Patiences Taille. »Komm, verschwinden wir.«


  Plötzlich flog eine Tür auf, die zur Halle führte.


  »Du wirst nirgendwo hingehen, Dallas, und das gilt auch für die Lady.«


  Diese Stimme kannte Dallas, und seine Überraschung hielt sich in Grenzen, als er Bradford Sullivan - schlank und blond, mit modischem Haarschnitt und teuren Krokodillederschuhen - ins Arbeitszimmer treten sah.


  »Vorsicht, Dallas, er ist bewaffnet!«, warnte Patience.


  Das überraschte ihn nun doch. Obwohl es im Grunde gar nicht so verwunderlich war... In diesem Moment passten plötzlich alle Teile des Puzzles zusammen - und über seinen Rücken rann ein eisiger Schauer. »Also du warst es. Nicht dein Vater.«


  Verächtlich musterte Brad den älteren Sullivan. »Dazu hätte er gar nicht den Nerv.«


  »Aber er wusste, was Sie taten«, warf Patience ein.


  »Nun, wahrscheinlich hat er’s geahnt. Ich erzählte ihm von Charlies finanziellen Problemen und erklärte, dass wir diese Chance nutzen müssten. Von Hatch wusste er nichts. Von alldem wollte er gar nichts wissen - sondern einfach nur dieses Stück Land zwischen die Finger kriegen.«


  Patience trat etwas näher zu Dallas, und er verfluchte sich selber, weil er sie hierher gebracht und unwissentlich neuen Gefahren ausgeliefert hatte.


  Mit schmalen Augen starrte sie Brad an. »Hatch? Der Mann, der in Ihrem Auftrag das Feuer gelegt und auf mich geschossen hat?«


  »Mein Gott, Brad«, flüsterte Sully. Sein Gesicht war leichenblass geworden. »Was hast du getan?«


  »Was getan werden musste.«


  »Ich dachte - ich hatte befürchtet, du wärst der Viehdieb gewesen, weil du das Geld brauchtest. Und dann hörte ich von dieser schrecklichen Brandstiftung... Daran bist du doch nicht wirklich schuld?«


  »Das sagte ich doch - ich musste es tun. Und nun halt gefälligst den Mund. Überlass alles Weitere mir.«


  Bodenbretter knarrten, und Dallas drehte sich zu einem Mann um, der in den Raum trat und lautlos die Tür hinter sich schloss.


  »Was für ein guter Rat, Sullivan!«, wandte er sich an den Hausherrn. »Befolgen Sie ihn, das würde ich Ihnen dringend empfehlen.«


  Verblüfft musterte Dallas die kantigen, harten Züge, das ausgeprägte Kinn, das intensive Glitzern im Blick. Dieses Gesicht erkannte er sofort - es war dasselbe wie auf dem Phantombild des Mannes, den Patience in jener Nacht gesehen hatte.


  Auch sie merkte sofort, wer ihr gegenüberstand, und ihr blieb fast das Herz stehen. »Sie haben auf mich geschossen - und den Stall angezündet!«


  Da verzogen sich seine Lippen zu einem frostigen Grinsen. Ohne Patience aus den Augen zu lassen, nahm er die schwere Automatic aus Brad Sullivans Hand. »Leider waren Sie das Haar in der Suppe, Lady. Nachdem Sie bei den Cops waren, wollte ich Sie eigentlich vergessen. Aber das gefiel mir nicht so recht. Wenn ich was anfange, bringe ich’s normalerweise auch zu Ende. Nun kann ich’s nachholen.«


  Mühsam zwang sich Dallas zur Ruhe. »Nehmen Sie Vernunft an, Hatch. Sie können uns nicht einfach umbringen. Charlie weiß, wo wir sind. Wenn wir nicht nach Hause kommen, wird er uns suchen.« Das war eine Lüge. Doch das wussten die Männer nicht.


  »Oh, vielleicht warst du auf dem Weg hierher«, improvisierte Brad. »Unglücklicherweise hast du dein Ziel nicht erreicht. In dieser Gegend treiben sich Viehdiebe herum, und die sind verdammt gefährlich.«


  Entschlossen straffte Patience die Schultern, und Dallas fand, dass sie eher wütend als verängstigt aussah. »Was für eine grandiose Story! Aber so schlau, wie Sie sich einbilden, sind Sie nicht, Mister. Bevor wir die Circle C verließen, rief Dallas den Sheriff an, und der fährt gerade hierher.«


  Malcolm Sullivan stand reglos und halb benommen da und starrte ungläubig ins Leere. Die Stirn angespannt gerunzelt, warf sein Sohn einen fragenden Blick auf Hatch, der Patience ein wölfisches Grinsen schenkte. »Irgendwie bewundere ich Ihren Stil, Lady. Schade, dass uns die Zeit fehlt, einander etwas besser kennen zu lernen.« Das Lächeln erlosch. »Natürlich blufft sie nur, Brad. Wir sollten das sofort erledigen.«


  Bereitwillig nickte der junge Mann. »Wir bringen sie zum Südwest-Sektor, im selben Laster, den wir schon öfter benutzt haben. Dann passen die Reifenspuren zu den anderen von den Viehdiebstählen. Es wird so aussehen, als wären die beiden über die Gauner gestolpert und dabei erschossen worden.«


  Von hellem Zorn erfasst, ballte Dallas die Fäuste. Er hatte Brad Sullivan nie gemocht, aber einen Mord hätte er Sullys Sohn niemals zugetraut.


  Brad ging hinaus, um den Wagen zu holen. Ein paar Minuten später stieß Hatch den Lauf der Automatic zwischen Dallas’ Rippen, dann packte er Patiences Arm und scheuchte beide aus dem Zimmer.


  Während sie die Halle durchquerten, pulsierte das Adrenalin wie ein Feuersturm durch Dallas’ Adern. Die Nerven zum Zerreißen gespannt, wartete er auf seine Chance. Vermutlich hielt sich Rosa in der Küche auf, im Hintergrund des Hauses. Wenn er nach ihr rief und sie beauftragte, die Polizei zu verständigen, würde Hatch ihn vermutlich abknallen - und Patience ebenfalls. Also musste er Ruhe bewahren und abwarten.


  Dallas war größer als Brad und in viel besserer körperlicher Verfassung. Aber mit Hatch, der topfit aussah und zudem eine Waffe in der Hand hielt, würde er Probleme bekommen.


  Unsanft spürte er den Druck des Pistolenlaufs an seinen Rippen, als der Killer ihn zur Haustür hinausdrängte und dabei Patience vor sich herschob. Dallas sah sich um, aber die Cowboys waren entweder auf den Weiden, im Stall oder in anderen Nebengebäuden beschäftigt. Surrend lief der Motor des Lasters, der vor der Eingangstreppe stand. Es war ein großes Vehikel mit geschlossener Ladefläche und hochgeklappter Rampe für die Verfrachtung von Rindern.


  »Seien Sie bloß still, oder ich erschieße das Mädchen auf der Stelle!«, warnte Hatch.


  Dallas biss die Zähne zusammen. Bleib ruhig, ermahnte er sich, lass dir Zeit, warte auf deine Chance...


  Während sie ins Fahrerhaus kletterten, flüsterte er Patience zu: »Pass auf, und halt dich bereit.«


  Entschlossen reckte sie das Kinn vor, und er sah ihre Augen funkeln. »Okay.«


  »Halten Sie’s Maul!« Hatch rammte den Waffenlauf noch härter in Dallas’ Brustkorb, dann stieg er hinter ihm ein und schloss die Tür. Dicht gedrängt saßen sie alle auf dem Vordersitz. Brad steuerte den Laster eine schmale Sandstraße entlang in die Richtung des Double-Arrow-Gebiets, das an den Südwest-Sektor der Circle C grenzte.


  Als der Wagen über eine zerfurchte Straße holperte, dachte Dallas an seine tiefe Liebe zu Patience. Was immer es auch kosten mochte, er würde ihr Leben retten.


  Nervös saß sie im Fahrerhaus des tuckernden Diesel-Lasters. Jedes Mal, wenn Brad Sullivan den Schalthebel betätigte, streifte sein Arm ihren Ellbogen. Auf der anderen Seite spürte sie Dallas’ kraftvolle Schulter, die Anspannung in seinen Muskeln. Vielleicht war das der Grund, warum sie keine allzu große Angst empfand.


  Gewiss, Sullys Sohn und der Profi-Killer wollen uns töten. Doch das wird Dallas mit meiner Hilfe verhindern...


  Welche Möglichkeiten würden sich bieten? Wenn sie irgendetwas im Fahrerhaus wagten, würde Hatch feuern, bevor Dallas ihn entwaffnen konnte. Sicher war es besser, einen günstigeren Moment abzuwarten.


  Aufmerksam spähte sie durch die Windschutzscheibe.


  Die Double Arrow war nicht so hügelig wie die Circle C. Hier wuchsen weniger Bäume. Doch das Terrain wirkte bei weitem nicht so karg und unwirtlich wie die südwestliche Region, wo Sully Ölquellen zu erschließen hoffte. Würde es ihm gelingen? Jedenfalls wäre es mit hohen Kosten verbunden, und solche Probebohrungen führten nur selten zum Erfolg. Nun, vielleicht ging es seinem Sohn nicht nur ums Geld, vielleicht wollte er seine Fähigkeiten beweisen und sich aus der Abhängigkeit von einem Vater befreien, der sein Leben viel zu lange kontrolliert hatte.


  Was immer Brad motivieren mochte - er schreckte nicht einmal vor einem Mord zurück.


  Der Laster hielt an der Stelle, wo Dallas die ersten Spuren einer Dynamitexplosion entdeckt hatte. Qualvoll beschleunigte sich Patiences Puls. Die Zeit lief ihnen davon.


  Bald mussten sie die Initiative ergreifen. Ein kurzer Blick in Dallas’ Gesicht genügte ihr, um zu erkennen, dass ihn ähnliche Gedanken bewegten. Als er ihr aus dem Fahrerhaus half, drückte er aufmunternd ihre Hand.


  Gebieterisch schwenkte Hatch seine Pistole. »Geht da hinüber zu diesem Grat!«


  Dallas rührte sich nicht vom Fleck. »Reden wir erst mal. Vielleicht können wir einen Kompromiss aushandeln. Wenn’s um Geld geht, ist das immer die beste Methode.«


  Während er den beiden Männern diesen Vorschlag machte, schaute er von einem zum anderen. Patience entfernte sich von ihm und trat etwas näher zu Brad, der neben Hatch stand. Ganz langsam schlich sie hinter ihn.


  Ein selbstgefälliges Grinsen verzog seine Lippen. »Da gibt’s nichts, was wir besprechen könnten, Kingman. Dafür hast du mit deiner Drohung gesorgt, den Deal zu vermasseln.«


  Unwillkürlich beugte sich Dallas vor, die Hände zu Fäusten geballt.


  Hatch zückte die schwarze Automatic, die in der heißen texanischen Sonne glänzte. »Geht da rüber, hab ich gesagt.«


  Jetzt oder nie... Patience starrte Dallas an und hoffte inbrünstig, er würde ihre Absicht erraten. Mit aller Kraft rempelte sie Brad an und stieß ihn gegen den Killer, dessen Arm emporschnellte, als er abdrückte. Der Knall des Schusses hallte über das öde Land hinweg, gefolgt vom dumpfen Geräusch eines Kinnhakens, der den Schützen kurzfristig außer Gefecht setzte.


  Dallas umklammerte Hatchs Handgelenk und versuchte, ihm die Waffe zu entwinden. Verbissen rangen sie miteinander. Brad hatte das Gleichgewicht verloren, war zu Boden gestürzt, und Patience warf sich auf ihn. Während er sein Bestes tat, um sie abzuschütteln, schlug sie ihm eine Faust ins Gesicht. Seine Nase knackte, und Blut rann über seine Lippen.


  »Verdammtes Biest!«, kreischte er. Schließlich schob er Patience von sich, dann packte er ihre Unterarme, um zu verhindern, dass sie ihm die Augen auskratzte. Er presste sie in den Sand, aber sie bäumte sich auf und rammte ihr Knie zwischen seine Schenkel. »Scheiße...« Seine Wangen nahmen die Farbe der Kalkfelsen an. Ächzend rollte er von ihr weg, die Finger in seinen empfindlichsten, schmerzhaft misshandelten Körperteil gekrallt, und würgte krampfhaft. Beinahe hätte er sich übergeben.


  Voller Angst um Dallas und am ganzen Körper zitternd, sprang Patience auf und suchte den Boden nach irgendeinem Gegenstand ab, den sie als Waffe benutzen könnte. Nur wenige Schritte entfernt wälzten sich die beiden Männer im Staub und rangen um das Schießeisen.


  Plötzlich knallte ein Schuss. Dann noch einer. Zuckend krümmte sich Brad Sullivan zusammen, während ein halb erstickter Laut aus seiner Kehle drang und Blut den Rückenteil seines maßgeschneiderten Hemds zu tränken begann. Als Dallas’ Faust die Schläfe seines Gegners traf, flog die Pistole in hohem Bogen davon und landete zwischen verdorrten Sträuchern.


  Sofort stürmte Patience zu der Waffe und hob sie hoch, dann fuhr sie herum und zielte auf Hatch. Doch der lag bewusstlos im Sand. Taumelnd kam Dallas auf die Beine und rang nach Luft. Seinen Hut hatte er längst verloren. Blut befleckte sein Western-Hemd, das mit aufgerissenen Druckknöpfen halb aus seinen Jeans hing. Auch aus einem seiner Mundwinkel sickerte Blut.


  »O Dallas...« Entsetzt rannte Patience zu ihm, dann sank sie an seine Brust, und er drückte sie fest an sich. »Bist du verletzt?« Energisch bekämpfte sie ihr heftiges Zittern, das nur langsam verebbte. »Wurdest du - angeschossen?«


  »Keine Bange, mit mir ist alles in Ordnung.« Vorsichtig nahm er ihr die Pistole aus der bebenden Hand. »Und du?«


  »Ich bin okay, aber - du blutest...«, stammelte sie und ergriff einen Zipfel seines Hemds, um seinen Mundwinkel abzuwischen.


  »Schau mal im Laster nach. Jetzt brauchen wir irgendwas, womit wir diese Kerle verschnüren können.«


  »Brad hat eine Kugel abgekriegt. Keine Ahnung, wie schwer er verletzt ist...«


  »Hol einen Strick.« Dallas wandte sich zu Brad, der wie erstarrt am Boden lag, das Gesicht im Staub, den Rücken voller Blut. »Inzwischen kümmere ich mich um ihn.«


  Hinter dem Vordersitz fand sie mehrere zusammengerollte Lassos. Sie rannte zu Hatch, der immer noch ohnmächtig war, und begann, ihn zu fesseln, während Dallas den jungen Mann auf den Rücken drehte. Da merkte sie, dass Brad nicht mehr atmete.


  Dallas betastete seinen Hals. Doch er suchte vergeblich nach dem Puls, denn die Kugel war durch den Rücken ins Herz gedrungen. Resignierend ging er zu Patience und half ihr, die Fußknöchel des Killers zusammenzubinden. Als jenseits des Felsengrats Sirenen heulten, kam Hatch allmählich zu sich.


  »Da ist Mills.« Dallas drehte sich um und sah den Streifenwagen des Sheriffs heranfahren, gefolgt von einem zweiten Auto. »Wie zum Teufel wusste er, wo wir sind?«


  »Vielleicht belauschte Rosa das Gespräch im Arbeitszimmer und rief die Polizei«, meinte Patience.


  Doch sobald die beiden Wagen hielten, sah sie Malcolm Sullivan neben dem Sheriff sitzen. Hastig stieg er aus und starrte die beiden Männer am Boden an.


  »Tut mir Leid, Sully«, sagte Dallas. »Ich fürchte, Brad ist tot.«


  Konvulsivisch bewegten sich die Muskeln in Sullivans Hals. »Hast du - ihn erschossen?«


  »Nein. Ich kämpfte mit Hatch um die Pistole. Dabei lösten sich zwei Schüsse, und einer traf Brad in den Rücken.«


  Von tiefer Verzweiflung erfasst, ließ Malcolm Sullivan die Schultern hängen. In seinen Augen schimmerten Tränen. Schwankend ging er zu seinem Sohn und kniete nieder. Voller Mitleid hörte Patience sein herzzerreißendes Schluchzen.


  »Sully rief uns an und erzählte, was geschehen war - und was Brad plante«, erklärte Sheriff Mills. »Er sagte, er könne nicht zulassen, dass sein Sohn zwei unschuldige Menschen tötet.«


  Wortlos nickte Dallas und zog Patience an sich. Während die Deputies den Gefangenen in ihren Streifenwagen verfrachteten, ging er mit ihr zum Auto des Sheriffs. Sie setzten sich auf den Rücksitz, wo sie vor der sengenden Sonne geschützt waren.


  »Wie tapfer du warst, mein Liebling.«


  »Du aber auch«, wisperte sie, »und...«


  Mit einem zärtlichen Kuss verschloss er ihre Lippen. »Ich liebe dich. Das habe ich noch nie zu einer Frau gesagt. Obwohl es nichts ändert - du sollst es trotzdem wissen.«


  Überwältigt von ihren Gefühlen, schlang sie die Arme um seinen Hals. »Und ich liebe dich.«


  Sie hielten einander umfangen, bis Mills zu seinem Wagen zurückkehrte. Während er sie zur Ranch fuhr, schwiegen sie. Später würden sie einen Cowboy zur Double Arrow schicken und ihre Pferde holen lassen. Aber jetzt wollten sie einfach nur heim.


  Mühsam unterdrückte Patience ihre Tränen. Dallas liebte sie. Niemals hatte sie erwartet, dieses Geständnis zu hören. Doch er hatte hinzugefügt, dass es nichts ändern würde. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass dies nicht der Wahrheit entsprach.
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  Nichts dauert ewig... So lautete ein Sprichwort, das Patiences Situation treffend umschrieb. Das Abenteuer war beendet, die Dissertation fertig gestellt. Nun musste sie nach Boston zurückkehren, in ihre Welt, in ihr gewohntes Leben.


  Nach Bradford Sullivans Tod hatte sich Gerald Hatch bereit erklärt, mit der Polizei zusammenzuarbeiten. Dadurch hoffte er auf mildernde Umstände, da ihm ansonsten eine langjährige Gefängnisstrafe drohte. Er gestand seine Schuld an Charlie Carsons »Pechsträhne«. Als seine Auftraggeber nannte er Brad und - zur allgemeinen Verblüffung - auch dessen jüngere Schwester Elizabeth. Von der Brandstiftung und den Mordversuchen an Miss Sinclair habe sie nichts gewusst, sagte er aus, sie sei aber an den Machenschaften beteiligt gewesen, die Charlie zum Verkauf des südwestlichen Circle-C-Gebiets zwingen sollten.


  Welche Rolle Malcolm Sullivan bei alldem gespielt hatte, blieb fraglich. Falls er die Absichten seiner Kinder geahnt und nichts dagegen unternommen hatte, würde ihn der Tod seines Sohnes jedoch zur Genüge strafen.


  Gegen Sully, seine Tochter und Hatch wurde Anklage erhoben, und nun war es die Aufgabe der Staatsanwaltschaft, die ganze Wahrheit herauszufinden.


  Endlich war die Gefahr gebannt, und Charlie konnte in den Rodeo-Zirkus zurückkehren. Dallas würde wieder bei den Shows auftreten, Patience den Beruf einer Dozentin ergreifen.


  So einfach war das.


  Und warum pochte ihr Herz so schmerzlich, wann immer sie Dallas anschaute? Warum schnürte ihr jedes Mal, wenn sie seinen Namen aussprechen wollte, ein Schluchzen die Kehle zu?


  »Gleich sind wir da«, verkündete er. Sie saß neben ihm in Charlies Pick-up, während er zum Hotel Embassy Suites in der Nähe des San Antonio Airports fuhr. Dort hatte er ein Zimmer bestellt. Am Morgen hatte sie sich von den Carsons verabschiedet und zu ihrer Überraschung Tränen in Annies Augen gesehen.


  »Was für ein liebes Mädchen Sie sind, Patience...«, hatte die ältere Frau tief bewegt geflüstert. »Passen Sie auf sich auf, hören Sie?«


  Patience nickte nur. Als Charlie sie ein letztes Mal umarmte, musste auch sie mit den Tränen kämpfen. »Es war so wundervoll, Sie beide kennen zu lernen.«


  Sichtlich gerührt, räusperte er sich. Sie glaubte, er würde sie vielleicht auffordern, die Circle C bald wieder zu besuchen. Doch das tat er nicht, und sie verstand, was ihn daran hinderte. »Heutzutage leben wir sogar hier draußen auf dem Land im modernen Zeitalter«, betonte er. »Schicken Sie uns doch mal eine E-Mail, und erzählen Sie, wie’s Ihnen geht.«


  »Ja, sehr gern.«


  Mehr sagten sie nicht. Sie gingen zum Wagen hinaus, und die Carsons beobachteten, wie Dallas und Patience einstiegen. Inzwischen war es spät geworden, denn der Sheriff hatte darauf bestanden, die Fakten des Falls noch einmal mit allen Beteiligten zu besprechen. Darüber war der Nachmittag vergangen.


  Erst in der Abenddämmerung erreichten sie San Antonio, wo sie die letzte gemeinsame Nacht verbringen würden. Dallas hatte ein Dinner im Hotelrestaurant Ellingtons geplant, aber letzten Endes entschieden sie sich beide dagegen. Diese kostbaren Stunden wollte Patience nicht in einem Lokal verschwenden, außerdem verspürte sie ohnehin keinen Hunger. Sie hatte nur den einen Wunsch, ein letztes Mal mit Dallas beisammen zu sein.


  Hell erleuchtet ragte der Wolkenkratzer des Hotels empor.


  Dallas stoppte den Pick-up unter der Markise des Eingangs, dann warf er einem Pagen den Autoschlüssel zu und führte Patience in die Halle.


  Ihr Gepäck trugen sie selbst. Viel war es nicht, denn sie hatte ja ihre Sachen - außer der kostbaren, bereits an die B.U. abgeschickten Doktorarbeit - bei der Explosion des Wohnwagens verloren. Und Dallas würde nur einmal hier übernachten.


  Nachdem sie sich bei der Rezeption angemeldet hatten, fuhren sie im Lift zum vierten Stock hinauf. Dallas sperrte die Tür eines großen Zimmers mit einem Panoramafenster und einem Kingsize-Bett auf. In der gemütlichen Atmosphäre des schönen Raums nahm er ihr die Segeltuchtasche ab und stellte sie zusammen mit seiner eigenen in den Schrank.


  Dann zog er Patience an sich. Der Kuss kam ihr so sanft und süß vor. Als wäre es der erste und nicht einer der letzten... Dallas’ Lippen streichelten ihre Lider, die Nasenspitze, die Mundwinkel. Wie sehr sie ihn liebte, wie schrecklich er ihr fehlen würde! Der leidvolle Gedanke verengte ihr die Brust.


  Aber sie wünschte sich diese Nacht, wollte jeden einzelnen Moment genießen und nicht mit Tränen verderben.


  Und so erwiderte sie seine Küsse, nachdem sie ihre Arme um seinen Hals gelegt hatte. Seine Zunge spielte mit ihrer, und wilde Lust verdrängte die Traurigkeit, wenigstens für eine Weile. Während das wachsende Verlangen Patiences Blut immer schneller durch ihre Adern jagte, begannen -abgesehen von ihrem Herzen - noch andere Stellen ihres Körpers zu schmerzen. Dallas knöpfte ihre Bluse auf und streifte sie über ihre Schultern hinab, dann löste er die Häkchen ihres BHs und ließ ihn zu Boden fallen.


  Bis zur Taille nackt stand sie vor Dallas, und sein Blick schien sie zu verschlingen. In seinen Augen glühte ein rastloser Hunger. Wo immer er sie berührte, glaubte sie zu brennen. Während er sie küsste, umfasste er ihren Busen.


  Was für wunderbare Hände, dachte sie, so feinfühlig und doch so stark... Sie öffnete sein Hemd, liebkoste seine muskulöse Brust, strich mit einem Finger durch das dunkle Kraushaar, dann neigte sie sich hinab und küsste seine Haut direkt über dem Herzen.


  Hastig zogen sie einander aus, bevor sie zu dem breiten Bett gingen. Mit leidenschaftlichen Küssen und Zärtlichkeiten schürten sie ihre Begierde. An ihrem Bauch spürte Patience Dallas’ vibrierende Erektion, und an seinem Hals sah sie seinen rasenden Puls pochen.


  Es war eine schwüle Nacht, die sich bald in einem Gewitter entladen würde. Vor dem großen Fenster zuckten bereits grelle Blitze, und durch Patiences Körper fuhr eine ähnliche Elektrizität, als Dallas seine Lippen einer ihrer Brüste näherte. Seine Zunge umkreiste die Knospe und hinterließ einen kühlen, feuchten Ring. Dann reizte er die Spitze mit seinen Zähnen, bevor er sie in den Mund nahm.


  Wie gern hätte sie beteuert, dass sie ihn maßlos liebte, und gehört, dass er ihre Gefühle erwiderte... Doch nach solchen Geständnissen würde ihnen die Trennung noch schwerer fallen. Und so blieben die Worte unausgesprochen. Aber was er empfand, verrieten seine betörenden blauen Augen und jeder verzehrende Kuss.


  Ich liehe dich.


  Wenn die Liebe bloß genügen würde...


  Leider genügte sie nicht. Weder für ihn noch für sie. Nicht für ein ganzes Leben. Und mit weniger gaben sie sich nicht zufrieden.


  Eng umschlungen, Mund an Mund sanken sie aufs Bett. Dallas’ Becken lag zwischen Patiences Schenkeln, und sein Gewicht nahm ihr fast den Atem. Auf seine Ellbogen gestützt, drang er langsam in sie ein, bis er sie vollständig auszufüllen schien. Er verkörperte alles, was sie nicht wollte -alles, was sie unglücklich machen würde.


  Und ich liebe ihn, wie ich niemals einen anderen lieben könnte.


  »O Dallas«, flüsterte sie, die Stimme halb von Tränen erstickt, und weigerte sich, sie zu vergießen.


  »Ich liebe dich.«


  Warum hatte er es nun doch gesagt? Seine Bewegungen wurden immer intensiver, so als wollte er sie zwingen, ihn niemals zu vergessen.


  Aber sie würde es versuchen. Lieber Gott, betete sie, es muss mir gelingen.


  Doch in ihrer Seele erkannte sie die Wahrheit. Diesen Mann, der ihr so viel bedeutete, würde sie nie vergessen.


  Blitze zerrissen das Dunkel - Blitze, auf die kein Donner folgte, warfen immer neues gelbes Licht auf die beiden nackten Körper. Draußen war es schwül und gespenstisch still. Nur die Hitze und die Nacht und die Sehnsucht...


  Innig vereint, folgten sie dem drängenden Rhythmus der Liebe. Patience umklammerte Dallas’ Hüften, um ihn noch tiefer in sich zu spüren. Gemeinsam erreichten sie den Gipfel der Lust, und die ungeheure Intensität der Erfüllung raubte ihnen alle Kraft, so dass sie kaum noch fähig waren, sich zu rühren.


  Danach schmiegten sie sich erschöpft aneinander. Patiences Kopf lag auf Dallas’ Schulter, sein Bein über ihrem Schenkel. Automatisch schaltete sich die Klimaanlage ein und surrte unnatürlich laut in der Stille. Ein Luftzug kühlte die erhitzte Haut.


  Weitere Liebesworte gab es nicht. Sie wagten es nicht mehr, über ihre Gefühle zu sprechen.


  Die ganze Nacht liebten sie sich, meistens schweigend. Jeder suchte Trost im Körper des anderen, hungrig bestrebt, ein Verlangen zu befriedigen, das niemals nachzulassen schien.


  Am Morgen fuhr Dallas sie zum San Antonio Airport. »Ich wünschte, du müsstest nicht abreisen«, gestand er auf dem Weg zu ihrem Flugsteig.


  Statt zu antworten, nickte sie nur - vor lauter Angst, ihre Stimme würde versagen.


  »Können wir uns ab und zu sehen, Patience? Einfach nur in Verbindung bleiben?«


  Wehmütig schüttelte sie den Kopf. »Das wäre keine gute Idee. Oder bist du anderer Meinung?«


  »Nein«, gab er zu und wich ihrem Blick aus. Er trug seinen schwarzen Hut, neue Jeans, ein neues Western-Hemd. An diesem Tag wirkten die blauen Augen eher grau, ein bitterer Zug verwandelte seine Lippen in einen schmalen Strich. Trotzdem sah er so attraktiv aus, dass ihr gebrochenes Herz noch heftiger schmerzte.


  Aus dem Lautsprecher ertönte ein Aufruf. »Das ist mein Flug. Jetzt muss ich gehen.«


  Sekundenlang standen sie reglos voreinander, dann beugte sich Dallas vor, er nahm Patiences Gesicht in beide Hände und hauchte einen Kuss auf ihren Mund. »Alles Gute für die Zukunft.«


  Erfolglos bemühte sie sich um ein Lächeln, die Augen voller Tränen. »Das wünsche ich dir auch. Ganz sicher wirst du die Finals gewinnen.«


  Er starrte sie an, prägte sich alle Einzelheiten ihres Gesichts ein, und sie bewahrte sein Bild in ihrem Innern. Ein letztes Mal zog er sie an seine Brust und küsste sie - voller Liebe, voller Sehnsucht.


  Dann wandte er sich ab und ging davon.


  Durch einen Tränenschleier schaute sie ihm nach, bis er aus ihrem Blickfeld verschwand. Erst im letzten Moment eilte sie durch die Sperre.
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  Patiences Bostoner Apartment lag zehn Häuserblocks vom Campus entfernt, den sie bequem mit dem Fahrrad erreichte - nur nicht im Winter, wenn es schneite und die Kälte den Asphalt vereiste. Aber in den meisten Monaten genoss sie die Bewegung an der frischen Luft.


  In dem einstöckigen roten Ziegelgebäude, das mit weißem Stuck verziert war, gab es sechs Wohnungen. Patience hatte ihr Apartment, das zur Unit C in der oberen Etage gehörte, marineblau und weiß eingerichtet, sehr traditionell mit einem zweisitzigen Sofa und einem passenden Sessel, Tischen aus Ahornholz und Spitzendeckchen unter den Lampen. In der Küche dominierten gelbe und dunkelblaue Akzente.


  Gemütlich, dachte sie. Dann schaute sie sich im Wohnzimmer um und betrachtete Snickers’ kleinen, zusammengerollten schwarzweißen Körper auf dem Sofa. Sogar sehr gemütlich. Aber in diesen vier Wänden fühlte sie sich nicht mehr so heimisch wie der Kater.


  Wie albern, einen beengten, unkomfortablen Trailer zu vermissen... Aber darin hatte sie mit Shari gehaust, Stormy und Dallas waren mit ihnen von einem Rodeo zum anderen gefahren. Energisch schüttelte Patience den Kopf. In diese Richtung durften ihre Gedanken nicht schweifen, weil es ihr sonst das Herz zerriss. Aber - o Gott, welch ein wundervolles Abenteuer hatte sie erlebt!


  Erst vor zwei Wochen war sie nach Boston zurückgekehrt. In dieser kurzen Zeit hatte sie ihre mündliche Prü-


  fung für den Dr. phil. mit Bravour bestanden, und jetzt wartete sie auf die offizielle Mitteilung.


  Tyler ließ sich nicht blicken. Ob er damals in ihr Apartment eingebrochen war, wusste sie noch immer nicht. Aber sie hatte gehört, dass er sich regelmäßig mit seiner neuen Freundin treffen würde, und seine Kumpel behaupteten, er sei bis über beide Ohren verliebt. Einerseits fühlte sich Patience erleichtert, andererseits bedauerte sie das derzeitige Objekt seiner Zuneigung.


  Ihren Job im Evergreen College hatte sie ein paar Tage nach ihrer Heimkehr angetreten, und er bereitete ihr große Freude. Schon immer war es ihr Traum gewesen, vor Studenten zu stehen und sie zu unterrichten, statt in einer der Bänke des Auditoriums zu sitzen. Diese Umstellung fiel ihr nicht so schwer, wie sie es zunächst befürchtet hatte. In dieser Hinsicht war die Rückkehr nach Boston einfach gewesen - aber sie fand es unmöglich, Dallas Kingman zu vergessen.


  Als das Telefon läutete, seufzte sie. An diesem Samstagvormittag klingelte es ununterbrochen. Erst hatte Charity angerufen, dann ihre Stiefmutter Tracy, danach ihr Vater. Nun hielt sie den Hörer erneut ans Ohr und erkannte die Stimme ihrer ältesten Schwester Hope.


  »Hi, Schätzchen, wie geht’s?« Der fröhliche Ton dieser Frage vermochte Patiences Laune nicht zu bessern.


  »Ganz gut, nehme ich an.«


  »Oh? Fühlst du dich immer noch beschissen?« Hope nahm niemals ein Blatt vor den Mund, und was sie vermutete, traf meistens zu.


  »Ja, sogar verdammt beschissen.« Da Patience nur selten fluchte, merkte ihre Schwester sofort, was mit ihr los war.


  »Mit der Zeit wirst du drüber hinwegkommen. Was könntest du denn sonst tun? Um Himmels willen, der Typ ist ein Cowboy. Der fängt Rinder ein oder so was Ähnliches. Und du bist eine Professorin.«


  »Noch nicht.«


  »Okay, eine habilitierte Dozentin. Aber worauf’s ankommt - an deiner Fakultät wirst du bald einen netten Mann kennen lernen und dich wieder verlieben. Wenn das passiert, hast du viel bessere Chancen, was draus zu machen.«


  »Mag sein...« Zumindest hatte Patience sich das genauso vorgestellt. Irgendwann würde sie dem Richtigen begegnen, heiraten und eine Familie gründen. »Es ist nur...«


  »Was?«


  »O Gott, es tut so schrecklich weh.«


  Sekundenlang herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung, und Patience ahnte, woran ihre Schwester dachte - an die Enttäuschung, die ihr Richard Daley bereitet hatte. Aber der war eine miese Ratte, im Gegensatz zu Dallas. Deshalb wog ihr eigener Verlust viel schwerer.


  »Natürlich tut’s weh«, sagte Hope sanft. »Trotzdem wirst du’s verkraften, das verspreche ich dir.«


  Aber Patience bezweifelte, dass Hope ihre eigene Trennung jemals überwunden hatte. Und sie selbst würde Dallas nie vergessen. Eine Zeit lang unterhielten sie sich noch, dann legten sie auf.


  Tapfer schluckte Patience ihre Tränen hinunter. Sie liebte Dallas Kingman. Trotzdem hatte sie kein einziges Mal er-wogen, in das Leben zurückzukehren, das er führte. Denn es war nicht ihr Leben, das würde es niemals sein.


  Um auf andere Gedanken zu kommen, setzte sie sich vor ihren Computer, der auf einem kleinen Schreibtisch aus Ahornholz in der Ecke des Schlafzimmers stand. Vorhin hatte sie ihre E-Mails gecheckt und eine interessante Nachricht von Constance Foster entdeckt, ihrer Freundin in der Cowgirl Hall of Fame.


  Sie klickte die E-Mail von »cowgirlone@Texas.net« an und las die wenigen Worte noch einmal.


  Ich hab was für Sie. Rufen Sie mich so bald wie möglich an.


  Voller Neugier hatte sie sofort die Nummer gewählt, aber Constance war nur von Montag bis Freitag im Büro zu erreichen, und Patience hatte ihre Privatnummer nicht. Deshalb tippte sie nun eine Antwort und hoffte, die junge Frau würde ihre E-Mails auch daheim abrufen. Sie fügte ihre Bostoner Telefonnummer hinzu und klickte auf »Senden«. Zwei Minuten später klingelte das Telefon. »Patience?«


  »Oh, Constance - ich bin ja so froh, dass Sie meine Nachricht erhalten haben.«


  »Tut mir Leid, ich hätte Ihnen meine Privatnummer geben sollen.«


  »Nun, was haben Sie herausgefunden?«


  »Ich bin mir nicht ganz sicher, ob es mit den Mordfällen zusammenhängt, für die Sie sich interessieren, Patience, aber es wäre möglich. Neulich fand ich einen Artikel in der Colorado Springs Gazette. Im Juli 1918 berichtete eine Staffelreiterin namens Bea Crandall, sie sei von einem Mann überfallen worden, der sie nach einem Rodeo zum Dinner einlud.«


  »Hat er sie zu töten versucht?«


  »Das hat Bea behauptet. Zu seinem eigenen Pech suchte sich dieser Barton Purcell die falsche Frau aus. Bea trug eine kleine Pistole bei sich, eine Derringer. Damit schoss sie auf den Kerl, und er war sofort tot.«


  Patience hielt den Atem an. »Unglaublich! Könnte er Lucky Sims’ Mörder gewesen sein? Und das ist in Colorado Springs geschehen?«


  »Wenn ich am Montag wieder im Büro bin, werde ich den Artikel einscannen und Ihnen per E-Mail schicken.«


  »Vielen Dank, Connie, das wäre fabelhaft. Was für aufregende Neuigkeiten! Vermutlich hängt dieser Fall mit den beiden anderen Morden zusammen.«


  »Meinen Sie, es lässt sich beweisen?«


  »Das weiß ich nicht. Jedenfalls werde ich’s versuchen.«


  Patience legte auf und lehnte sich in ihrem Sessel zurück. Wäre doch Dallas hier... Dann könnte sie ihm erzählen, was Connie herausgefunden hatte, und mit ihm darüber diskutieren. Da dies nicht geschehen würde, öffnete sie die Schublade ihres Schreibtisches, nahm ihre Notizen über Lucky Sims und Gracie McGuiness heraus und begann zu arbeiten.


  Dallas ritt wieder gesattelte Wildpferde, fing mit seinem Lasso Kälber ein und bemühte sich, die nötigen Preisgelder für die Teilnahme an den Finals zu gewinnen. Aber er musste blamable Niederlagen hinnehmen. Inzwischen war es Mitte September geworden. Er hatte sich mit Stormy in


  Ellensburg, Washington, getroffen, dann waren sie zur Puyallup-Show gereist. Auch Stormy hatte nur selten einen Sieg errungen.


  »So was können die Frauen den Männern antun«, hatte Charlie erklärt.


  An diesem Nachmittag traten sie beim Pendleton Round-up auf. Charlie konnte den Produktionsvertrag erfüllen, nachdem er in den Rodeo-Wanderzirkus zurückgekehrt war.


  Nicht, dass es ihn glücklich gemacht hätte... Obwohl er das Rodeo gewissenhaft organisierte und gut über die Bühne brachte, nörgelte er ständig an irgendwas herum und fiel allen Leuten auf die Nerven. Offensichtlich wäre er lieber in Texas geblieben, bei Annie auf der Ranch.


  Wie Dallas vermutete, würde sein Onkel die Verpflichtungen bis zum Ende des Jahres erfüllen, danach die Firma verkaufen und für immer aus dem Rodeo-Geschäft aussteigen.


  Charlie vermisste seine Frau. Und Stormy litt unter ähnlichen Problemen. Ein paarmal hatte er mit Shari telefoniert, doch sie sprach immer nur ganz kurz mit ihm. Sie ging jetzt wieder aufs College, und das mit beträchtlichem Erfolg. Einmal habe sie geweint, erzählte er Dallas, und gestanden, er würde ihr fehlen. Und danach hatte sie sich die ganze restliche Woche geweigert, mit ihm zu reden.


  Deshalb war er in genauso düsterer Stimmung wie Charlie, und Dallas fühlte sich sogar noch schlechter. In diesem Sommer hatte er eine wichtige Lektion gelernt - die Liebe ist selten und kostbar. Wäre es irgendwie möglich gewesen, mit Patience einen Kompromiss zu schließen, hätte er sie geheiratet.


  Zumindest hätte er ihr das vorgeschlagen.


  Aber damit wäre sie nicht einverstanden gewesen, und diese Erkenntnis vertiefte seinen Kummer noch.


  »He, Dallas!« In einem protzigen Outfit voller roter Pailletten und Fransen, bereits fürs Tonnenrennen kostümiert, schlenderte Jane Egan zu ihm. »Hast du Stormy irgendwo gesehen?«


  Mürrisch starrte er sie an. »Der ist drüben beim Trailer und sattelt Gus fürs Calf Roping.«


  Schon seit einiger Zeit schärfte Jade ihre Krallen, um Stormy einzufangen, und das missfiel Dallas. Seit der Trennung von Shari waren die Gefühle seines Freundes viel zu verletzlich. Vielleicht würde ihn eine Nacht mit Jade aufheitern. Immerhin besaß sie die Fähigkeit, einem Mann vorzugaukeln, er wäre der Größte. Aber genauso gut konnte sie ihre Spielgefährten in die Knie zwingen. Und Stormy würde keine weiteren Seelenqualen verkraften.


  Dallas ging zu seinem Trailer. Auch Lobo musste gesattelt werden, und es wäre tröstlich, wieder einmal ein bisschen Geld zu gewinnen. Also konzentrierte er sich auf dieses Ziel und versuchte, Patience zu vergessen.


  Letzten Endes fing er das Kalb ein, aber es riss sich vom Lasso los. Kein Sieg. Kein Preisgeld.


  Wenn ich das Wildpferd reite, mache ich’s wett, nahm er sich vor. Doch während es aus dem Verschlag stürmte, schaute er zufällig zum Podium des Kommentators hinüber. Dort stand eine große, langbeinige Blondine, direkt neben Charlie. Sekundenlang glaubte er, es wäre Patience, und beinahe hörte sein Herz zu schlagen auf.


  Doch die Frau war nicht Patience. Natürlich nutzte das


  Pferd die Dummheit seines Reiters aus und warf ihn in den Sand.


  Als er die Arena verließ, wurde er bereits von Charlie erwartet. »Verdammt, mein Junge, was ist denn los mit dir?«


  In Dallas’ Wangen kroch brennende Röte. »Ich wurde abgelenkt. Das ist alles.«


  »Jetzt hör mir mal zu. Wenn du diesen Titel gewinnen willst, musst du alle Gedanken verdrängen, die nicht mit deiner Reiterei Zusammenhängen. Hast du das kapiert?«


  Dallas nickte. Charlie hatte Recht. Aber da gab es ein Problem - es war ihm egal. Nicht nur Patience hatte er verloren, sondern auch seinen Siegeswillen. Seine einstigen Ziele bedeuteten ihm nichts mehr. Ob er bei Rodeos auftrat oder nicht, ob er Preisgelder gewann oder Niederlagen erlitt - das alles interessierte ihn nicht mehr.


  Und er wusste nicht, ob es ihn je wieder interessieren würde.


  Erfolglos versuchte Patience einzuschlafen. Sie hatte eine weitere lange Woche überstanden. In dieser Samstagnacht, um zwei Uhr morgens, lag sie hellwach im Bett und starrte den Stuck an der Zimmerdecke an. Erinnerungen stürmten auf sie ein, Gedanken an Dallas, die sich nicht verbannen ließen. Und so erlebte sie in ihrer Fantasie noch einmal, wie sie ihn zum ersten Mal im Sattel eines wilden Pferdes gesehen hatte - wie schwer es ihr von Anfang an gefallen war, ihn nicht zu mögen. Und sie dachte an den ersten Kuss, das Wochenende in Houston, seine Reaktion auf ihr Geständnis, dass sie wahrscheinlich frigide sei. Als sie daran dachte, wie bestürzt er gewesen war, musste sie lächeln.


  So viel hatte er sie über die Liebe gelehrt - mit seiner Hilfe war die Leidenschaft erwacht, die immer schon in ihr geschlummert haben musste. Dafür würde sie ihm stets dankbar sein.


  Dann erinnerte sie sich, wie verändert er auf der Ranch gewesen war - so zufrieden. Auch sie hatte die Wildnis der Circle C genossen, die Hitze, die grünen Hügel.


  Dort hatte er ihr seine Liebe gestanden. Und sie glaubte ihm, denn ein Mann wie Dallas Kingman log nicht.


  In ihren Augen brannte es, und sie schluckte gequält.


  Völlig sinnlos, schon wieder zu weinen... Außerdem hatte sie bereits genug Tränen vergossen. Mit der Zeit würde sie sich besser fühlen - das behauptete zumindest ihre Familie.


  Ihr besorgter Vater hatte sie an diesem Nachmittag besucht. »Wie sehr du diesen Mann geliebt hast, weiß ich. Offensichtlich bricht dir die Trennung das Herz.«


  »Darüber werde ich hinwegkommen.«


  »Sicher, wenn du’s wirklich willst.« Sie standen in der Küche vor dem Herd und warteten, bis das Wasser im Teekessel kochte. »Natürlich ist Dallas Kingman nicht der Richtige für dich. Mit einem solchen Mann kannst du nicht die wundervolle Beziehung aufbauen, die du dir wünschst - und die ich mit deiner Mutter erleben durfte. Dieses Glück teile ich jetzt auch mit deiner Stiefmutter. Ich finde es verständlich, dass du jemanden heiraten willst, der in dein Leben passt, so wie Tracy in meines. Das müsste dir inneren Frieden schenken. Aber vielleicht täusche ich mich. Manchmal können Menschen, die aus verschiedenen Welten stammen, genauso glücklich werden -wenn sie sich vorher überlegen, wie ihre Ehe funktionieren könnte.«


  »Und wie soll das klappen?«


  »Mal sehen... Wie bei unseren Freunden, Tom Shapiro und seine Frau Mary Ann. Er ist ein Wirtschaftsprüfer, sie eine Innenarchitektin. Trotzdem gehören sie zu den glücklichsten Paaren, die ich kenne.«


  Seufzend verdrehte Patience die Augen. »Mit meiner Situation lässt sich das wohl kaum vergleichen, Dad.«


  »Nun ja, vielleicht nicht«, gab er zu und lächelte schwach. »Aber wenn du ihn wirklich liebst...«


  »Bitte, Dad, sag es nicht...«


  In diesem Moment pfiff der Teekessel, und sie nahm zwei Tassen aus dem Schrank.


  »Für Tracy und mich ist dein Glück sehr wichtig«, betonte Ed Sinclair.


  Patience stellte die Tassen auf die Küchentheke und küsste seine Wange. »Das weiß ich, Dad.«


  Obwohl er es gut mit ihr meinte - sein Besuch hatte sie in noch tiefere Verzweiflung gestürzt. Wenn sie sich tatsächlich irrte? Wenn Dallas genau der richtige Mann für sie war und sie den schlimmsten Fehler ihres Lebens beging?


  Seit dem Gespräch mit ihrem Vater waren mehrere Stunden verstrichen, trotzdem kämpfte sie immer noch mit ihrem inneren Konflikt.


  In der Finsternis glühten die roten Ziffern ihrer Digitaluhr, die auf dem Nachttisch stand. An Schlaf war nicht zu denken. Stöhnend strich sie sich das zerzauste Haar aus ihrem Gesicht, dann schwang sie ihre Beine über den Bettrand und zog ihren Bademantel an. Wie sollte sie nur die


  Zeit totschlagen? Schließlich setzte sie sich vor ihren Computer, schaltete ihn ein und wartete, bis der Bildschirm flimmerte. Dann klickte sie ihre Mailbox an.


  Seit ihrer Rückkehr nach Boston hatte sie nicht mit Shari telefoniert, aber sie schickten einander alle paar Tage E-Mails. Patience öffnete das Adressbuch, fand »exracer@lightning. net« und formulierte eine neue Nachricht: Da sitze ich mitten in der Nacht und kann nicht aufhören, an ihn zu denken. Hoffentlich geht’s dir besser als mir.


  Zu ihrer Verblüffung erklang wenige Minuten später das melodische Signal, das den Eingang einer Mail anzeigte.


  Unglaublich, dass du auch wach bist, hatte Shari getippt. Ist es nicht die reine Hölle, einen Mann zu lieben?


  Lächelnd antwortete Patience: Oh, ich bin so froh, dich zu erreichen. Heute Nacht brauche ich eine Freundin. Ich sehne mich so schmerzlich nach unseren schönen gemeinsamen Zeiten zurück.


  Ich auch.


  Warum mussten sie Cowboys sein ?


  Einfach nur Pech, nehme ich an. Jedenfalls haben wir beide den richtigen Entschluss gefasst, Patience. Geh jetzt ins Bett. Alles Liebe, S.


  Hoffentlich hat sie Recht, dachte Patience. Die kurze Unterhaltung mit ihrer Freundin hatte ihr gut getan, aber sie war noch immer nicht müde. Statt wieder ins Bett zu sinken, holte sie ihre Notizen über die zwei ermordeten Frauen und den Ausdruck des alten Gazette-Artikels hervor, den Constance Foster ihr geschickt hatte.


  Beide Frauen waren im Sommer umgebracht worden, im Abstand von drei Jahren. Und die dritte Frau hatte ihren


  Angreifer drei Jahre später erschossen, ebenfalls im Sommer, am Schauplatz eines Rodeos. Die meilenweiten Strecken zwischen den drei Tatorten erforderten lange Reisen, angesichts der damaligen Transportmöglichkeiten zweifellos ein Problem. Patience dachte an die Angaben im Tagebuch ihrer Urgroßmutter und vermutete, dass die meisten Rodeo-Reiterinnen die Bahn benutzt hatten.


  Während der nächsten halben Stunde surfte sie im Internet, bis sie Informationen über die alten Eisenbahnrouten im Westen der Vereinigten Staaten fand. Sie druckte eine Landkarte aus, legte sie auf den Tisch und markierte die Tatorte - Cheyenne, Denver, Colorado Springs. Dabei entdeckte sie gepunktete Verbindungslinien zwischen den drei Städten. Wie aus der Karte hervorging, hatten die Züge der Cheyenne and Rio Railroad in jeder Stadt gehalten.


  Vielleicht war der Mörder ein Rodeo-Reiter gewesen und dem Wanderzirkus per Bahn gefolgt. Was immer auch zutreffen mochte - da gab es eindeutig einen Zusammenhang. Den wollte Patience am nächsten Morgen erforschen.


  Gähnend streckte sie sich. Nun war sie endlich müde. Sie schaltete den Computer ab, schlüpfte aus ihrem Bademantel und warf ihn über das Fußende des Betts. Die Laken fühlten sich angenehm kühl an, als sie dazwischenkroch.


  Doch sie konnte trotz ihrer Erschöpfung noch immer nicht schlafen. Erst bei Tagesanbruch nickte sie ein.


  Am Sonntagmorgen erwachte sie, weil es an der Tür klopfte. Halb benommen schleppte sie sich aus dem Bett und zog den Bademantel an.


  »Einen Moment, ich komme!« Auf dem Weg zur Tür stellte sie fest, dass es kurz vor acht war. Nach der rastlosen Nacht hätte sie lieber etwas länger geschlafen. Wer würde sie in aller Herrgottsfrühe stören? Sie spähte durch das Guckloch, und als sie den Mann mit dem grau melierten Haar und den rechteckigen Brillengläsern erkannte, ließ sie ihn sofort eintreten. »Hi, Dad. Was für eine Überraschung! Warum hast du deine Sonntagsroutine geändert? Normalerweise frühstückst du mit Tracy in einem Restaurant.«


  »Sie wartet im Auto, und ich wollte dir nur rasch was bringen. Gestern Nachmittag ist es für dich mit der Post gekommen. Wahrscheinlich weiß deine Kusine nicht, wo du wohnst.«


  »Meine Kusine? Meinst du Betty?«


  »Nein, das da hat dir ihre Schwester Irma geschickt. Wie ich dem Absender entnahm, lebt sie in Louisiana.« Er drückte ein Päckchen in Patiences Hand. »Jetzt muss ich gehen. Kommst du heute Abend zum Essen?«


  »Ja, klar...« Verwundert betrachtete sie das kleine, in braunes Papier gewickelte Paket.


  »Gut, bis dann.«


  »Bye, Dad.«


  Sie schloss die Tür ihres Apartments, stellte das Päckchen auf den Esstisch und entfernte das Papier. Als sie den Deckel eines kleinen Kartons hochhob, schlug ihr Herz schneller. In der Schachtel lag ein Lederband, auf den ein schablonierter goldener Name gemalt war - Adelaide Whitcomb. Daneben entdeckte sie eine Briefkarte.


  Liebe Patience, meine Schwester erzählte mir, sie habe dir eines von Grandma Adelaides Tagebüchern überlassen. Das hier fand ich auf dem Dachboden, und ich dachte, vielleicht würdest du dich dafür interessieren. Ich glaube, es müsste noch ein oder zwei andere geben. Aber die habe ich nie gesehen, und ich weiß auch nicht, wo sie geblieben sind. Hoffentlich hilft dir dieses Buch bei deinen Recherchen. Deine Kusine Irma.


  Sie warf die Karte in die Schachtel zurück und beschloss, ihrer Kusine einen Dankesbrief zu schreiben. Hastig ergriff sie den Lederband, der sich in viel besserem Zustand befand als das Tagebuch mit dem verblichenen Petit-Point-Einband. Die erste Eintragung vermerkte ein Datum, das Addie sechzig Jahre nach ihren Rodeo-Shows notiert hatte. Offenbar waren die Aufzeichnungen, die aus der Zwischenzeit stammten, verschwunden. Und Adelaide hatte das Tagebuch, das Patience jetzt in der Hand hielt, während ihres Lebensabends geführt.


  Fasziniert sank sie auf ihr Sofa und begann zu lesen. Die wenigen Pläne, die sie für diesen Sonntag geschmiedet hatte, waren vergessen. Die Beine hochgezogen, machte sie sich’s bequem.


  Zunächst fiel ihr die veränderte Handschrift auf. Die Federstriche wirkten nicht mehr klar und energisch wie früher. Dünn und zittrig, wiesen sie auf eine schlechte gesundheitliche Verfassung oder Altersschwäche hin. Trotzdem freute sich Patience, die Freundschaft mit ihrer Urgroßmutter fortzusetzen, die sie nur dank all dieser geschriebenen Worte kannte.


  Bevor sie merkte, wie lange sie sich schon ihrer Lektüre widmete, verstrichen mehrere Stunden. Sie legte den Lederband beiseite, duschte und zog sich an. Danach geriet sie sofort wieder in den Bann der eng beschriebenen Seiten.


  Damals war Addie achtzig gewesen. Ein paar Jahre zuvor hatte sie ihren Ehemann verloren, sie lebte aber immer noch auf der Whitcomb-Farm. In plötzlicher Neugier fragte sich Patience, ob Adelaide inzwischen irgendetwas über Lucky Sims’ Verschwinden herausgefunden hatte. Sie überblätterte einige Seiten, auf der Suche nach entsprechenden Anmerkungen.


  Stattdessen starrte sie am Ende des Tagebuchs den Namen Sam Starling, in unsicheren blauen Buchstaben, an und richtete sich abrupt auf.


  So lang sind die Tage geworden, fast endlos... Nun bin ich eine alte Frau, mein irdisches Dasein ist beinahe vorbei. Wenn ich zurückblicke, liegt ein glückliches, erfülltes Leben hinter mir. In meiner Jugend, während meiner Rodeo-Zeit, genoss ich eine Freiheit, wie sie damals nur wenige Frauen kannten. Whit war ein liebevoller Ehemann. Gemeinsam zogen wir vier Kinder groß, auf die wir stolz sein durften. Aber diesen privaten Seiten habe ich stets die Wahrheit anvertraut. Auch jetzt will ich ehrlich sein und ein Geständnis ablegen. Trotz all des Segens, den mir der Himmel vergönnt hat, gibt es etwas, das ich zutiefst bereue.


  Könnte ich mein Leben von vorn beginnen, wäre ich noch einmal ein junges, hoffnungsvolles Mädchen, würde ich Sam Starling heiraten, meinen Cowboy. Niemals habe ich auf gehört, ihn zu lieben. Und ich werde ihn bis zu meinem letzten Atemzug lieben.


  Durch einen Tränenschleier betrachtete Patience die verblasste blaue Tinte. Ihre Hände bebten, ihre Brust verengte sich. Als sie die Zeilen noch einmal las, rannen neue Tränen über ihre Wangen. Mit achtzig Jahren hatte Addie ihren Sam immer noch geliebt - und ihr Leben lang unter der schmerzlichen Trennung gelitten.


  Schweren Herzens legte sie den Lederband zur Seite. Von heftigen Gefühlen übermannt, konnte sie kaum atmen.


  Manchmal hatte sie sich gefragt, warum Adelaides Aufzeichnungen in ihre Hände geraten waren. Und jetzt hielt sie die zwei Tagebücher für kostbare Geschenke. Vielleicht war die verstorbene Urgroßmutter ihr Schutzengel und hatte ihr diese Bände geschickt, um sie zu warnen, sie möge nicht den gleichen Fehler begehen wie sie selbst in ihrer Jugend.


  Reines Glück oder ein gütiger Wink des Schickais - die Lektüre hatte Patiences Seele geöffnet. Endlich wusste sie, was sie tun musste, alle Zweifel waren verschwunden. Mit einem tiefen Atemzug machte sie sich Mut, dann rief sie ihren Vater an und erklärte, sie könne seine Einladung zum Dinner nicht annehmen. Sie würde die Stadt verlassen, fuhr sie fort, und mit dem nächsten Flieger nach Texas reisen, um Dallas zu suchen. Sie hoffe, dass er das Geständnis seiner Liebe ernst gemeint habe und sie wenigstens halb so schmerzlich vermissen würde wie sie ihn.


  Ed Sinclair wünschte seiner Tochter alles Gute und versprach, in ihrer Abwesenheit den Kater zu betreuen. Dann fügte er hinzu, dass er sich darauf freue, ihren Cowboy kennen zu lernen. Patiences Nerven begannen zu flattern. Wenn sie sich irrte - wenn Dallas gar nichts mehr von ihr wissen wollte, wenn er den Abschiedsschmerz längst überwunden und eine neue Freundin gefunden hatte...


  Bei diesen Gedanken fühlte sie sich elend. Doch dann erinnerte sie sich an Sam Starling, an die letzten Zeilen in Addies Tagebuch, und da wurde sie von neuer Zuversicht erfüllt. Sie wählte Sharis Nummer in Oklahoma, und ihre Freundin erzählte ihr, dass Dallas und Stormy bei einem Rodeo in Pendleton, Oregon, auftreten würden. Dort lebte einer von Stormys Freunden, den sie nach der Vorstellung treffen wollten. Shari meinte, die Männer würden noch mindestens einen Tag in Pendleton bleiben und dann zum Dillon-Rodeo nach Montana fahren.


  Nun wusste Patience, wo sich Dallas gerade aufhielt. Erleichtert buchte sie über das Internet einen Last-Minute-Flug, der sie ein kleines Vermögen kostete. Aber sie hatte einige Ersparnisse, und um die Liebe ihres Lebens wiederzufinden, war ihr nichts zu teuer.


  Schließlich telefonierte sie mit Barry Weinstein, dem Dekan ihrer Fakultät am Evergreen Junior College. Sie würde es bedauern, teilte sie ihm mit, aber er müsse einen Ersatz für sie finden. Da etwas Wichtiges geschehen sei, könne sie nicht länger an seinem College unterrichten.


  Weinstein beteuerte, dass er sie nur ungern gehen ließe, aber sie solle sich keine Sorgen machen, denn er würde genug tüchtige habilitierte Dozenten und Dozentinnen kennen, die sicher bereit wären, Patiences Position zu übernehmen.


  Seufzend legte sie auf und erwartete, beklemmende Reue zu empfinden. Stattdessen hatte sie das Gefühl, als wäre eine gewaltige Last von ihren Schultern gefallen. Natürlich musste sie ihrem Vater Recht geben. Sie liebte Dallas, er liebte sie, und die Fehler seiner Eltern wollten sie nicht wiederholen. Mit vereinten Kräften würden sie sich um eine glückliche Ehe bemühen.


  Es sei denn, Dallas liebte sie nicht wirklich...


  Entschlossen verbannte sie diese Angst und schaute auf die Uhr. An diesem Nachmittag um fünf Uhr siebzehn würde die Maschine nach Pendleton starten. Sie packte zwei Koffer, von denen einer für mehrere Paar Jeans und Stiefel reserviert war. Ihren staubigen Cowboy-Hut aus weißem Stroh verstaute sie in einer Einkaufstasche. Dann bestellte sie ein Taxi und ging zur Tür. In ihr Apartment würde sie erst zurückkehren, wenn sie wusste, wo sie stand - so oder so.
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  Auf dem Bostoner Logan International Airport wimmelte es von Reisenden. Patience stieg aus dem Taxi, bezahlte den Fahrer und rollte ihr Gepäck durch die Glastür ins Flughafengebäude. Nachdem sie scheinbar stundenlang Schlange gestanden hatte, erreichte sie endlich den Schalter, wo eine rundliche Frau das Ticket nach Pendleton via Portland ausdruckte, das Patience über das Internet gebucht hatte, und die beiden schwarzen Segeltuchkoffer eincheckte. Dann zeigte sie ihr den Weg zum Terminal B.


  Falls sie Dallas in Pendleton verpasste, würde sie einfach ein Auto mieten und nach Montana fahren. Jedenfalls würde sie ihn finden, ganz egal, welche Mühe es kosten mochte.


  Würde er sich freuen, wenn er sie wiedersah? Das konnte sie nur hoffen.


  Den Lederriemen ihrer Handtasche über eine Schulter gehängt, eilte sie den Korridor entlang zum Flugsteig B-17. An der Sicherheitskontrolle legte sie die Tasche und den Einkaufsbeutel mit dem Cowboyhut auf das Förderband. Beide Sachen passierten den Röntgenapparat, und Patience ging durch die Scanner-Tür, wobei glücklicherweise kein Piepston erklang.


  Nun konnte sie ihr Handgepäck wieder an sich nehmen. Im Korridor drängten sich zahlreiche Passagiere, von denen die meisten mit Morgenflügen von der West- zur Ostküste angekommen waren. Gedankenverloren stieß sie gegen eine kleine Asiatin, die einen Kinderwagen mit einem winzigen schwarzhaarigen Baby vor sich herschob. Patience entschuldigte sich, und die Frau sagte irgendetwas auf Chinesisch, bevor sie weiterhastete.


  Auf dem langen Weg zum Gate überlegte Patience, dass sie vermutlich erst gegen Mitternacht in Pendleton ankommen würde. Anschließend würde sie einen Wagen mieten, zum Rodeo-Gelände fahren und inständig hoffen, dort einen schwarzen Dodge zu finden.


  Plötzlich stieg Angst in ihr auf. Liebte Dallas sie ebenso wie sie ihn? Nein, daran durfte sie nicht zweifeln...


  Noch eine Maschine war gelandet, und immer größere Menschenmassen strömten in den breiten Korridor, alte und junge Reisende, alle voller Sehnsucht nach ihrem Zuhause. Diesmal etwas vorsichtiger, bahnte sich Patience einen Weg durch den dichten Gegenverkehr.


  Es war ein Cowboyhut, der ihre Aufmerksamkeit erreg-te - ein teurer schwarzer Filzhut mit dem typischen Rancher-Knick, den auch Dallas bevorzugte. Der hoch gewachsene Mann trug dazu einen dunkelblauen Anzug im Western-Stil und blank polierte schwarze Straußeniederstiefel.


  Als sie sein Gesicht sah, blieb ihr die Luft weg.


  Dallas!


  Die Hutkrempe tief in der Stirn, schaute er vor sich hin, mit seinen Gedanken irgendwo anders. Er ging weiter und verschwand beinahe im Gedränge, ehe ihr ihre Stimme gehorchte - ehe sie seinen Namen hervorstieß.


  »Dallas! Warte, Dallas!«


  Da drehte er sich um. Sobald er sie sah, glitt die Reisetasche aus seiner Hand und fiel polternd zu Boden. Reglos stand er da und starrte Patience an, als traute er seinen Augen nicht. Dann lief er zur ihr, riss sie in seine Arme und erdrückte sie beinahe.


  Eine Wange an die seine gepresst, klammerte sie sich an ihn. Sie bebte am ganzen Körper und spürte, dass auch er zitterte.


  »O Patience - bist du’s wirklich? Das kann ich kaum glauben. Großer Gott, ich habe dich so vermisst...«


  Sie schluckte, kämpfte mit den Tränen und blinzelte, weil sie trotzdem an ihren Wimpern hingen. »Gerade wollte ich - zu dir fliegen. Ich dachte - wenn es ernst gemeint war, was du gesagt hast... Wenn du mich tatsächlich liebst...«


  »Über alles liebe ich dich«, sagte er und nahm ihr Gesicht in beide Hände; er schlang seine Finger in ihr Haar und küsste sie, bis ihr schwindlig wurde. Die Menschenmenge umrundete sie, machte ihnen Platz, schuf eine Insel, auf deren anderer Seite sie sich wieder vereinte.


  Als er Patience losließ, mussten beide nach Luft ringen.


  »Was - was machst du hier?«, fragte sie - unfähig, ihren Blick von ihm abzuwenden.


  »Heute Morgen nahm ich in Pendleton den ersten Flug nach Boston - zu dir.«


  »Und ich wollte mit der Abendmaschine zu dir nach Pendleton fliegen.«


  Noch nie hatte sie ihn so hinreißend lächeln sehen. Er griff nach seiner Tasche und ihrem Handgepäck, das sie fallen gelassen hatte, dann führte er sie zu einer leeren Sitzgruppe. »Weshalb ich hier bin - ich muss dringend mit dir reden. Inzwischen habe ich alles geplant.«


  Abrupt blieb sie stehen. »Was denn?«


  Er stellte seine Reisetasche ab und legte ihre Sachen darauf. »Hör zu, mein Schatz, ich brauche nur noch ein Jahr, um mein Medizinstudium abzuschließen. Ich habe umdisponiert. So, wie du’s vorgeschlagen hast, will ich Tierarzt werden. He, auch in Massachusetts gibt’s Pferde und Rinder, nicht wahr? Oder kleinere Tiere, wenn du lieber in der Stadt wohnst. Jedenfalls habe ich genug gespart, um mein Studium zu beenden und uns beide zu ernähren, bis meine Praxis in Schwung kommt.«


  Über ihre Wangen rollten neue Tränen. »Das würdest du für mich tun - alles aufgeben, was du dir jemals gewünscht hast, nie mehr bei Rodeos reiten? Und dein Traum von einer eigenen Ranch?«


  »Was bedeutet mir das alles ohne die Frau, die ich liebe?«


  »O Dallas...« Überwältigt schlang sie ihre Arme um seinen Hals.


  »Heiratest du mich?«, flüsterte er in ihr Ohr.


  »Natürlich!«, schluchzte sie. »Mehr als alles auf der Welt liebe ich dich.« Dann schüttelte sie den Kopf. »Aber ich möchte nicht, dass du dein Leben meinetwegen änderst.« Sie rückte ein wenig von ihm weg, wischte ihr feuchtes Gesicht ab und brachte ein zittriges Lächeln zustande. »Heute habe ich meinen Job am Evergreen College gekündigt. Ich dachte, du könntest noch ein paar Jahre bei Rodeos auftreten, bis wir genug Geld gespart haben, um ein Stück Land im Hill Country zu kaufen. Auch dort gibt’s Colleges. Sicher werde ich einen Job als Dozentin finden. Wenn wir beide was verdienen, kriegen wir das Geld für unsere Ranch schneller zusammen. Im Sommer begleite ich dich zu den Rodeos. Und während der anderen Monate kommst du möglichst oft nach Hause.«


  Dallas schaute auf sie herab. Mittlerweile hatte sie vergessen, wie klein sie sich fühlte, wenn er vor ihr stand. »Du hast deine Karriere sausen lassen, Patience? Für mich?«


  »Weil ich dich liebe. Was interessiert mich meine Karriere, wenn ich nicht bei dir sein kann?«


  Da zog er sie wieder an sich und küsste sie, bis ihr der Atem ausging. »Hoffentlich hast du immer noch dein Apartment.«


  »Die Zeit war zu knapp, um’s an irgendjemanden zu vermieten.«


  »Gut. Fahren wir hin, und reden wir über alles.«


  Glücklich nickte sie. Dallas war zu ihr gekommen. Ihr zuliebe wollte er auf alles verzichten, was ihm wichtig war. Nie wieder würde sie einem so wundervollen Mann begegnen. »Klingt großartig... Und da du schon mal in Boston bist, musst du morgen meine Eltern kennen lernen. Mein Dad wird dich mögen.«


  »Meinst du?«


  »Nun, er schwärmt für den Westen, und du bist ein Cowboy. Warum sollte er dich nicht ins Herz schließen?«


  Sie eilten zum Gate, um dem Flugpersonal mitzuteilen, dass Patience nicht an Bord gehen würde. Eine Angestellte erklärte ihnen, dass sie auf das Gepäck eine Weile würden warten müssen.


  Morgen bekomme ich’s noch früh genug zurück, dachte Patience.


  Für diesen Abend hatte sie andere Pläne.


  Am nächsten Vormittag lag sie neben Dallas in ihrem breiten Bett. Ihre Arme und Beine mit den seinen verschlungen, den Kopf auf seiner nackten Brust, blinzelte sie ins helle Sonnenlicht, das durch ihr Schlafzimmerfenster schien. Trotz der späten Stunde standen sie noch immer nicht auf. Genau genommen waren sie schon zweimal aufgestanden, aber irgendwie immer wieder im Bett gelandet.


  Sie spürte Dallas’ Finger, die ganz sanft durch ihr Haar strichen. Unter ihrer Wange pochte sein Herz kraftvoll und gleichmäßig. Seine Schultermuskeln vibrierten ein wenig, als er den Kopf hob und sie küsste. So gut fühlte sich dieses Beisammensein an, so richtig. Wieso hatte sie jemals geglaubt, sie könnte ohne ihn leben?


  »Wann heiraten wir?«, fragte er, seine warmen Lippen an ihrem Hals.


  »Wie wär’s mit heute Nachmittag?«, schlug sie lächelnd vor.


  »Was für eine fantastische Idee!«


  »Das habe ich nicht ernst gemeint«, erwiderte sie belustigt.


  »Ich schon.«


  »Okay, was hältst du vom Wochenende - im Garten meiner Eltern? Vorausgesetzt, sie sind damit einverstanden.«


  »Können Charlie und Annie kommen?«


  »Ja. Und deine Eltern?«


  »Die auch.«


  »Großartig.« Patience schmiegte sich noch enger an ihn und hob die Brauen, als sie seine wachsende Erregung an ihrer Hüfte spürte. »Eigentlich dachte ich, wir stehen allmählich auf.«


  Er küsste ihr Ohrläppchen, dann zog er sie hoch, so dass sie auf ihm lag. »Ja, das dachte ich auch. Anscheinend müssen wir unsere Pläne ändern.«


  Um zwei Uhr duschten sie endlich und zogen sich an. Während er auf dem Sofa saß und geistesabwesend den Kater streichelte, telefonierte sie mit ihrem Vater und ihrer Stiefmutter. Tracy bestand darauf, Patience und Dallas zum Dinner einzuladen. An diesem Abend wollten sie ihre Heiratspläne bekannt geben.


  Keine Sekunde lang bezweifelte Patience, dass ihre Eltern den künftigen Schwiegersohn in der Familie willkommen heißen würden, sobald sie ihn kannten. Danach rief sie Charity und Call in Seattle an.


  »Hoffentlich erlauben uns Dad und Tracy, ihren Garten zu benutzen.« Da ihre' Stiefmutter eine leidenschaftliche, fachkundige Gärtnerin war, würden die üppigen grünen Büsche und die farbenprächtigen Blumen eine perfekte Szenerie für die Hochzeit abgeben. »Oh, ich kann’s gar nicht erwarten, bis ihr ihn kennen lernt! Natürlich erwarte ich nicht, dass ihr so kurzfristig nach Boston kommt.«


  »Machst du Witze?«, protestierte Charity. »Um nichts auf der Welt wollen wir das versäumen! Unterwegs lesen wir Hope in New York auf.« Was bedeutete, dass Call in einem seiner schicken Charter-Jets nach Boston fliegen würde. Vielleicht war Patiences Wunsch, die beiden am schönsten Tag ihres Lebens bei sich zu haben, gar keine so große Zumutung.


  Das nächste Telefonat führte sie mit Hope, und Patience musste lächeln, als ein enthusiastisches Kreischen aus dem Hörer drang.


  »Oh, ich freue mich ja so für dich! Ein Cowboy in der Familie, das ist wohl kaum zu überbieten.«


  »Unmöglich«, erwiderte sie, und Hope lachte.


  Bevor Patience auflegte, erklärte sie ihrer Schwester, Charity würde sie anrufen und die Reisearrangements besprechen.


  Zuletzt telefonierte sie mit Shari. »Oh, das ist eine lange Geschichte. Die will ich dir nicht am Telefon erzählen. Wenn ich an dich und Stormy denke, fühle ich mich ein bisschen schuldig. Aber ich liebe Dallas. Ohne ihn will ich nicht mehr leben.«


  »Das verstehe ich. Ihr beide bedeutet mir sehr viel, und ich wünsche euch alles Glück dieser Welt.«


  »Danke«, antwortete Patience leise. Es fiel ihr schwer, die Wehmut zu ignorieren, die in der Stimme ihrer Freundin mitschwang. Aber Shari musste ihre eigene Entscheidung treffen.


  Während Dallas mit Charlie und Annie, seinem Vater und Rachael und schließlich mit Stormy telefonierte, schaltete Patience ihren Computer an.


  Vorhin hatte sie Dallas von Constance Fosters Forschungsergebnissen und dem Mann namens Barton Purcell erzählt, der 1918 bei seinem Angriff auf eine Staffelreiterin erschossen worden war. Impulsiv tippte sie www.google. com, dann »Southwest Central Railroad«. Auf dieser Website gab es zahlreiche Informationen. Aus einer plötzlichen Eingebung heraus studierte sie die alljährlichen Listen der Angestellten, die erstaunlicherweise bis zu den frühen achtziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts zurückreichten. Damals war die Eisenbahnlinie gegründet worden.


  Wie Patience herausfand, war die Cheyenne and Rio nur ein Zweig der größeren Southwest Central Railroad, und so wurden die Namen aller Angestellten genannt, die für die verschiedenen Bahnlinien gearbeitet hatten. Sie klickte das Jahr 1912 an. Langsam folgte ihr Blick der alphabetischen Liste.


  »O mein Gott!«


  »Was ist los?«, fragte Dallas, während er hinter ihren Sessel trat und seine Hände auf ihre Schultern legte.


  »Der Mann, der in Colorado Springs erschossen wurde, Barton Purcell, hat für die Eisenbahn gearbeitet.«


  Gespannt bewegte sie die Maus und klickte das Jahr 1915 an. Auch hier erschien der Name in der Liste. 1918, im Jahr seines Todes, war er immer noch für die Southwest Central Railroad tätig gewesen.


  »Unglaublich, Dallas! Siehst du diese kleinen Buchstaben >con/CR< nach seinem Namen?«


  »Ja, was bedeuten sie?«


  »Laut der Info am unteren Rand des Bildschirms steht >con< für >Conductor<. Also war Barton Purcell ein Zugführer. Die Buchstaben CR weisen auf die Bahnlinie hin -in diesem Fall Cheyenne and Rio, und diese Route erstreckt sich von Cheyenne über die Staatengrenze, durch Denver und Colorado Springs, bis nach Santa Fe. Wahrscheinlich nahm sich Purcell frei, wann immer in einer Stadt auf seiner Strecke ein Rodeo stattfand.«


  »Und warum hat er zwischen den einzelnen Morden -oder vor seinem letzten Mordversuch - jeweils drei Jahre gewartet?«


  »Das werden wir wohl niemals erfahren. Nur eins steht fest - in allen drei Fällen war er der Täter.« Sie drehte sich um und schaute zu Dallas auf. »Und Bea Crandall hat ihn getötet.«


  Zärtlich berührte er ihre Wange. »Ich glaube, jetzt werden Lucky und Gracie etwas friedlicher unter der Erde ruhen. Dank dir wissen sie jetzt, dass ihr Mörder seine gerechte Strafe bekommen hat.«


  »Auch Addie wird ihren Seelenfrieden finden.«


  Das Tagebuch ihrer Großmutter, jenes kostbare Geschenk, hatte sie zum wichtigsten Entschluss ihres Lebens ermutigt. Nun hoffte Patience, sich dafür in gewisser Weise revanchiert zu haben.


  Lächelnd schaltete sie den Computer aus. »Komm jetzt! Da du noch nie in Boston warst, will ich dich überall herumführen.«


  »Okay, unter einer Bedingung.«


  »Und die wäre?« »Unterwegs kaufen wir einen Ring.«


  »Zwei Ringe«, verbesserte sie ihn. »Oder glaubst du, ich lasse dich von einem Rodeo zum anderen ziehen ohne Ehering am Finger?«


  Lachend nahm er sie in die Arme. »Einverstanden, zwei Ringe«, stimmte er zu und küsste sie.


  Am Wochenende würden sie heiraten - eine Dozentin und ein Cowboy. Damit hätte Patience vor dem Abenteuer dieses Sommers niemals gerechnet.


  »Ich liebe dich«, flüsterte er und küsste sie wieder, diesmal etwas sanfter. »Und jetzt wollen wir die Ringe kaufen, bevor du Vernunft annimmst und dich anders besinnst.«


  Epilog


  Im Dezember verteidigte Dallas den Titel des World-Champion-All-Around-Cowboys. Dafür hatte er sich ganz gewaltig angestrengt. Was die Preisgelder anging, die er für die Finals-Qualifikation brauchte, war er über mehrere Wochen hinweg ins Hintertreffen geraten. Diesen Verlust musste er innerhalb kurzer Zeit wettmachen und an möglichst vielen Rodeos teilnehmen. Patience begleitete ihn auf allen seinen Reisen. Und da sie ihn stets energisch ermuntert und unterstützt hatte, war ihm gar nichts anderes übrig geblieben, als die ersten Plätze zu belegen.


  Er hatte eine Frau gefunden, die bereit gewesen war, für ihn auf ihre persönlichen Interessen zu verzichten. Dafür würde er ihr sein Leben lang mit unwandelbarer Liebe danken.


  An diesem Morgen sah er sie in ihrem gelben Bademantel vor dem Weihnachtsbaum sitzen, das goldene Haar immer noch von einer heißen Liebesnacht zerzaust. Sie waren Mitte Dezember, nach den National Finals in Las Vegas, auf die Circle C zurückgekehrt. Inzwischen hatte sich Patience nach einer Dozentur an einem College umgesehen und bereits einige Bewerbungsgespräche geführt. Sie bezweifelte nicht, dass sie eine Position erhalten würde, die ihren Wünschen entsprach. Bald würden sie ein Haus mieten.


  »Beeil dich, mein Junge!« Charlie stand vor dem Kamin. In seinem Morgenmantel und den Pantoffeln glich er einem großen grauen Bären. Sie waren alle zur üblichen frühen Stunde erwacht und nach unten gelaufen, um die Päckchen vor dem Weihnachtsbaum zu öffnen.


  Dallas ging zu Patience, die auf dem Sofa saß. Nach den harten Kämpfen bei den Finals machte ihm sein Knie ein wenig zu schaffen, und an diesem Morgen hatte er mehrere Tabletten geschluckt, weil auch seine Schulter schmerzte. Aber nun konnte er sich eine Zeit lang erholen. Bis zum Beginn der nächsten Rodeos im Frühjahr würde er mühelos in Form kommen. Schon jetzt fühlte er sich viel besser.


  Als er neben Patience Platz nahm, schenkte sie ihm jenes besondere Lächeln, das sie nur für ihn reservierte. O Gott, wie sehr er sie liebte... Der Gedanke, dass er sie beinahe verloren hätte, bedrückte ihn immer noch.


  Mit dem Geld, das er dieses Jahr gewonnen hatte, waren seine Ersparnisse beträchtlich gewachsen. In ein oder zwei Jahren würde er genug Geld besitzen, um dem Rodeo-Zirkus endgültig den Rücken zu kehren, eine Ranch zu kaufen und eine Familie zu gründen.


  Allzu lange würde es nicht dauern, bis seine Kinder vor dem Weihnachtsbaum saßen und voller Eifer ihre Geschenke inspizierten. Er betrachtete die hohe grüne Kiefer mit den bunten Lichtern, den roten und silbernen Girlanden aus schimmernder Folie. Die Ketten aus Preiselbeeren und Popcorn hatten sie selbst gebastelt und an den Baum gehängt. Zwischen den Zweigen glänzten rote, silberne und goldene Kugeln.


  An einem kalten Texas-Abend hatten sie zu viert den


  Baum geschmückt, hausgemachten Apfelwein getrunken und Annies würziges Chili gegessen.


  Dallas war jetzt ein verheirateter Mann, und die Atmosphäre auf der Ranch hatte sich geändert. Während der letzten Wochen hatten seine Tante und sein Onkel das junge Paar beobachtet und gemerkt, dass die beiden ganz anders miteinander umgingen als damals Avery und Jolene. Im Gegensatz zu Dallas’ Eltern würden sie ihrer Beziehung immer absoluten Vorrang einräumen. Kein Opfer würden sie zu groß finden, um eine glückliche Ehe zu führen.


  »Mach schon, Dallas!«, drängte Charlie. »Nun haben Annie und ich lange genug gewartet.«


  Die meisten Geschenke waren ausgepackt - ein Stapel, der eine kostbare Navajo-Satteldecke für Charlie und einen flauschigen Bademantel mit passenden Pantoffeln für Annie enthielt, ein Parfüm für Patience und ein Western-Hemd für Dallas. Seiner Frau hatte er eine hübsche kleine Stute präsentiert, von der sie ganz begeistert war. Von ihr hatte er ein junges australisches Schäferhündchen bekommen. Obwohl er befürchtete, dass es seine Nerven strapazieren würde, hatte es auf Anhieb seine Zuneigung gewonnen.


  Aber ein kleines Päckchen war immer noch ungeöffnet. Dallas drückte es in Patiences Hand. »Mach du’s auf.«


  Sie entfernte das Silberpapier von einem dicken, zugeklebten Kuvert, das sie ihm reichte. »Damit habe ich meine Pflicht und Schuldigkeit getan. Den Rest musst du erledigen.«


  Auf dem Umschlag standen ihre beiden Namen in blauer Tinte. Dallas erkannte Charlies Handschrift und sah das breite Grinsen seines Onkels.


  »Schau rein, mein Junge. So langsam kriege ich Hunger.«


  Dallas riss das Kuvert auf und zog mehrere Papiere hervor. Als er sie auseinander faltete, hielt er den Atem an, dann schüttelte er den Kopf. »Ausgeschlossen! Das lasse ich nicht zu!«


  »Immer mit der Ruhe, mein Junge. Wir geben die Circle C ja nicht völlig auf. Wenn du das Dokument liest, wirst du feststellen, dass wir das Wohnrecht in diesem Haus und ein kleines Stück Land drum herum behalten. Sicher hast du genug gespart, um ein eigenes Heim weiter unten an der Straße zu bauen.


  Dallas richtete sich auf dem Sofa auf und bewegte die Lippen, brachte aber kein Wort hervor.


  »Eines Tages würde dir die Circle C ohnehin gehören«, fuhr Charlie etwas bärbeißig fort. »Seit du zum ersten Mal hier warst, liebe ich dich wie einen Sohn. Und jetzt - nun, Annie und ich werden allmählich zu alt für die harte Arbeit. In Zukunft sollt ihr zwei euch darum kümmern. Erlaubt uns doch, das Leben ein bisschen zu genießen - nur so zur Abwechslung.«


  »Also wird dein Ehemann nicht mehr herumreisen«, sagte Annie zu Patience, die ebenso überwältigt wirkte wie Dallas. »Und ihr beide könnt für die Enkelkinder sorgen, die ich mir schon so lange wünsche.«


  »Vielen Dank...« Patience wischte Tränen aus ihren Augen. »Wie gut ihr zu uns seid...«


  »Leicht werdet ihr’s nicht haben«, warnte Charlie. »Diesen Schadenersatz-Prozess müssen wir immer noch abwarten, und nach all den Problemen im letzten Sommer ist unser Notgroschen ziemlich geschmolzen. Aber du kannst sicher einen profitablen Deal mit diesem Ölbonzen aushandeln, mein Junge, falls wir tatsächlich eine Quelle im Südwest-Sektor finden, auf den Sully so scharf war.«


  Immer noch unfähig, das alles zu begreifen, nickte Dallas nur. Als Besitzer der Circle C musste er nicht mehr an Rodeos teilnehmen. Stattdessen würde er daheim bleiben bei Patience und die Ranch verwalten.


  »Da wäre noch etwas...«, begann Charlie.


  »Was denn?« Dallas blickte von dem Dokument in seiner Hand auf.


  »Ben Landers will in den Ruhestand treten und mit seiner Frau nach Arizona übersiedeln. Deshalb musst du dir einen neuen Vorarbeiter suchen.«


  Nachdenklich wandte sich Dallas zu Patience und las in ihrem Blick, was ihm selber durch den Sinn ging. »Für diesen Job wird sich Stormy vielleicht interessieren.«


  »Meinst du, er ist bereit, den Rodeo-Zirkus aufzugeben und sich häuslich niederzulassen?«, fragte Annie.


  »Nur wenn er die richtige Frau findet«, erwiderte Dallas lächelnd.


  »Da muss er nicht lange suchen«, betonte Patience. »Wenn das kein Happyend ist...«


  Und damit sollte sie Recht behalten.
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